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nati, et ab an. cIoIoccr vir Sereniffimi Ducir 


Saxo-Gothani, FRIDERICI III, a confiliis 


Gothae fortunarum fuarum fede conflituta, ope- 
ram dedit, vt paretur librorum quantum fatis 
fit, nihil in apparatum , rilil in Ípeciem 
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Symbolum : 


Verum et pocom amate. 
Zachar. VIII, 19. 
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Vorrede. 


"P. Sckvohl es groſſen, und um die gemeine 
WTWohlfahrt hochverdienten Leuten von klu⸗ 
gen Maͤnnern niemahls übel gedeutet wor⸗ 
den, wenn ſie ihre Lebens⸗Geſchichte entwe⸗ 
MAL der ſelbſt wahrhafftig beſchrieben, oder, wie 
Ew 2,29%. Cicero, ein vortrefflicher Regent vieler 
E Provincien, vom Lucceio gar inftändig 
gebeten, durch andere beſchreiben, und ihr 
Andencken der Vergeſſenheit entreiſſen laſſen; ſo ſind doch der 


Durchlauchtigſte Fürſt und Herr, Herr Eriederich 
der Andere, Gertzog zu Sachſen⸗Gotha und Alten: 


burg c. c. mit der conſcientia recte factorum, und dem viel⸗ 
jährigen vfu tractandae reipublicae dergeſtalt zufrieden geweſen, 
daß Sie auf dergleichen zulaͤßige Denckmahle gar kein Abſehen dé 
richtet haben. Vielmehr muß es Ihnen zum Ruhm gereichen, daß 
Sie Sich dißfalls vielen Regenten, und zumahl bem groſſen Alex- 
andro, der vornehmlich vom Apelle gemahlet, und vom Lyfippo 
gebildet werden wollen, allerdings ungleich dargeſtellet, anerwogen 
fie auch hohe Perſonen anderſt nicht, als mit groſſer Kuͤhe, dahin dis- 
poniren koͤnnen, daß fie denen beſten Meiſtern unferer Zeit Gelegen⸗ 
heit zu Verfertigung ero Bildniſſes gegoͤnnet, da fie lieber, wie 
7 großmuͤthige N01 DE Ageſilaus, ungemahlet, ungebil⸗ 
et und ungepraͤget geblieben waren. 2d ; 

Singegen fire. der Durchlauchtigſte Sürit und Bert, 
Herr Griederich der Dritte, SSer&og zu Sachſen Go⸗ 
tha dc. 2c. unfer anjetzo regierender gnaͤdigſter Landes 
Gurſt und Herr, deſtomehr beflieſſen, die Chriſtmildeſte Anerin⸗ 
nerung Bero Glorreichen Seren Vaters allenthalben auszubreiten. 
und alfo durabel zu machen, daß der Hochſeeligſte Hertzog 
wohl haͤtten fagen koͤnnen, was beym Quinctiliano geleſen wird: 
Ita mihi contingat haerede filio mori! 
| X2 Denn 


Denn nachdem Fhro Durchlauchtigkeit vor allen Dingen 
zu Beſchickung der Sürfttichen Veiche noͤthige Vorkehrung thun, und 
Dieſelbige von Altenburg anhero in das Hertzogliche Erb⸗Begräbniß 
bringen laſſen; fo ift unverzüglich zu Haltung einer Standes⸗maͤßigen 
Leichen⸗Proceſſion, welche, mit Vortragung der Hürſtlichen Infi- 
gnien, am 29. Aprilis 1732, aus der Durchlauchtigſten Grau 
SSSitCib Gemach uͤber den Schloß⸗Hof, in die mit einem Caftro do- 
loris und anderer Bereitſchafft gezierte Kirche zum Griedenſtein, und 
von dar, nach geendigter Gedaͤchtniß⸗Predigt und Lob⸗Rede, wieder 
in beſagtes Gemach gegangen, Anſtalt gemacht worden, auch aus de⸗ 
nen Conſiſtoriis die Verfugung ausgefloſſen, daß man in allen Kirchen 
beyder Fuͤrſtenthuͤmer die Exequien mit Predigen, Bethen, Singen 
und Trauer⸗Proceſſionen gebuͤhrlich begehen folle: welchen gnaͤdig⸗ 
ſten Befehl treue Diener und Unterthanen mit derjenigen Deuotion, 
die ein jedweder dieſem klugen, milden und unverwelcklichen Anden⸗ 
r TINO Kandes- Baker ſchuldig war, ohne Ausnahm vell 
trecket. 

Gerner haben Hoͤchſtgedachten unſers regierenden Herrn 
Hertzogs Durchlauchtigkeit das Andencken Bero Herrn 
Vaters Gnaden durch verſchiedene Medaillen verherrlicht, weil 
doch die Schau⸗Muͤntzen am laͤngſten zu dauren pflegen, und der 
Vergaͤnglichkeit am wenigſten unterporſſen zu ſeyn ſcheinen. 5 
GVudlich ſind Hoͤchſtgedachte Fhro Burchlauchtigfeit 
auch aus innigſter Liebe und Veneration bewogen worden, zum An⸗ 
senden unſers Hochſeeligſten Mertzogs einige der gehaltenen 
Gedaͤchtniß⸗Predigten und Orationen ediren zu laſſen, damit die 
Nachwelt dieſen bey nahe unvergleichlichen Suͤrſten deſto beſtaͤndi⸗ 
ger zu verehren Anlaß haben moͤge. 

Man hätte des Hochſceligſten Gertzogs feitene Eigen⸗ 
ſchafften der Pofterität mit noch viel andern Monumenten zur Be⸗ 
wunderung aufſtellen koͤnnen, wenn nicht jederman verſichert waͤre, 
daß auch nur eine eintzige Zero Tugenden Sie unvergeßlich gemacht, 
und es allemahl von Ihnen, wie beym Seneca vom Kayſer Augu- 
fto, heiſſen werde: CLEMENTIA HODIEQVE 
PRAESTAT ILLI FAMAM. 
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Ein an SS rechtſchaffnes Gertz 
eines Polentaten, 


N 


Der Durchlaucht Sürfi 


und Gerr, 
N 7 


S 
Fulich, lebe und cae — On und SSeit 


phalen, Pandgraf in Thuͤringen, Marckgraf zu KKeiſ⸗ 
ſen, Gefuͤrſterer Sraf zu enneberg, Graf zu der Warck 


und nee, an au NAH unb Tonna ꝛc. 


in SRS Bochfinſt. Meſidentz zu Altenburg 
ſanfft und ſelig aus dieſer Zeitlichkeit abgeſchieden, 
und die Veyſetzung der Mochfuͤrſtl. Veiche in SER O 
Ruhe⸗Kammer auf guo Hochfuͤrſtl. Reſidentz Friedenſtein 


bey dem darauf be 5 gedachten Jahres 
angrſtrüten Hochfürſtl. Eeich⸗ Begaͤngnis 


Klag⸗Lied oum: Cap. il. v. 22. 23. 2 
in hochfürſtlicher DAE Kirche zu Sriebenftein 


Seipen- und Seräprnis-Bredige 


D. Thriſtian PR; en Saͤchß. Confiftorial - Rath 


und General- Sperl des Fuͤrſtenthums Altenburg. 
8602 5 A, gedruckt bey Joh. Andrea Neyhern, F. S. Hof⸗Buchdr. 
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Verborgner, heiliger und gerechter GOTT, ach wie baftu uns voll Jammers ge 
macht! Allmaͤchtiger ach du haſt uns ſehr betruͤbet! Denn der Geſalbte des 
HERRN, der unſer Troſt war, iſt dahin: unſer David, der dein Volck mit al⸗ 
ler Treue wendete, und mit allem Fleiß regierete, ift von uns genommen: die 
Crone ift von unſerm Haupte gefallen. Unſere ſchwere Sünde find durch deine 
Straffen erwacht, daß wir nun einen unſaͤglichen Verluſt beklagen: und ach! 
daß wir Waſſers genug in unſern Haͤuptern haͤtten, und unſere Augen Thraͤ⸗ 
nen⸗Quellen waͤren, ihn gnugſam zu beweinen. Aber, o HERR, der du 
vormahln deinem Lande gnaͤdig geweſen; vormahls die Miſſethat deinem Volck 
vergeben, und alle ihre Suͤnde bedecket; vormahls alle deinen Zorn aufgehaben, 
und dich von dem Grimm deines Zorns gewendet haft, troͤſte uns doch, GOTT, 
unſer Heyland und laß ab von deiner Ungnade uͤber uns! Gieb uns rechtſchaff⸗ 
ne Hertzen, daß wir deine noch kein Ende habende Barmhertzigkeit heylſamlich er⸗ 
kennen, ſuchen und ergreiffen! Erquicke uns dann wiederum, daß ſich dein Volck 
über dir freuen möge, Deine Güte fe über uns, wie wir auf dich hoffen, Amen! 


Ein Vater David hat für nur gewan⸗ 
delt mit rechtſchaffnem Hertzen, un 
aufrichtig. | 

3n &5rifto FSi dod ⸗ und hertzlich 
Geliebteſte, hoͤchſt⸗ſchmertzlichſtbetruͤbteſte,leid⸗ 
ragende, in Leid und Mitleid gebeugte Sec 
n, „dieſe in dem IX. Cap. des I Buchs der Kö⸗ 
nige und deſſen 4. Vers befindliche Worte ſind 


eine unvergleichliche Weichen Lob Rede, 


SS 


gebat 
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gehalten von dem, der Hertzen und Nieren pruͤfet, und der die Wahr⸗ 
heit ſelbſt ift; gerichtet an den König Salomon; handelnde von def- 
fen Vater, dem vortrefflichen, nicht weniger gottſeligen als begluͤckten 
Koͤnig David; vorſtellende 
Einen Botentaten nach dem Hertzen GOttes, 

wie dieſer Fuͤrſt über das Volck des HE RRR im J. Buch Sam. im 
14. Vers des XIII. Cap. beſchrieben wird: das iſt, einen Potentaten, 
wie wir, ach leider! verloren; nachdem es dem alleinweiſen GOTT, 
nach ſeinem unerforſchlichen Rath und Willen, gefallen, Den wey⸗ 


land Durchlauchtigſten Fürsten und Herrn, Herrn 
Friederich, Bersogen zu Sachen, Jülich, lex 
und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land Grafen in 
Thuͤringen, Marckgrafen zu Meiſſen, Gefuͤrſteten Gra⸗ 
fen zu Henneberg, Grafen zu der Marck und Ravensberg, 
Herrn zu Ravenſtein und Tonna, unſern im Leben geweſenen 
Gnaͤdigſten Guͤrſten und Merrn, den unvergleichlichen Bürften, 
den Cronen⸗Schmuck vom teutſchen Fuͤrſten⸗Staat, den allertheure⸗ 
ſten SSater des Vaterlandes, die Freude von Bern Zürftenthümern 
und Laͤndern, das Auge der evangeliſchen Kirchen, durch Zero am 23. 
verwichenen Monats Martii. in Sero Reſidenz zu Altenburg, er⸗ 
folgten toͤdtlichen Hintritt, zwar hoͤchſtſeligſt und fanffte von der Welt 
abzufordern, und der Seelen nach, bereits in die ewige Herrlichkeit zu 
verſetzen; uns aber dadurch mit Fammer und Thraͤnen zu erfuͤllen. 

Ein ſolcher Potentat nach dem Hertzen GOttes wird 
in denen angezogenen Worten dergeſtalt beſchrieben daß I Sein zu 
Gott gerichtetes Hertz, und nicht weniger II. Sein mithin 
auch dem Hertzen GOttes gleichfoͤrmig gewordnes Hertz, 
zu erkennen. 

Sein zu GOtt gerichtetes Hertz zeigen die Worte, Dein 
Vater hat für mir gewandelt. Denn für mir, ves, - 

üt 
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für meinem Angeſicht, für meinen Augen; und ift ſo viel gejagt, als, 
er hat fo gewandelt, daß er, in alle feinem Thun und Fuͤrnehmen, 
meiner Allwiſſenheit und Allgegenwart eingedenck geweſen, in ſeinem 
ganken Wandel die Abſicht auf mich gerichtet, für mir fid) ſtets an⸗ 
daͤchtig, kindlich, gehorſam, dargeſtellet, und alles zu meinen Ehren 
zu thun ſich befliſſen. | | 

Mithin ift ein ſolches Hertz auch dem Hertzen GOttes 
gleichfoͤrmig, daß GO TT ein gnaͤdiges Wohlgefallen daran ha⸗ 
ben kan. Denn, wie Er zu Abraham im XVII. Cap. des J. B. Moſ. 
und defien 1. Vers ſprach: Ich bin der allmachtige GOTT, 
wandle für mir, und fen fromm, oder rechtſchaffen: Aſo 
meldet Er hier, daß, indem David für Ihm gewandelt habe, ſein 
Hertz rechtſchaffen und aufrichtig geweſen ſey. 

Der hier befindliche Ausdruck, > en, Rechtſchaffenheit 
des Hertzens begreiffet ſowohl den von aller Heucheley entfernten 
Ernſt, als auch den unablaͤßigen und innigen Eyfer und Bemuͤhung, 
in fid), womit David nicht nur vor feine Perſon, und fo viel ihn ſelbſt 
betroffen, ſondern auch in feinem von GOTT ihm anvertrauten Re⸗ 
genten⸗Amt, dem heiligen Willen GOttes nachzukommen, und Sf» 
me wohl zu gefallen, beftiffen geweſen. | 

Ja, es ift auch noch ein weit mehrers hiebey wahrzunehmen: 
nemlich die unausſprechliche Gnade und Liebe GOttes, welche Er 
dadurch geprieſen und verherrlichet, daß er ſolchen Wandel Davids 
als eines durch den Slauben gerechtfertigten und angenehmgemach⸗ 
ten Gnaden⸗Kindes, mit ſo huldreichen Augen angeſehen, die mit 
untergelauſſenen Sünden, Fehler und Gebrechen aus Gnaden erlaſ⸗ 
e i; AND, zugedecket, und an ihm ein gnaͤdiges Wohlgefallen 
gehabt. 

Wir wiſſen Davids betruͤbtes Verfallen in die Suͤnde wohl. 
Gleich wie er aber der ihn wieder zuruͤck ruffenden Bekehrungs⸗Gna⸗ 
de Raum gegeben, und fid) wieder mit gantzem Hertzen zu GOTT 
gewendet; alfo erweiſet nun GOTT in dieſer Leichen⸗Lob⸗Rede die 
theureſte und auſſer allen Zweiffel zu ig Wahrheit ſeiner pers 

| | geli⸗ 
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geliſchen Verſicherung, daß Er denen Bußfertigen, die die Gnade in 
dem Heylande der Welt mit wahren Glauben ergreiffen, die Uber⸗ 
d vergeben, die Sünde bedecken, die Miſſethat nicht zurechnen 
wolle. | | 

Darum was David jemahlen unrecht gethan, das hat GOTT 
in die Tieffe des Meers geworffen, und will deſſen nimmermehr mit 
Zurechnung gedencken. Aber die Treue des Hertzens, die Redlichkeit 
ſeiner Seelen, das rechtſchaffne Gute, das er als ein Wiedergebohr⸗ 
ner in der Gnaden⸗Regierung und Erleuchtung GOttes gethan, 
das alles gefällt GOTT in CHriſto wohl. Demnach ſiehet er das 
Hertz Davids als ein Hertz nach Seinem Hertzen an, und ſpricht zu 
Salomon: Dein Vater hat für mir gewandelt mit recht⸗ 


ſchaffnem Hertzen und aufrichtig. 

Wo ein ſolcher Potentat nach dem Hertzen GOttes regieret, 
o welche Freude, Ehre, Gluͤck und Gedeyen breitet ſich da allenthal⸗ 
ben aus! denn ſoviel an ihm iſt und ſoweit ſeine Regierung den Ein⸗ 
fluß ins gemeine Wohl durch GOttes Seegen haben kan, ſo iſt da 
jederman ruhig wohnet unter ſeinem Weinſtock und Feigenbaum ſi⸗ 
cher, und kan ein geruhiges und ſtilles Leben in aller Gottſeligkeit 
und Erbarkeit fuͤhren: da hat die Gemeinde GOttes Friede, und 
bauet ſich: da ſtehen alle edle Wiſſenſchafften in geſeegnetem Wachs⸗ 
thum: wie annehmlich begegnen da Guͤte und Treue einander! wie 
lieblich kuͤſſen ſich Gerechtigkeit und Friede! PT 

Aber hinwiederum, welch Jammer, Wehe und Betruͤbniß, 
wenn fo ein David entſchlaͤfſt! welch eine betruͤbte Finſterniß, wenn 
fo eine Sonne untergehet! ee 

Ach! wo ſoll ich Worte genug hernehmen, die Thraͤnen über 
dergleichen Sammer-volle Vorfallenheit, die uns betroffen, nugſam 
zu beſchreiben? woher Worte genug, von der Urſache dieſer Thraͤnen, 
ich meyne von dem toͤdtlichen Hintritt unſres rechtſchaffnen 


Davids, unſres Potentatens nach dem Hertzen GOttes, 
hinlaͤnglich, und nach Würden zu reden? ^ | 
Liebſter GOTT, was war vor eine allgemeine Beſtuͤrtzung, 

als uns der letzte Sonntag Lætare, der, dieſer feiner Bene 
nach, 


n 
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nach, ein Freuden⸗Sonntag hieß, zu unzehligen Seuffzen und Klagen 
eintrat! da feine Sonne aufgieng, gieng unſre Sonne unter: da 
fein Morgen anbrach gieng unſer Jammer⸗Abend an: und ach! die 

ſen langen Abend lang waͤhret das Weinen. | 
Die Fuͤrſtenthuͤmer und Lande find voll Jammers: die arme 
evangeliſche reine Kirche, nicht nur ine fondern auch auſſerhalb Lan⸗ 
ra klaget: Germanten ift beftürßt: Europa heget Leid und Mit⸗ 

eiden. a 
lind wenn wir bey dem allen unſre bethraͤnten Augen zuoͤfr⸗ 
derſt auf unſer allertheureſtes Fuͤrſten-Hauß wenden ſo muß die 
treueſte Devotion gegen Sochfuͤrſtl. gnaͤdigſte Sandes⸗Herrſchafft, 
einen jeden, bey dem des falſigen eigenen empfindlichſten Leid, in das 

wehemuͤthigſte unterthaͤnigſte Mitleiden werffen. ^ 

Ber könnte wohl hoͤchſtgedachter Ihro Hochfürſtl. 
nun hochſtſel. Burchlaucht. im Leben hertzliebſt geweſe⸗ 
ner Erau Gemahlin Wochfürſtl. Burchlaucht. weiche bey 
der groſſen Gabe erlauchteter Standhafftigkeit und Helden⸗Muthes, 
womit Sie dies ihr empfindlichſtes Creutz auf Sich genommen, 
dennoch ero Wittwen⸗Stuhl mit denen bitterſten Thraͤnen netzen, 
bey Bezeigung Zero Jammers, ohne innerſte Bewegung des Herz 

Gens anſehen? Ani 
Und wie koͤnnte man unſres allertheureſten Salomons cito 
unſers nun gnaͤdigſt regierenden Tandes⸗Guͤrſtens und 
Gerrns Hochfürſtl. Zurchlaucht. und Zero hertzgelieb⸗ 
teſter Grau Gemahlin Wochfürſtl. Durchlaucht. obne 
Empfindung innigſter Betruͤbmis anſchauen? da hoͤchſtgedachte un⸗ 
ſers gnädigſten Berrns Durchlaucht. Vero hoͤchſtſelig 
abgelebten Herrn Vaters hohen Fürſten Thron nut wehmu⸗ 
ehigften Kindes⸗Tyränenbeſteigen; und Dero Frau Semahlin 
Hochfuͤrſtl. Zurchl. Sie mit Wehmuch und Zaͤhren begleiten. 
Die Auferfte Betruͤbnis in welcher J 2 derer übrigen 
Hochfuͤrſtl. Bringen und Princeßinnen Wochfürduch⸗ 
urch⸗ 
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Qurchlauchtigkeiten / durch dieſen Beroſelben insgeſammt 
allerempfindlichſten Trauer⸗Fall verſetzet worden, kan nicht anders, 
als in aller Hertzen das tieffſte Beyleid wuͤrcken: da man hoͤchſt 
Denenſelben durch die tiefffte Trauer⸗Bekleidung dennoch wohl ins 
Hertze ſehen, und wahrnehmen kan, wie es in Dero Durchlauchtig⸗ 
ſten Gemuͤthern ſowohl, als in Dero Worten heiſſe: Schauet doch, 
353 fehet, ob ein Schmertz ſey, wie der Schmertz, der uns troffen 


Aller dieſer Schmerz, Kummer, und Jammer vergroͤſſert fid 
in der Uberlegung um ſo mehr, je mehr wir wiſſen und bedencken, 
wie an unſern allertheureſten gnaͤdigſten lieben Landes⸗ Vater uns 
ein David geſtorben der mit rechtſchaffnen Hertzen und auf 
richtig fir GOTT gewandelt. 

Aber jedoch bey dieſem Wehe, fo groß es auch iſt, öffnen fid 
nichts deſto weniger in dem Worte: Er hat mit recht chaffnen 
Hertzen und aufrichtig für GO gewandelt, die Quel⸗ 
fen des füffeften und annehmlichſten Troſtes ſowohl, als die deßfal⸗ 
fiae Vorſtellung, unſerm hoͤchſtſeligen Bandes - Hater zu unſterb⸗ 
lichen Nachruhm, und maͤnniglich zu chriſtlicher Auferbauung und 
Erweckung gereichet. Und wie ich zum voraus fagen kan, daß auch 
eine kurtze Ausführung des von hoͤchſtſeligen Burchlaucht. er⸗ 
wehlten, und nun dermahlen zur Erklaͤrung gnaͤdigſt vorgegeben 
Leichen⸗Textes dieſes deutlich zu Tage legen werden, alfo bitte und 
ermahne ich, man wolle die Hertzen zu einer GOtt⸗begierigen An⸗ 
dacht erwecken, und das Wort des HERR aufnehmen als GOt⸗ 
tes Wort. Zufoͤrderſt aber wollen wir ihn um Licht und Krafft 
zum Vortrag und zur Aufnahme ſolches ſeines Worts, in einem 
glaubigen und andaͤchtigen | | 


Vater Unſer 
anruffen. 


Vert. 
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Dexrt: 

IF Güte des GERNN IR daß 
wir nicht gar aus find. Seine 
Barmbergigleit hat noch lein En⸗ 
de; ſondern ſie it alle Morgen nen, 
und deine Treu ilt groß. Der SErr 
iſt mein Theil, ſpricht meine Seele, 

darum will ich auf ihn hoffen. 
1 bleibe rechtſchaffen in deinen Rech⸗ 


f 
SD hſt und ſchmertzlichſt Betruͤbteſte, in CHriſto 
vid, 


Höch 
SESU hoch und hertzlich geliebteſte, ſo betet Davı 
der Potentat nach dem Hertzen GOttes, in feinem CXIX. Pſalm/ 
und deſſen 80. Vers. Er betet um 


Sin Mertz nach GOttes Bergen: Denn er 


gedencket der Richtſchnur / wornach ein ſolches Gertz 
einzurichten, 


und 
bittet um die Gnade zu besfalliget Bimichtung. 
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Ein Hertz, das nach GOttes Hertzen eingerichtet werden ſoll, muß 
nothwendig die Göttliche Offenbahrung, da GOtt fein Hertz und 
Willen zu erkennen giebt, zur Richtſchnur haben. 

Daß nun aber dieſe Goͤttliche Offenbahrung in der heiligen 
Schrifft fet), das weiß David, der hier redet, wohl: und darum ger 
dencket er der Rechte des HERRN. M. 

In dieſem groſſen CXIX. Pfalm hat er dieſes theuren wer⸗ 
then Wortes in allen Verſen Erwehnung gethan: nennet es, bald 
das Wort / bald die Zeugniſſe bald die Gebothe, bald das 
Geſetz, bald die Rechte GOttes: bald braucht er noch andre 
gleichguͤltige Benennungen; und bezeugt mit dem allen, wie ſehn⸗ 
ſich er verlange, ſich nach dieſer Richtſchnur recht einzurichten. 

Daher betet er in den angefuͤhrten Eingangs⸗Worten um die 
Gnade zu deßfalſiger Einrichtung. Mein Hertz, ſpricht er, 
bleibe rechtſchaffen in deinen Rechten. 

Rechtſchaffen Den kan er nicht ſeyn, ohne die Gnaden⸗ 
Wuͤrckung GOttes, und wenn er demnach von GOTT bittet, daß 
fein Hertz möge rechtſchaffen feyn nach GOttes Wort, fo halt er mit 
innigen Flehen um dieſe Göttliche Gnaden⸗Wuͤrckung an. N 

Das in der heiligen Sprache befindliche Wort Don, welches 
der ſelige Lutherus im Teutſchen mit dem Wort rechtſchaffen it 
berſetzet hat, heiſſet feinem Urſprung und gewoͤhnlicher Bedeutung 
nach, fo viel als gantz, vollig, vollkommen und was man 
ſonſt vor gleichgültige Ausdruͤcke angeben möchte, Unter denen at 
len aber ift wohl der deutlichſte, und nachdruͤcklichſte, wenn man es 
giebt, rechtſchaffen. Was rechtſchaffen heiſen ſoll, das muß 
ſeyn, wie es erfordert wird, und darff nichts verſtelltes, und im bloſ⸗ 
ſen aͤuſſerlichen Schein beſtehendes an ſich haben. Ein gegen 
GOTT rechtichaffnes Hertz muß alſo der Richtſchnur, nem: 
lich dem Worte GOttes, gemaͤß, ohne Heucheley und Falſch, und 
voll ernſter Meynung und Verlangen, GOTT zu gefallen, ſeyn. 
Und haben ſodann alle angefuͤhrte Bedeutungen und — da 

ihren 
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ihren Grund. Denn ein ſolches Hertz iſt gantz an und mit GOtt; 
es iſt völlig in der ungeheuchelten Beſtrebung GOTT getreu zu 
ſeyn: es ift vollkommen in der Maſſe, wie glaubige Seelen durch 
die Gnade G Ottes ſeyn koͤnnen: und dies alles iſt in dem Worte, 
rechtſchaffen, begriſſen. | Bid 
Indem wir dieſes Gebeth Davids vor uns haben, dencken wir 
billig wieder an die vorhin in der Vorbereitung erlaͤuterten Worte. 
Hier vernehmen wir, wie David verlanget und betet, GOtt wolle 
ihm ein rechtſchaffnes Hertz geben; und dort haben wir vernom⸗ 
men, daß GOtt ihm nach ſeinem Tode das ſchoͤne Zeugniß giebt: er 
habe mit rechtſchaffenem Hertzen fuͤr 1 ael Und ſo giebt 
uns denn der Reichthum des von GOtt verliehenen geiſtlichen See⸗ 
gens zu erkennen, wie ernſtlich und innig das Verlangen Davids 
geweſen, da er von GOtt gebeten: Mein Hertz bleibe recht⸗ 
ſchaffen an deinen Rechten. u 

Nun David betete alfo, Und ich kan mit Wahrheit fagen, 
unſer Hochſtſeligſter Gertzog und Dandes Vater betete 
auch hierum zu GOTT, mit Innigkeit. Ich ſage es nicht ohne 
Grund, ſondern mit Beſtand der Wahrheit. Dencke hieben an das 
verwichene Jahr, und zwar an den 8. Tag des Auguſt⸗Monats. 
Dis war der Tag, der Hof und Lande ſo vielfaͤltig das groͤſte Ver⸗ 
gnügen und Freude gebracht, indem er Höchſtgedachter Ihrer 
MHochfürſtl. Zurchlaucht. Gebuhrts⸗Tag war. 
Gleichwie Sie nun dieſen Tag jedes mahl zufoͤrderſt mit Ge⸗ 
beth und oͤffentlichen Gottes dienſt begiengen, alfo thaten Sie derglei⸗ 
chen auch im nechſtverwichenen Jahre, bey DSero Anweſenheit in Al⸗ 
tenburg. Und hatten Sie mit eigner hohen Hand, wie Wie ge⸗ 
wohnt waren, das Directorium, oder Anweiſung, wie der Gottes⸗ 
dienſt gehalten werden follte, geſchrieben, und die jetzt kuͤrtzlich abge⸗ 
handelten Worte, Mein Hertz bleibe rechtſchaffen in deinen 
Rechten „ nebſt noch einigen daſelbſt folgenden, zum Texte fuͤrge⸗ 
geben. i; ' 


t 


^Y. 
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In der einfaͤltigen Erklaͤrung deſſelben habe ich damahlen fol⸗ 
gendes mitgedacht: Das erwehnte Wort von hieſſe im Latein ſo viel 
als integer: hro Durchlaucht. waͤren, von vielen Jahren 
her, in vielen gelehrten Schrifften, mit allgemeinen Beyfall der ge⸗ 
lehrten Welt, Fridericus integer genennet worden, dis waͤre 
das, was in der Grund⸗Sprache das gedachte Wort bedeutete: 
Und nach unſers fel. Lutheri Ulberſetzung hieſſe dis, rechtſchaffen: 


: : Su 

Fridericus integer, ¶rłiederich der Rechtſchaffene. 
Geſtalt Sie denn ihr Verlangen und Ernſt, rechtſchaffen zu ſeyn, 
mit beſagter Vorſchreibung dieſes Textes zu Tage legeten. 

Ihro Qurchlaucht. beliebten hierauf noch ſelbigen Tages 

zu ſagen: Sie hätten heut einen Nahmen bekommen, der Ihnen 
im Latein vor geraumer Zeit, ohne, daß Soie daran gedacht gehabt, 
gegeben worden. Wie hielten ſich zwar dieſes ſchoͤnen Beynahmens 


nicht vor wuͤrdig, (denn unfer gnͤdigſter rechtſchaffner 
Eriederich war nicht mit geiſtlichen Hochmuth aufgeblaſen ſon⸗ 
dern demuͤthig) Aber, ſagten Bie, Sie baͤten doch GOtt darum, 
und wollten Ihro laſſen einen rechten Ernſt ſeyn, rechtſchaffen erfun⸗ 
den zu werden. 5 
Gleichwie nun Hoͤchſtgedachte Siefelbe ſowohl durch Vorge⸗ 
bung erwehnten Textes bey Sero Gebuhrts⸗Tags⸗Andacht, als auch 
durch jetzt angefuͤhrte Chriſt⸗Fuͤrſtliche Rede, gnugſam zu erkennen 
gegeben, wie innig und ernſtlich Bie den groſſen GOtt um ein Hertz 
nach GOttes Hertzen angeruffen, und rechtſchaffen erfunden zu wer⸗ 
den verlanget, alſo haben Bie auch durch Göttliche Gnaden⸗Verlei⸗ 
hung mit rechtſchaffnem Hertzen, wie David fuͤr GOtt gewandelt. 
Dieſes alles hat mich veranlaſſet, den gantzen Vortrag von die⸗ 
fer Trauer⸗ und Gedaͤchtnis⸗Predigt hierauf einzurichten: und das 
um ſo viel mehr, da wir in dem abgeleſenen und nun kuͤrthlich zu cte 
klaͤrenden Leichen ⸗Texte, ſchoͤne Gelegenheit vorfinden, uns ein Hertz 
eines Potentaten, welches rechtſchaffen an G Okt iſt, fuͤrzuſtellen. 
Als in welcher Betrachtung unſers Hoͤchſtſeligen ee 
hlſt⸗ 
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Chriſt Fuͤrſtl. Ehren⸗Gedaͤchtnis, erqvickender Troſt der Höchft- und 
ſchmertzlichſt Betruͤbten, und allgemeine Erweckung zur Gottſelig⸗ 
keit, ſich darſtellet. 

Ew. Chriſtl. Liebe wolle demnach, in Auseinanderlegung dieſes 
Textes, mit mir betrachten: | 


Ein an GOTT rechtſchaffnes Gertz 
eines Potentaten. 


j HERR GOTT Zebaoth troͤſte uns, laß leuchten 
dein Antlitz fo geneſen wir. Amen! 


In an SITT echtſchaffnes Sertz eines 
Borentaten 
erweiſet, nach dem Innhalt unſers Textes, 
Seine Rechtſchaffenheit 


L d "m Stine bon der Snade SOt⸗ 

P ABS LU. 

II. in inniger Theilnehmung an der Gnade 
BO 


Und gewißlich, wo fid) dieſes beydes findet, da ift alles, was 
dazu erfodert wird, daß eines Potentaten Hertz rechtſchaffen an 
G Ott ſey. Wie Wir ſolches in der Abhandlung dieſes Vortrags 
klaͤrlich zu erkennen haben werden. 

Da ich nun aber, um dieſes auszuführen, den Tert zu erklaͤren, 
im Begriff bin, muß ich wohl zuerſt eben diejenige Frage thun, die 
dorten der Kaͤmmerer der Koͤnigin in Morenland an Philippum 
brachte: nemlich, als er einen Text aus dem Propheten Feſaia von 
dem Leiden und Sterben unſers 28 laß, ſprach er: Ich bitte 

G : 


dich, 
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dich, von wem redet ber Prophet ſolches? von ihm ſel⸗ 
ber? oder von jemand anders? im VIII. Cap. der Apoſt. 
Geſch. und deſſen 34. Vers. . ^ dil 
: Unſer verleſener Tert iff aus dem Propheten Sceemia, und 
zwar aus ſeinen Klag⸗ und Thraͤnen⸗Liedern, in welchen er das ent⸗ 
ſetzliche Wehe, Jammer, und Noth, daß Feruſalem verheeret , mit 
Blutvergieſſen gleichſam uͤberſchwemmet, und daß von Schwerd 
und Hunger uͤberbliebene Volck in die Babyloniſche Gefaͤngniß ab⸗ 
gefuͤhret worden, mit groͤſter Wehmuth beſeuffzet und beweinet. 
Mitten in ſolcher Klage gedenckt er nun aber der dennoch unendlichen 
Erbarmung GOttes, zu kröſtlicher Aufrichtung, und ſpricht: Die 
Güte des HERRN ijt, daß wir nicht gar aus find, u. f. 
w. ſagt daher, Der HERR iſt mein Theil, ſpricht meine 
Seele, darum will ich auf Ihn hoffen. Von wem redet 
er denn nun ſolches? von ihm ſelber, oder von jemand anders? 

Es iſt an dem, daß er allerdings von ihm ſelber redet: denn er 
hatte gedachtes Elend und gemeine Noth ſelber erlebet, und geſehen. 
Und da er auch in eben dieſem dritten Capitul dieſer feiner lage 
Lieder, in welchen unſer Text befindlich, Fur vor demſelben, im 14, 
Vers von ihm ſelber ſpricht: Ich bin ein Spott allen mei; 


nem Volck, und taͤglich ihr Liedlein: fo iſt um fo weniger zu 
zweiffeln, daß er auch hier von ihm ſelber rede. Jedoch in den Text⸗ 
Worten redet er nicht eben nur von ſeiner eignen Perſon alleine, ſon⸗ 
dern ſchreibet und betet dieſelben zugleich allen betruͤbten Süden für, 
um ſie in der allgemeinen Noth, ſo ſie betroffen hatte, aufzurichten, 
und zu rechtſchaffner Gemuͤths⸗Verfaſſung anzuweiſen: Entwirfft 
mithin in denenſelben uͤberhaupt ein rechtſchaffnes Hertz, daß 
die Gnade GOttes recht erkennet, und Theil an derſelben 


nimmer. | 
Ob er nun wohl nicht eben inſonderheit von einem Potentaten, 
und deſſen Hertzens Rechtſchaffenheit, redet, ſo muß doch dasjenige, 
was von einem rechtſchaffnen Hertzen insgemein zu erkennen ift, n 
auch 
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auch inſonderheit bey einem gottſeligen Potentaten, nicht nur fo fere 
ne er nach ſeiner eignen Perſon betrachtet wird, ſondern auch in ſei⸗ 
nem Regenten⸗ Stand und Amt finden: und koͤnnte er keinesweges 
ein an GOtt rechtſchaffnes Hertz haben, wenn ſich ſolche Rechtſchaf⸗ 
fenheit nicht auch in der Verwaltung und Ausrichtung dieſes von 
GOtt ihm anvertraueten Amtes zu Tage legete. 

Wir haben demnach Grund und Gelegenheit genug, in Erklaͤ⸗ 
rung des Textes, : Ho 


Sun an ees rechtſchaffnes Hertz eines 
Poyblentaten, 

zu betrachten: als welches ſeine Rechtſchaffenheit 

I. In rechter Orkuͤntniß der Snade G tles, 

Prin der Uberlegung dieſes erſtern Haupt⸗Theils unſerer Ab⸗ 

handlung, hab ich denſelben, um guter Ordnung und Deutligkeit 


willen, wiederum in unterſchiedene Stuͤcke zu zergliedern. Denn 
es kommt uns da , 
Die Gnade G Oles, welche erkannt werden (oll 


Die rechte Ertan ſolcher Gnade, 
Die Hertzens Rechlſchaffenheit in ſolcher Er: 
E. kuͤnmiß | 


v | für, | 

Die Gnade Gottes, welche erkannt werden ſoll, 

wird im Texte durch doppelte Benennung angezeiget, indem der 

Deandet der Guͤte und ber Barmhertzigkeit des HErrn 
edencket. 

f Eimmahl nennet er fie die Gute des HErrn, ſprechend: 

Die Güte des 631913 ift, daß wir nicht gar aus find. 
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is „Gute ift eine Neigung zu dem, dem man wohl will f nach 
welcher man ihm gutes zuwendet, und fein Wohl beſorget. Die 
Güte des HERR ift alfo die Göttliche Neigung zu uns, nach 
welcher er unfer wahrhafftiges Wohlſeyn will und ſuchet, und dasje⸗ 
nige, was zu unſerm Heyl gehoͤret, gerne und von Hertzen giebt, 
ſchencket, und darreichet. | "mu 
Die andre Benennung ift Seine Barmhertzigkeit. Denn 
der Prophet ſagt weiter: Seine Barmhertzigkeit hat noch 
kein Ende. E $ 
em , Barınberßigkeit ift eine Neigung zu dem, ber in Noth 
ift, nach welcher man fein Elend dergeſtalt anſiehet, daß man helffen, 
troͤſten, und erretten will. GOttes Barmhertzigkeit gegen 
uns arme Menſchen, ſiehet unſer Suͤnden⸗Elend, und alle Noth, 
worein wir durch die Suͤnde gerathen, dergeſtalt an, daß ihm unſer 
Jammer⸗voller Zuſtand gleichſam zu Hertzen gehet, und Er ſich un⸗ 
fer mit Troſt, Rettung, und Huͤlffe, annehmen will. 
Dier Nachdruck, den dieſe Benennung in der heiligen Sprache 
hat, iſt ſehr groß. Denn ſie zeiget eine ſolche innerſte Liebes⸗Bewe⸗ 
gung an, da gleichſam das Hertz gegen den Nothleidenden bricht. 
Sie bedeutet inſonderheit eine ſolche Erbarmung, wie Eltern gegen 
ihre nothleidende Kinder haben; ja eigendlich, eine muͤtterliche Er⸗ 
barmung. So erklaͤret GOTT dieſen Nachdruck, da er ſagt: 
Zion ſpricht, der HERR hat mich verlaſſen, der HErr 
hat mein vergeſſen. Kan auch ein Weib ihres Kindes 
vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme uber den Sohn ih⸗ 
res Leibes? und ob (ic deſſelben vergaͤſſe, fo will ich doch 
dein nicht vergeſſen. Siehe in die Haͤnde hab ich dich 
gezeichnet. im XLIX. Cap. Jeſ. und deſſen 14. 15. und 16. Vers. 
Bey Erklaͤrung dieſer ſuͤſſeſten und Troſtvollen Benennungen 
kan ich nicht unterlaſſen, zu deren mehrerer Erlaͤuterung noch zu ges 
dencken, daß Gnade, Güte, und Barmhertzigkeit, auch G01 
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G'Ottes, ſolche Benennungen find, die an fich ſelbſt einerley bedeu⸗ 
ken, doch ſo, daß jede derſelben noch einen beſondern Umftand bemer⸗ 
dif, und anzeiget. Gottes Gnade ift feine Güte, fie ift feine 
Barınhergigkiit, fie iff auch feine Liebe. Sie wird aber 
Gnade genennet, weil fie uns ohne alles unfer Verdienſt und Wuͤr⸗ 
digkeit zugewendet wird. Sie heiſſet Gute weil uns lauter Gu⸗ 
tes Heyl und Wohl von derſelben kommt; fie hat den Nahmen der 
Barmhertzigkeit, weil fie uns in unſerm Elend anſiehet, und 
daraus hilfft; fic wird auch die Liebe benahmet, weil GOtt aus 
einem freywilligen Wohlgefallen ſich zu uns neiget, um unſer Heyl 
zu foͤrdern und zu geben. | 

In umferm Texte findet fid) auch noch ein ſonderbahrer Nach⸗ 
druck in der heiligen Sprache, ſo wohl bey der erſtern als bey der 
andern Benennung denn es heiſſet eigendlich mv on die Guͤtig⸗ 
keiten des HERRN: mehr als eine; viel Guͤtigkeiten, item: 
vom, Seine Barmhertzigkeiten: mehr als eine, viel Barm⸗ 
hertzigkeiten. Nun iſt zwar die Guͤte, Gnade und Barmhertzig⸗ 
keit GOttes, wenn wir fie als eine Goͤttliche Eigenſchafft und 
Vollkommenheit betrachten, unzertheilet, und eine: Alleine hier 
werden durch dieſe Benennungen ihre mannigfaltigen Erweiſungen 
angezeiget; und dieſe find fo reich, fo uͤberfluͤßig, und fo vielfältig, 
daß ſie nicht zu zehlen ſind. Und ſo ſagt denn der Prophet ſo viel: 
Die Erweiſungen feiner Güte finds; daß wir nicht gar aus 
find; Die Erweiſungen feiner Barmhertzigkeit haben noch 
kein Ende. Das iſts, theureſte Seelen, was Paulus den Reich⸗ 
thum der Guͤte GOttes nennet, im 4. Vers des II. Kap. der 
Epiſtel an die Roͤmer; und das meynet er, wenn er auch im IL 
Kap. der Epiſtel an die Epheſer im 4. Vers ſpricht: GOTT iſt 
reich von Barmhertzigkeit. 


G Nun 
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TEE SEITEN 
Nun die Güte und Barmhertzigkeit G Ottes ift das allererſte, 
woraus uns armen Suͤndern nach dem Suͤnden⸗Fall, wiederum 
Hülffe, Troſt und Heyl gekommen. Und GO That ſelbe haupt⸗ 
fächlich damit gegen uns erwieſen, daß er feinen allerliebſten Sohn 
uns zum Kittler und Erlöſer gegeben. Alſo hat GOTT die 
Welt geliebet, daß Er ſeinen eingebohrnen Sohn gab, 
ſpricht dieſer unſer holdſeliger Seligmacher ſelbſt. Joh. im III. Cap. 
und deſſen 16. Vers. Dieſer Aufgang aus der Höhe hat 
uns durch die hertzliche Barmhertzigkeit unſers GOt⸗ 
tes beſuchet, nach dem 78. Vers des II. Cap. Luca. 

Dieſes iſt auch der Grund von allen andern Erweiſungen der 
Guͤte und Erbarmung GOttes, gegen uns arme Sünder, und von 
allen andern Wohlthaten, die Er in geiſtlichen und leiblichen uns 
wiederfahren laͤſſet: Wie uns deſſen Paulus im VIII. Cap. der E⸗ 
piſtel an die Roͤmer verſichert, wenn er im 32. Vers ſchreibet: 
GOTT hat auch feines eigenen Sohnes nicht verſcho⸗ 
net, ſondern hat Ihn für uns alle dahin gegeben: wie 
ſollt Er uns mit Ihm nicht alles ſchencken ? | 
Dies iſt denn nun die Gnade GOttes / welche erkennet 
werden ſoll. O daß doch ein jeder fie wohl und rechtſchaſſen er⸗ 
kennen möchte! GOtt, der die Liebe ſelbſt ift, laͤſſet es ja uns an 
Erweckungen hierzu, nicht ermangeln. Wie wir denn auch hier im 
Texte ferner für uns haben 


Die rechte Erkuͤntniß ſolcher Gnade, 


das ift, wie man die Erweiſungen derſelben recht und heilſamlich 


wahrzunehmen habe. 3 
Es kommen da unterſchiedene Umſtaͤnde fuͤr, die man, um 
die Gnade GOttes recht zu erkennen, zu erwegen hat, nemlich 


Ihre bisherige Brweiſung mit vielen Verſchonen / 
Ibre noch beſtaͤndige Hortwaͤhrung, 


Item 
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| Item 
Die theureſte Verſicherung von derſelben. 


Der Tert redet gleich Anfangs von Ihrer bisherigen Br; 
weiſung mit vielen Verſchonen, als einer Sache, die man 
aus erwuͤnſchter und erfreulicher Erfahrung erkennen Eönne und fol- 
le: indem es heiſt: Die Güte des HENNAN iſt, daß wir 
nicht gar aus ſind. Womit denn des vielen Verſcho⸗ 
nens und der daher wahrzunehmenden Gnade, gedacht 


wird. | 

Vieles Verſchonen ruͤhmet der Prophet von GOtt, ob⸗ 
gleich die Straffe und Zuͤchtigung, womit Er das Fuͤdiſche Volck 
heimſuchete viel empfindlicher und weit groͤſſer war, als daß fie mit 
Worten hätte anugſam ausgedruͤckt werden koͤnnen. Denn er 
fpribt: Wir find nicht gar aus, ven », wir find nicht gat 
aufgerieben, nicht gaͤntzlich zernichtet, nicht fo völlig darnieder, daß 
uns nun ferner keine Barmherzigkeit mehr wiederfahren koͤnnte. 
So konnten und ſollten die bey ſo groſſer allgemeiner Noth noch am 
Leben und uͤbergebliebene Süben, aus Überzeugung ihres eigenen 
Wiſſens und ihrer Erfahrung reden. Sie hatten ſo viele von denen 
ihrigen und von ihrem Volck umkommen ſehen; ſie aber, die nun 
noch lebeten, und hier zur Erkaͤntnis der Goͤttlichen Gnade erwe⸗ 
cket werden, waren doch bey allen Kummer, den ſie empfunden, 
bey aller Aengſtigung, ſo ſie erlitten, bey aller Gefahr, darinnen 
ſie ſchwebeten, dennoch noch uͤbrig: und zwar ſo uͤbrig, daß ſie nun 
noch aufs kuͤnfftige der erbarmenden Gnade GOttes wieder theil⸗ 
hafftig werden konnten. | 

Aus dieſem Goͤttlichen Verſchonen nun hatten fie Seine 


Gnade wahrzunehmen. Das iſt die Gute des HErrn, 
ſpricht der Prophet: ſo viel geſagt, als es iſt nicht von ohngefehr 

ommen, daß wir nicht gar aus ſind; ſo iſts auch nicht um unſerer 
Wuͤrdigkeit und Verdienſtes willen geſchehen; auch hat uns nicht 
| (gez 
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eigenes Vermoͤgen, Weißheit oder Kraſſt erhalten: ſondern wir 
haben es lediglich der erbarmenden Gnade GOttes zuzuſchreiben, 
als welche bey allem unſern Ungluͤck, ſich, mit vielen Verſchonen, 
gegen uns, bis jetzt, erwieſen. | 

Seelen, die ihre Hertzens-Rechtſchaffenheit in rechter Erkaͤnt⸗ 
nis der Gnade G Ottes zu erweiſen gefliffen find, finden allezeit Ge⸗ 
legenheit, Grund und Uirſache, ein gleiches zu ruͤhmen, und GOtt 
dafuͤr zu preiſen: es mag ſeyn, daß ſie bis daher in groſſer Noth 
und Gefahr geweſen, oder, daß fie von dergleichen befreyet blieben. 
Denn ſie haben ſo wohl in dem einen, als in dem andern Fall, zu 
erkennen, daß, wenn GOTT hätte mit ihnen ins Gerichte gehen, 
und nach dem Verdienſt ihrer Suͤnde mit ihnen handeln wollen, ſie 
laͤngſt gaͤntzlich hätten umkommen muͤſſen. So lange Er fic nun 
erhaͤlt, haben ſie nicht nur zu ruͤhmen, daß es nicht mit ihnen aus 
fep; ſondern muͤſſen auch dies lediglich Seiner Gnade zuſchreiben. 

Und dieſe Betrachtung leitet denn erweckte Seelen auch ferner 
zur Erkaͤntniß 


der noch beſtaͤndigen Fortwaͤhrung der Goͤttlichen 
Gnade. 


Hier heiſt es ja wohl, wie Paulus zum Roͤm. im V. Cap. und 
deffen 4. Vers ſagt: Erfahrung bringt Hoffnung. Hat 
man die Güte des HER R darinne erfahren, daß man noch nicht 
gar aus; ſo ſtellet ſich die daraus zu ſchoͤpffende Hoffnung dar, daß 
feine Gnade noch beſtaͤndig fortwaͤhre. Welches unfer Tert mit 
zweyen, überaus annehmlichen Ausſpruͤchen vorſtellet. Und zwar, 
der erſte ift, Seine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende; 
der andre aber: Seine Barmhertzigkeit iſt alle Morgen 


neu. 

O welch ein ſchoͤner Ausdruck in dem erſtern Ausſpruche! 
Seine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende, oder die Ct 
weiſungen ſeiner Barmhertzigkeit haben noch kein Ende. 
1», non defecerunt, fie haben fid) nicht abgezehret. Es iff 1 

e 


ee 
der Goͤttlichen Erbarmung nicht, wie mic einem Lichte, dergleichen 
wir an gegenwaͤrtigen Trauer⸗Geruͤſte in groſſer Anzahl für unſern 
Augen haben. Ein ſolches Licht kan ſo lange brennen, als es Ma⸗ 
terie hat, welche die Flamme unterhaͤlt. Aber die Materie verzehrt 
ſich endlich, mithin gehet die Flamme aus, und bleibet nichts uͤbrig. 
Nein, ſo iſts mit der Erbarmung GOttes nicht. Sie verzehret 
ſich nicht, fie hoͤret nicht auf, ihre Flamme verloͤſchet nicht. Unſer 
zeitliches Leben ift ein fold) fid) ſelbſt abzehrendes Licht; aber die Er⸗ 
barmung GOttes hat kein Ende. Ein Mens ch, ſpricht David, 
ift in ſeinem Leben wie Graß, er blüher wie eine Blume 
auf dem Felde, wenn der Wind daruͤber gehet, fo ift (ic 
nimmer da, und ihre Stätte kennet fie nicht mehr. 
Die Gnade aber des HERRN waͤhret von Ewigkeit 
zu Ewigkeit, über die, fo ihn fürchten, im CIL. patus, 
und deſſen 15. 16. und 77. Ver res. 
Dar andre Ausſpruch ift: Seine Barmhertzigkeit iſt, 
oder die Erweiſungen ſeiner Barmhertzigkeit ſind alle 
Morgen neu: das heiſt ja wohl recht, immer fortwaͤhrend. 
Dieenn jeder Morgen giebt neue Proben von derſelben. Erlebet 
man einen neuen Tag / fe hat man neue Verſicherung, daß 6933 
nicht vergeſſen habe, gnaͤdig zu ſeyn. Wie denn nicht nur in ut 
terſchiedenen andern Schrifft⸗Orten, ſondern auch inſonderheit in 
dem aus 26. Verſen beſtehenden CXXXVI. prat in allen Ver⸗ 
fen geruͤhmet wird: Seine Güte waͤhret ewiglich. 
Di.ieſe Hoffnung kommt nun, nicht nur, wie ich erwehnet ha⸗ 
be, aus der Erfahrung, daß man noch nicht gar aus ſey: ſondern 
ſie hat auch GOttes theures werthes Wort zum Grunde. Dar⸗ 
um ſtellt der Prophet in dieſen zweyen Ausſpruͤchen zwar für, was 
man aus der Erfahrung, da man bedencket, wie man noch nicht gar 
aus fe); vor annehmliche Hoffnungs volle Uberlegungen von dem 
Fortwaͤhren der Goͤttlichen Erbarmung, zu machen habe. Er re⸗ 
det aber auch zugleich dieſe — Worte des Sn, 
: um 


rm 
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und verſichert, als ein aus Goͤttlicher Eingebung vedender und 
ſchreibender Mann GOttes, daß die Barmhertzigkeit GOttes kein 
Ende habe, ſondern alle Morgen neue ſey. Fuͤhret alſo unſere Be⸗ 
trachtung auch auf | . 1d 


Die theureſte Serficherung von derſelben. | 
Geſtalt er denn mitten in dieſer Vorſtellung fid) mit feiner 
Rede zu GOTT wendet, und hinzu fuͤget: Deine Treu iff 


groß. | 
sso, Trelle heiſſet fo viel als Wahrheit, und diefe wird 
Treue genennet, weil der, fo in feinen Verheiſſungen der Wahr⸗ 
heit nachkommt, ſolche treulich haͤlt, und weil man ſich auf die 
Wahrheit vollkommen verlaſſen kan. 172 
Der Prophet meinet hiermit die Wahrheit des Wortes GOt⸗ 

tes, welcher, wie Er uns darinne feiner Erbarmung liebreich verfi 
chert, alſo haͤlt Er auch ſolche Wahrheit treulich, und man kan und 
ſoll ſolchem ſeinem Wort ſicherlich trauen, und darauf, als auf den 
feſteſten Grund bauen. Mehrmahln ſagt Paulus mes à ^cyce, 
Das ift gewißlich wahr, eigendlich, es ift ein treues Wort, ein 
Wort der Treue, ein Wort darauf man vollkommen trauen kan 
und fol. So finden wir dieſen Ausdruck in der I. Epiſt. an Timoth. 
05 5. T des I. Cap. und in der II. Epiſtel im u. Vers des II. 
apitels. | | 
Deine Treue, ſpricht der Prophet zu GOTT, iff groß; 
Groß und viel, reichlich, feſte, beſtändig. Ia wohl iſt ſie recht groß 
und reichlich. Denn ks iſt ja ohnmoͤglich, daß GOtt luͤge, 
wie der Apoſtel in dem VI. Cap. der Epiſt. an die Ehr. im 18. Vers 
vorſtellt. Des HERR R Wort it warhafftig, und 
was Er zuſaget, das haͤlt Er gewiß, nach dem 4. Vers des 
XXXIIL Pfſalms. So iſt auch das Wort GOttes Geiſt, Krafft 
und Leben, und ſetzet die Seele, fo es aufnimmt, in Goͤttliche Uber⸗ 
zeugung von ſeiner Gnade und Erbarmung, daß ſie nicht iid 
on⸗ 


Erſte Predigt. 


ſondern feſte glaubt, was GOtt in feinem Worte von feiner Erbar⸗ 
mung uns verfichert, 

Cr verſichert uns aber in dieſem ſeinem theuer werthen und 
wahren Worte, daß Seine Barmhertzigkeit alle Menſchen 
angehe: Denn wie es zum Rom. im XI. &ap. im 32. Vers heiſſet 
Er hat alles beſchloſſen unter ben Unglauben, auf daß Er 
ſich aller erbarme; ferner, daß Er, wie es gleich nach unſern Text 
im 32, Vers heiſet, zwar betruͤbe, aber fid) auch wieder ct: 
barme nach Seiner groſſen Güte: Denn fo ſpricht Er: Iſt 
nicht Ephraim mein theurer Sohn, und mein trautes 
Kind? denn ich dencke noch wohl dran, was ich ihm geredt 
habe: darum bricht mir mein Hertz gegen ihn / daß ich 
mich fein erbarmen muß, im XXXI. Cap. Jeremia, und deſſen 
20. Vers. und im LIV. Cap. Sefaid im . unds. Vers: Ich habe dich 
ein klein Augenblick verlafen, aber mit groſſer Barmher⸗ 
tzigkeit will ich dich ſammlen. Ich habe mein Angeſicht 
im Augenblick des Zorns ein wenig von dir verborgen, 
aber mit ewiger Gnade will ich mich dein erbarmen, 
ſpricht der Herr dein Erloſer; noch weiter, daß fo lange es 
mit dem Suͤnder heute heiſſet, da er das Wort des HErrn ver; 
nimmt, und ſein Hertze nicht verſtocket, ihm der Zugang zu der er⸗ 
barmenden Gnade GOttes offen ſtehe. Daher im 8. Vers des 
XCV, ꝓfalms geſaget wird: Heute, fb ihr Seine Stimme 
hoͤret, ſo verſtocket eure Hertzen nicht. Denn GOtt hat 
Gedult mit uns, und will nicht, daß jemand verlohren 
werde / ſondern daß ſich jedermann zur Buſſe kehre, 
nach dem III. Cap. der II. Epiſtel Petri, und defien o. Vers. Und 
darum iſt Sein Wort an die Suͤnder: Kehre wieder " ab- 
Av 
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trunnige Israel, ſpricht der HErr, fo will ich mein Ant⸗ 
lits nicht gegen euch verſtellen. Denn ich bin barmhertzig, 
im III. Cap. Feremiaͤ, und deſſen 12. Vers. 

Des alles verſichert uns das wahre Wort des HErrn. Und 
o Herr, wie groß ift deine Treue! | 
Diieſes ift denn nun aber, theurſte Seelen, die rechte Erkennt⸗ 
nis von der Goͤttlichen Gnade, als deren bisherige Erweiſung mit 
vielen Verſchonen, und noch beſtaͤndige Fortwaͤhrung, ſowohl auch 
die theuerſte Verſicherung von derſelben, man wahrzunehmen hat. 

In ſolcher rechten Erkenntnis der Goͤttlichen Gnade hat ſo wohl 
inögemein ein jedes Kind GOttes, als auch inſonderheit ein Gott⸗ 
ſeliger Potentat, die Rechtſchaffenheit ſeines Hertzens zu erweiſen. 
Denn es ſoll nicht nur dieſe Erkenntnis rechtſchaffen ſeyn: ſondern 
auch die Rechtſchaffenheit des Hertzens, daß das Hertze aufrichtig fuͤr 
G Ott und voͤllig an G Ott iſt, erweiſet fid in ſolcher rechtſchaffenen 
Erkenntnis der Goͤttlichen Gnade. Und dis iſts, was wir noch bey 
92 1 Haupt = heil unſrer Abhandlung zu uͤberlegen haben, 
nemli 


Die Hertzens Rechtſchaffenheit, die fich in ſolcher 


Erkennems erweiſet. tdi: 

G Ott fordert ja von jedweden ein an Ihm rechtſchaſſnes Hertze. 
Hierzu erweckt Er auch im Texte die in Angſt und Noth niedergeſchla⸗ 
gene Hertzen, und will, daß ſie Ihm als dem hoͤchſten Gute, treulich an⸗ 
hangen, und alle ihre Hoffnung auf Ihn ſetzen ſollen. Da nun der 
Prophet zu dem Ende vorſtellet, es ſey die Guͤte des HErrn, daß 
man nicht gar umkomme, Seine Barmherzigkeit habe noch kein En⸗ 
de, fondern ſey alle Morgen neu; Seine Treu fet) groß; fo giebt er 
allerdings hiermit zu erkennen, wie ein Hertz feine Rechtſchaffenheit 
» prd zuvoͤrderſt in Erkenntnis der Goͤttlichen Gnade zu erwei⸗ 
en habe. 

Auf GOttes Gnade und Erbarmung kommt ja alles an, was 
unſer Wohlſeyn, Troſt, Heyl, Leben und Seligkeit betrifft. Was 
uns in geiſtlichen und leiblichen, hier zeitlich und dort ewig, 5 

L. 
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wiederfaͤhret, das alles flieſſet, als ein Strohm, aus dieſer Quelle; 
und man muß von ſolchem allen ſagen: die Gute des HErrn iſts. 
Könnte man nun wohl ſagen, ein Hertz fen an GOtt rechtſchaffen, 
wenn es entweder fein Wohlſeyn nicht GOtt dem HErrn, ſondern 
einem ſelbſt ertichteten, blinden, der Goͤttlichen Fuͤgung entgegen ge 
festen, Gluͤcke zuſchreiben; oder aber ſolches feinem eignen Verdienſt, 
Wuͤrdigkeit, Weißheit und Geſchickligkeit, beymeſſen wollte? oder 
ſollts das ein gegen GOtt rechtſchaffnes Hertze fern, welches fein 
theuer werthes Wort nicht achten, ſeiner Verheiſſung nicht trauen, 
und die Verſicherung von ſeiner Erbarmung nicht glauben wollte? 
Traun, das ware nicht ein an GOtt rechtſchaffnes, ſondern ein ge⸗ 
gen Ihn haͤmiſches, falſches ungetreues Hertze. | | 

Wo man aber die Gnade GOttes recht erkennet, da erweiſet 
man ſich hierunter rechtſchaffen an Ihm, indem man das, was ſeine 
ift, Ihm zuſchreibet, Ihm allein die Ehre giebet, das Hertz allein zu 
Seiner Gnade richtet, den Troſt allein in Ihm ſuchet, ſeine Hoff⸗ 
nung allein auf Ihn ſetzet, in Seiner Liebe und Erbarmung fid 
kindlich und lediglich beruhiget; ſo wird man auch durch ſolche Er⸗ 
i zu treulicher und munterer Beobachtung aller Pflichten, 
erwecket. 

Inſonderheit erweiſt ein Gottſeliger Potentate die Rechtſchaf⸗ 
fenheit ſeines Hertzens an GOtt, in rechter Erkenntnis der Goͤttli⸗ 
chen Gnade; nicht nur was ſeine eigene Gemuͤths⸗Einrichtung fuͤr 
pss READ. betrifft, ſondern auch, was fein hohes Regenten⸗Amt 

Potentaten, um ſich ſelbſt, und ihre Unterthanen, fo wohl des 
Goͤttlichen Urſprungs ihrer Hoheit, als auch der beſondern Vorſor⸗ 
ge, und des Schutzes GOttes zu erinnern, pflegen fi) von GOt⸗ 
tes Gnaden zu ſchreiben. Und gehoͤret ja wohl hierher, was im 
IV. Cap. Daniel im 14. Vers geſagt wird: Auf daß die Leben⸗ 
digen erkennen, daß der Hoͤheſte Gewalt hat über der 
Menſchen Koͤnigreiche (Furſtenthümer und Herrſchaſſten) und 
gieht ſie, wem Er will, und dà die Niedrigen d 
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ſelben. Ein Potentat nach dem Hertzen GOttes, erkennet dem⸗ 
nach mit erleuchteter Einſicht, es ſey lauter Guͤte des HErrn, daß 
er ein Fuͤrſt über das Bold ift; es fet lauter Güte des HErrn, wor⸗ 
auf er in dieſem hohen Stande und Amte ſich verlaſſen koͤnne. 

Denckt er an die mannigfaltige Gefahr, an die Liſt und Macht 
der Feinde, an die Suͤnden im Lande, auch an ſeine eignen Suͤnden, 
ſo wird er ſich gern beſcheiden, daß, wenn GOtt nicht Barmhertzig⸗ 
keit fuͤrwalten laſſen, es mit Thron und Regierung, Land und Leu⸗ 
ten laͤngſt auswaͤre. Nun er aber erſiehet, daß fein Haug und Lanz 
de noch in Friede und Ruhe, oder doch, daß ſie nicht gar aus ſind: 
wie untreu wuͤrde er an GOtt handeln, wenn er ſolches ſeiner eignen 
Weißheit, Macht, und Wuͤrdigkeit zuſchreiben wollte? Aber recht⸗ 
fchaffen erweiſet er ſich an GOtt, wenn er erkennet und ruͤhmet, die 
Guͤte des HErrn ſey es, von der dieſes herkomme. Wie David, 
der Potentat nach GOttes Hertzen: wer bin ich, HERR, 
HERR, ſprach er, und was ift mein Hauß, daß bu mich 
bis Bacher gebracht haſt! im I. Buch Sam. im VI. Sap. und 
18. Vers. 

Welch ein Segen des Landes iſt es, wenn das reine lautere 
Wort GOttes unverfaͤlſcht gelehret, und die kein Ende habende 
Erbarmung G Ottes behoͤrig verkuͤndiget wird! Welch ein Troſt, 
wenn man die groſſe Treue des HERR erkennet! Auch in ſolcher 
Erkenntnis erweiſet ein Potentat fein an GO rechtſchaffnes 
Hertz, und freuet ſich über dieſen theuren werthen Worte zu halten, 
und alle Sorgfalt und Bemuͤhung anzuwenden, daß auch ſeine lie⸗ 
ben Unterthanen dieſes Schatzes theilhafftig ſeyn und bleiben koͤn⸗ 


nen. 

So rechtſchaffen erwieß fich der König Sofia, denn er machte 
in Gegenwart des Volckes einen Bund für dem HERRN, 
daß fie follten wandeln dem HERR nach, und halten 
ſeine Geboth, Zeugniß und Rechte, von gantzen Hertzen, 
und von gantzer Seele, daß ſie aufrichteten die T 

it 
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die geſchricben ſtunden in dieſem Büch, und alles Volck 
trat in den Bund, im II. Buch der Koͤn. im XXIII. Cap. und 
deſſen 3. Vers. 

Es kan auch nicht anders ſeyn, als daß die rechte Erkenntnis 
der Gnade GOttes einen Potentaten erwecket und ermuntert, ſo 
wohl GO T feſtiglich zu vertrauen, und in Ihm getroſt und ſtarck 
zu ſeyn, als auch, dem heiligen Willen GOttes allenthalben treu⸗ 
lich nachzukommen, und Land und Leute ſo zu regieren, wie es zur 
Ehre GOttes gereichet, und Ihm gefaͤllig iſt, nach Davids Erem⸗ 
pet, den Der HENN erwehlet hatte, daß er fein Volck 
weyden ſollt, und ſein Erbe Iſrael. Und Er weydete ſie 
auch mit aller Treue, und regieret fie mit allen Fleiß, 
nach denen letzten Verſen des LXXVIII. Pſalms. 

Dis iſt denn alſo das erſte Stuͤck unſrer Abhandlung, da wir 
geſehen, wie ein an SATT rechtſchaffnes Gertz eines 
Potentaten, feine Rechtſchaffenheit 
In rechter Brkenntnis von der Gnade GOttes 
erweiſe. Und wir haben nun auch zu vernehmen, wie ſich ſeine 
Rechtſchaffenheit erweiſe, auch 
IL En inniger Theilnehmung an der Sörtlichen 
SBuade: 

Da uns denn | mS 

fe wohl die innige Theilnehmung an der Göttlichen 
Gnade, als auch die in ſolcher Theilnehmung fid) erwei 
ſende Hertzens⸗Rechtſchaffenheit, fürfomme. 


Die 
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Die innige Theilnehmung an der Göttlichen 
Gnade begreiſſt die beyden Stuͤcke, die hier im Terte befindlich, in 
(ib. Eins iſt, daß man GOtt als das hoͤchſte Gut er⸗ 
greiffet, und in Ihm ruhet: Das andre, daß man alle 
feine Hoffnung auf G Ott ſetzet. 

Laſſet uns zuförderſt das erſte betrachten, nemlich die eU 
greiffung SOttes als des hoͤchſten Gutes, und Veru⸗ 
higung in Ihm. und wir finden im Terte fo wohl dieſe 
hochwichtige Sache ſelbſt, als auch den Ernſt in dieſer 
hochwichtigen Sache. | 

Das ift dieſe hochwichtige Sache, daes heiſet: Der 
HENN iſt mein Theil. Ein vortrefflicher Ausdruck! Seine 
Erlaͤuterung ift aus denen Ifraelitiſchen Alterthuͤmern zu nehmen. 
(5:02 gab denen Kindern Sfeael das gelobte Land, und ließ es un 
ter die Stämme und Geſchlechter austheilen. Hier bekam ein jeder 
ſeinen Theil, der bey ſeinem Hauſe und Geſchlechte bleiben muſte. 
Und das hieß pen, ein Theil, fein Theil, oder fein Erbe und 
Erbtheil. Aber dem Stamm Levi, der das Prieſterthum und die 
Bedienung am GOttes⸗Dienſt hatte, ließ Er kein Erbe oder Theil 
in dieſer Austheilung zueignen. Wir haben hievon viele klare 
Schriſſt⸗Stellen, inſonderheit im IV. Buch Moſ. im XVIII. Cap. 
und deſen 20. Vers: Der HERR ſprach zu Aaron: Du 
ſollt in ihrem Lande nichts beſitzen, auch kein Theil un 
ter ihnen haben, denn ich bin dein Theil, und im V. Buch 
im 9. Vers des X. Kapitels: Darum ſollen die Leviten kein 
Theil noch Erbe haben mit ihren Brüdern. Denn der 
HEgg iſt ihr Erbe. Dieſes hatte nun die geiſtliche Deutung, 
daß fromme Seelen, die GOTT dem 56919191 in ihrem Hertzens⸗ 
Tempel dienen, und die Ihm gefaͤllige geiſtliche Opffer — 
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ſich mit einer wahren Gemüchs Acgeſchedenhelt von allen irrdiſchen 
abziehen, GOTT als ihrem a Gut alleine anhangen, und nur 
in Ihm ihre Beruhigung ſuchen ſollen; wie es in der I. Epiſtel an 
die Corinth. im VII. Cap. und deſſen 29. und 30. Vers alſo erklaͤret 
iſt das iſt die Meinung, daß die da Weiber haben, ſeyn 
als hätten fie keine, und die da weinen Cnemtich uͤber zeitti- 
che Dinge) als weineten fie nicht, und die ſich freuen (nem 
lich über zeitliche Dinge) als freueten fie fid) nicht, und die 
da kauffen, als befäflen fie es nicht. GOtt getreue Selen 
haben dieſes je und je wohl erkannt, und ſich mit Freuden dahin er⸗ 
klaͤrt: Der HER fen ihr vn Theil und Erbe. Wie 
im LXXIII. Pſalm und deſſen 25. Vers ſtehet: Wenn mir 
gleich Leib und Sele verſchmachtet, ſo biſt du doch / 
Gott, allezeit, meines Hertzens Troſt und mein Theil. 
Und alfo auch hier: Der HErr iſt mein Theil. 

Und da nimmt nun die Sele recht Theil an der Goͤttlichen 
Gnade, wenn ſie ſich zu Ihm, als dem hoͤchſten Gute wendet. Sie 
ergreiſſet im Glauben das Heyl in SOLL, wird mit GOTT ver? 
ſoͤhnet, erlanget Friede mit GOTT, freuet ſich fein, troͤſtet ſich 
fein, findet in Ihm Erqvickung und Ruhe, hanget ihm in bruͤnſti⸗ 
ger Liebe an. Sie ſagt ſich von der Welt und Eitelkeit loß, fie her 
let mit der Welt, und laͤſſet ihr alles, was nichtig, und irrdiſch ift, 
Ur S ift ihr Troſt / ihr Vergnuͤgen, ihr Schatz, Reichthum, 
und alles. 

Nicht gnug, daß dieſes mit Worten ausgeſprochen wird, es 
muß au 

ein rechter Ernſt bey dieſer hochwichtigen Sache 
feyn. Drum ſtehet weiter hier: ſpricht meine Sele. Ey da 
iſts rechter Ernſt, wenns die Sele ſpricht. Der Mund ſpricht offt, 
was uͤberaus wohl lautet, und das Hertz iſt nicht dabey: Man 
| | 9 


nahet 
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nahet fid) zu GOTT mit dem Munde, und ehret Ihn 
mit den Lippen, aber das Hertz ift ferne von Ihm, wie der 

Egg klaget im XV. Cap. Matth. und deſſen 8. Vers. Das ift 
chnoͤde Heucheley; und Selbſt⸗Betrug. Das Hertze muß es ſa⸗ 
gen. Die Meinung der Sele muß dem guten Innhalt der Worte 
gleichfoͤrmig ſeyn. Mit bloſen Worten nimmt man nicht Theil an 
der Gnade GOttes. Aber wo die Sele ſpricht: Der HERR ift 
mein Theil, da iſt recht innige Theilnehmung an der Gnade GOttes. 

Eine an GOTT dem hoͤchſten Gute ſolcher geſtallt hangende 
Sele ſetzet auch alle Hoffnung auf Ihn. Wie hier im Ter⸗ 
te ferner geſaget wird: darum will ich auf Ihn hoffen. 

Darum, nemlich weil G Ott die Liebe ift, weil Seine Güte 
unendlich, weil ſeine Erbarmung alle Morgen neue, und weil ich 
daher ihn, als mein hoͤchſtes Gut, meinen Schatz, meinen Troſt, 
. etgteiffe, mich zu ihm halte, in Ihm Grqvidung und Ruhe habe: 
Ja, darum will ich auf Ihn hoffen, und mich auch aufs fünf 
tige, auf ſeine Guͤte und Barmhertzigkeit gaͤntzlich verlaſſen. 

Theurſte Selen, der Glaube nimmt gegenwaͤrtig Theil an der 
Gnade GOttes, indem er dem treuen Worte GOttes Beyfall 
giebt, und mit inniger Zuverſicht SESUM mit feiner Gnugthu⸗ 
ung und Verdienſt ergreiffet, die Gerechtigkeit die für G Ott gilt, 
erlanget, Friede mit dem Drey Einigen GOtt findet, und Ihn als 
das hoͤchſte Gut, umfaſſet. Aus dem Glauben entſtehet die Hoff⸗ 
nung, die ſiehet nun getroſt in das Zukuͤnfftige, was in Zeit und E⸗ 
wigkeit bevorſtehet, hinein, und verſichert die Glaubigen auf ſol⸗ 
ches Zukuͤnfftige, aller Gnade GOttes in CHriſto, und alles von 
dieſer Gnade kommenden Guten. 

Die Theilnehmung der Goͤttlichen Gnade ſo gegenwaͤrtig im 
Glauben geſchiehet, erfuͤllet das Hertz in Erkenntnis und Erfah⸗ 
rung von ſolcher Gnade, Güte und Erbarmung Gottes, mit fo 
ſuͤſen und Selen⸗beruhigenden Stoffe, daß es nun recht froͤlich in 


der Hoffnung wird, und hiermit innigſt Theil nimmt an aller t 
at 
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barmung, Huld und Liebe, darvon GOtt in feinem Worte auch 
aufs Zukuͤnfftige ihr die theurſten Verheiſſungen giebt. 

Da ift die troͤſtlichſte Verſicherung, daß der unſterblichen Se⸗ 
len die ewige Seligkeit, als die vollkommene Anſchauung und Ge⸗ 
nieſſung GOttes des hoͤchſten Gutes, und auch dem Leibe die frohe 
Auferſtehung zu ſolchen ewigen Leben bevorſtehet. Denn nun wir 
find gerecht worden, durch den Glauben, fo haben wir 
Friede mit GOTT durch unſern HERAN JESU 
CHriſtum. Durch welchen wir auch einen Zugang 
haben un Glauben, zu dieſer Gnade, darinnen wir ſte⸗ 
hen, und ruͤhmen uns der Hoffnung der zukuͤnfftigen 
Herrligkeit, die GO geben foll. nach dem V. Cap. der 
Epiſtel an die Römer, und deſſen erſtern Verſen. Das ift die le: 
bendige Hoffnung des unvergaͤnglichen, unbefleckten, 
und unverwelcklichen Erbes, das behalten wird im 
Himmel, nach dem I. Cap. der I. Epiſtel Petri, und deſſen 3. und 
5. Vers. 

Da iſt auch die troͤſtlichſte Verſicherung, was das noch etwa 
bevorſtehende und Zukuͤnfftige in dieſem zeitlichen Leben, betrifft, 
daß EDEL die nach Ihn fragenden und Ihm anhangenden Selen 
allezeit fo leiten und führen wolle, wie es ihnen wahrhafftig heyl⸗ 
ſam und gut iſt; und daß, wenn Er ſie, nach dem Gutbefinden 
Seiner Weißheit, auch vielem Creutz und Wehe in der Welt, ihnen 
zum beſten, unterwirfft, ſie dennoch dadurch von ſeiner Liebe in 
CHriſto JE Sil keinesweges geſchieden werden ſollen. Denn de⸗ 
nen die GOTT lieben, muͤſſen alle Dinge zum Beſten 
dienen, nach den 28. Vers des VIII. Cap. an die Romer, und kan 
die Sele, die ſich der liebreichen und weiſen Fuͤhrung GOttes kind⸗ 
lich uͤberlaͤſſet, bey allen auch noch fo empfindlichen Truͤbſals⸗Vor⸗ 
fallenheiten getroſt ſagen: Dennoch bleib ich ſtets abes 

| enn 
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denn du haͤlteſt mich bey meiner rechten Hand. Du 
leiteſt mich nach deinem Rath, und nimmſt mich end⸗ 
lich mit Ehren an, nach dem LXXIII. Pſalm, und deſſen 23. 
und 24. Verſen. | | MA IT 

Was nun Paulus im XV. Cap. der Epiſtel an die Roͤmer, im 
13. Vers ſaget: GOTT der Hoffnung erfülle euch mit 
aller Freude und Friede im Glauben, daß ihr völlige 
Hoffnung habt, durch die Krafft des Heiligen Geiftes; 
das findet ſich da, wo nicht nur der Mund, ſondern auch die Sele 
fpeicht: Der HERR ift mein Theil, darum will ich auf 
Ihn hoffen. E | 

Und dieſes ift denn die innigfte Sheilnemung an der 
Gnade GOttes, von welcher wir zu vernehmen haben, daß ein 
GOttgetreues Hertz, und inſonderheit ein an GOtt rechtſchaffnes 
Hertz eines Potentaten, feine Rechtſchaſſenheit darinne erweiſe. 


Geſtallten wir mm noch DIE in ſolcher Theilnehmung 
in erweiſende Hertzens⸗Nechtſchaffenheit zu erwegen 
abett 


en. 

Erweiſet ſich eines GOttgetreuen Hertzens Rechtſchaffenheit, 
wie wir allbereit vernommen, in rechter Erkenntnis der Goͤttlichen 
Gnade: So muß nothwendig noch weiter dazu kommen, daß es 
auch an ſolcher erkannten Gnade wuͤrcklich und mit Innigkeit Theil 
nehme. Denn zu dem Ende giebt uns GOTT Seine Güte und 
taͤglich neue Erbarmung, nicht nur in ſteter Erfahrung, ſondern 
auch in feinem wahren, und cheuer-werthen Worte, zu erkennen, 
daß wir ſie annehmen, und derſelben theilhafftig werden ſollen. 
Man kan demnach nicht rechtſchaffen an GOTT ſeyn, wenn man 

den ee ſeiner Guͤte verachtet, und dieſelbe nicht begierig an⸗ 
nimmt. ; | 

In der Oſſenbahrung Seiner Güte und Erbarmung, giebt Er 
ſich, als unſer hoͤchſtes Gut, zu erkennen, welches zu genieſſen fif 

erſchaf⸗ 
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erſchaffen und erloͤſet find wie wir auch hiezu beruffen und wieder⸗ 
gebohren werden. Wkiſct, ſpricht Er, meine Kinder, und 
das Werck meiner Hande zu mir. Beym Jeſala im u. Vers 
des XLV. Kapitels. Den HERR ſollen wir ſuchen, 
nach dem XVII. Kapitel der Apoſtel Geſchichte und deſſen 27. Vers. 
Kommet Der zu mir, ruft unſer HERR TIESUS, alle die 
ihr mühſelig und beladen ſeyd — fo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Sele, im XI. Cap. Matthei, im 28. und 29. 
Vers. Wie koͤnnte das Hertz rechtſchaffen ſeyn, welches nicht die⸗ 
(có hoͤchſte Gut ſuchen und annehmen wollte? 

Durch Erweiſung und Verſicherung ſeiner Gnade will Er ei— 
ne lebendige Hoffnung aufs Zukuͤnſſtige in unſern Selen wuͤrcken, 
daß wir mit Grund der Warheit ſagen ſollen: darum will ich 
auf Ihn hoffen: Wie konnte das Hertz rechtſchaffen ſeyn, wel 
ches ſolche Hoffnung wegwerffen, und nicht daran halten wollte? 

Ach das iſt die Untreue und das verkehrte Weſen irrdiſch ge⸗ 
ſinnter und von GOTT zuruͤckweichender Hertzen, daß fie nicht 
Gott, ſondern irrdiſches Wohlſeyn, für ihr hoͤchſtes Gut achten; 
verlaſſen GOT, die lebendige Qvelle, und machen 
ihnen hie und da ausgehauene Brunnen, die doch loͤche⸗ 
richt ſind, und kein Waſſer geben, wie Er beym Jeremia im 
13, Vers, des u. Cap. klaget; Trachten nach dem, das auf Erden 
ift, und halten den Bauch für ihren GOTT, wie es Paulus 
im III. Cap. der Epiſtel an die Philipp. und deſſen 19. Vers aus 
druckt; Haben lieb die Welt, und was in der Welt iſt, 
Fleiſches Luſt, Augen Luſt, und hoffaͤrtiges Leben, wie 
es in der I. Epiſtel Johannis im F. und 16. Vers des II. Kapitels 
heiſet; Verlaſſen ſich auf Menſchen, halten Fleiſch für 
ihren Arm, und weichen mit ihren Hertzen von HErrn, 
wie Jeremias im XVII. Cap. im 5. Vers ſaget; ſind ſtoltz, und 

C»? 


A, hoffen 


24 Erſte Predigt. 
——— 
hoffen auf den ungewiſſen Reichthum, wie Paulus im VI. 
Cap. der J. Epiſt. an den Thimoth. im 1). Vers ſpricht. 

Hingegen aber erweiſet ſich ein Hertz rechtſchaffen gegen GOtt, 
wenn es die angebotene Gnade annimmt, GO als das hoͤchſte 
Gut und feinen Theil, ſuchet, und ergreiffct, dagegen die vergaͤng⸗ 
lichen Luͤſte dieſer Welt, die Sorge, Liebe, und Vergnuͤgligkeit die⸗ 
ſer Welt fliehet und meidet, dem allen ernſtlich abſaget, und ſeine 
Freude, Beruhigung, und Vergnuͤgung in GOtt ſuchet; mithin 
auch, in Anſehung des Zukuͤnfftigen auf ihn hoffet. 

Hanget das Hertz alſo an GOtt, als an feinem Theil, fo er⸗ 
weiſet es ſich folglich auch in alle ſeinem Wandel rechtſchaſſen. Hier 
ift bruͤnſtige Liebe zu GOTT, dem hoͤchſten Gute, hier die innige 
Begierde, ſeinen Willen nach GOttes Willen zu richten; zu haſſen, 
was G Ott haſſet; zu lieben, was GOtt liebet; Hier inniges Ge⸗ 
beth ohne Unterlaß zu GOtt, hier ein wahrer himmliſcher Sinn, 
hier ungefaͤrbte Liebe gegen den Nechſten, hier Gedult und Gelaſſen⸗ 
heit in Creutz und Truͤbſal. Alle dieſe Fruͤchte des Glaubens erfol⸗ 
gen, wo man innig Theil nimmt an der Gnade GOttes. 
Gleich wie nun ein jedes GOttgetreues Hertz feine Recht⸗ 
ſchaffenheit in ſolcher Theilnehmung an Goͤttlicher Gnade zu erwei⸗ 
ſen hat; Alſo erweiſet auch inſonderheit eines Potentaten, als Po⸗ 
pam rechtſchaffnes Hertz an GOtt eben hierinne, daß es recht⸗ 

haffen fet). 

Ein Potentat hat bey der Hoheit, die ihm zuſtehet, die Ge⸗ 
fahr, in der Verſuchung des Satans, des Fleiſches und der Welt, 
mehr und leichter, als andere, uͤberwunden, und von G Ott abge⸗ 
fuͤhret zu werden: Die Herrligkeit der Reiche der Welt, der Liber: 
fluß, die Macht, und die Gelegenheit die ſuͤndliche Begierden zu et 
füllen, die Befreyung und Sicherheit vor Beſtraffung von einigen 
menſchlichen Gerichte, das ſind alles Dinge, die Ihn in ſothane Ge⸗ 
fahr ſetzen, und das Hertze leicht verleiten koͤnnen, daß es GOttes 
vergeſſe, in Wolluͤſten lebe, Ungerechtigkeit liebe, grauſam werde, 
und in der Regierung ſo verfahre, wie GOtt in der Hiſtorie derer 
Könige über fein Volck, vielfältig klaget, Er tdt das dem 

| | Heren 
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HERR uͤbel gefiel. Und wie vom König Abiam geſaget 
wird: Sein Hertz war nicht rechtſchaffen an den HErrn 
feinen GOTT. im I. Buch der Könige im XV. Cap. und 3. 
Vers. 

Auch geſchiehet es leichte, daß ein groſſer Herr der Hoffnung 
auf den HEgigig vergiſſet, fid) aber auf feine eigne Macht und 
Kraͤffte, auf die mit andern Potentaten errichtete Buͤndniſſe, auf 
ſeine kluͤglich gefaßten und verborgenen Rathſchlaͤge, verlaͤſſet, und 
hiermit Fleiſch vor ſeinen Arm haͤlt. 

Wie koͤnnte man aber ſagen, daß ein Herr von ſolcher Gc 
muͤths⸗Verfaſſung, und von ſolchem GOtt⸗mißfaͤlligen Wandel, 
rechtſchaffen an GOtt ſey? 

Hingegen wenn er ſich von gantzen Hertzen zu GOtt wendet, 
G Ott als fein hoͤchſtes Gut ſuchet, und Ihm anhanget, fo wird er 
die Suͤnde meiden, die ſchnoͤde Luͤſte der Welt fliehen, aus hertzli⸗ 
cher Liebe zu GOTT gerne dem Goͤttlichen Willen nachkommen, 
gerecht handeln, fein Bold in Gottſeligkeit regieren, das Gute foͤr⸗ 
dern, das Boͤſe hindern und ſtraffen, allenthalben nuͤtzliche heilſa⸗ 
me Anſtalten vorkehren, und ſchaffen, daß jedermann ein geruhi⸗ 
ges und ſtilles Leben führen möge in aller Gottſeligkeit 
und Erbarkeit, nach dem II. Cap. der I. Epiſtel an Thimoth. in 
2. Vers. Wenn er feine Hoffnung auf GOTT ſetzet, fo wird er 
feine Anſchlaͤge und Unternehmungen in der Furcht des HERRN 
machen, anfangen, und dergeſtallt einrichten, daß ſie dem HErrn 
gefallen koͤnnen. Wie vom Könige Hißlia geruͤhmet wird: Ex 
that das dem HERRN wohl gefiel. Er vertrauete 
dem HERAN, dem GO T tad, daß nach ihm 
ſeines gleichen nicht war, unter allen Koͤnigen Juda, 
noch vor ihm geweſen. Er hieng dem HERRN an, 
und weich nicht hinten von Ihm abe, und hielt ar 
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Geboth, die der HERR Moſe geboten hatte, im II. Buch 
der Könige im XVIII. Cap. und deffen 3. 4. und 6. Verſen. 

So erweiſet denn ein frommer Potentat die Rechtſchaffenheit 
ſeines Hertzens an GOtt, in inniger Theilnehmung an der Goͤttli⸗ 
chen Gnade. Ind in ſolcher Erweiſung hat GOtt ein gnadiges 
Wohlgefallen an Ihm. Wie Er von David in den oben angefuͤhr⸗ 
ten Eingangs⸗Worten ſagt: Er hat für mir gewandelt mit 

rechtſchaffnen Hertzen, und aufrichtig. 
! Wir haben denn alſo in der Erklärung des vorgegebenen Ter- 
tes | 


«itt an SSS Te rechtſchaffnes Wertz eines 
Potentaten 
betrachtet. 


St denn aber dies nicht das wahrhaftige Ebenbild von 

dem weuand Durchlauchtigſten, unſerm im Leben 
Gnaͤdigſt geweſenen, nun hoͤchſtſeligſten Sar: 
| des⸗Guͤrſten und Herrn? Geben denn nicht hoͤchſt 
Oeroſelben Leben, Thaten, Regierung, Todtes⸗Bereitung, und 
bis ans Ende erwieſene Glaubens ⸗Standhafſtigkeit, unwiederſprech⸗ 
liches Zeugnis, daß in Ihnen, ais in einem Gottſeligen Poten⸗ 
taten, dasjenige gewohnet, was wir in diefem Dero ſelbſt erwehl⸗ 
ten Leichen⸗Tert zu erkennen gehabt, nemlich 


Ein an GOT rechtſchaffnes Hertz? 
Gewwißlich, fo wohl die nach GOttes Willen nachfolgende, als die 
jetzt lebende Welt, wird nicht weniger in verbundenſter Danckneh⸗ 
migkeit, als mit ehrerbietigſter Bewunderung Ihnen nachruͤh⸗ 

men, 
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men, wie Hie in der That geweſen, und mit Grund der Warheit 
zu nennen ſeyn 


Griedrich der Rechtſchaffne. 


Wann ich bey dieſem Zero Glor⸗wuͤrdigſten Rahmen an ate 
ler Ihrer Durchlauchtigſten Vor⸗Eltern, ſeint der heilwaͤrtigen 
Kirchen⸗ Reformation theureſte Nahmen gedencke, fo finde ich ihrer 
aller Deutung in dem abgehandelten Terte. Johannes, Frie⸗ 
drich, Wilhelm, und Ernſt, dis find diefe hohe Nahmen. 
Johannes, das ift Huld⸗ und Gnaden reich, hat feine Erklaͤrung, 
da es hier heiſet, Die Guͤte des HERR iſts: Seine 
Barmhertzigkeit hat noch kein Ende, ſondern fie it alle 
Morgen neu. Friedrich, das ift, reich an Friede, findet feine 
Deutung, da hier geſaget wird: Der HENN it mein Theil: 
Denn wo das Hertz alſo geſinnet, da ift Friede mit GOtt, Gerech⸗ 
tigkeit, Friede und Freude in dem heiligen Geiſte. Wilhelm, ſo 
viel geſagt als viel Helm, oder ſtarck im Helm, ift auf die 
Glaubens⸗Staͤrcke zu deuten, und ſtellet ſich hier in denen Worten 
dar, deine Treu iſt groß. Der aller Heucheley entgegen ſte⸗ 
hende Nahme Ernſt, ift hier in diefem Ausdrucke, Meine Sele 
ſprichts, wahrzunehmen. Aber alle dieſe Nahmen-Bedeutun⸗ 
gen füeffen in der Benennung, Griedrich der Rechtſchaffne, 
E und bezeichnen an unſerm hoͤchſtſeligſten Bandes: 
Vater | 


Einen Polentaten von rechtſchaffnen Hertzen an 
bind GOT | 


! 
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welcher die Rechtſchaffenheit ſeines Hertzens fo wohl In 
rechter Erkenntnis von der Göttlichen Gnade, ais 
auch In inniger Theilnehmung an ſolcher Gnade, ce 


wieſen. 
4 65:033 hat nach dem Reichthum feiner Güte, feine Gnaden⸗ 
Stroͤhme auf Ihro Wochfürſtl. Jurchlaucht. fer reichlich 
abflieſſen laſſen, und nicht nur Ihnen das allgemeine Heyl in 
Coriſto zugewendet, ſondern Sie auch für unzehligen andern Men⸗ 
ſchen, und fuͤr vielen Chriſtlichen Potentaten, mit gar groſen und 
vielen Wohlthaten an Ihrer Selbſteignen hohen Perſon, an Ih⸗ 
rem Hochfuͤrſtl. Haufe, und auch an Ihrer Regierung, Zücften 
thuͤmern, Land und Leuten, gecroͤnet. 

In dem Überfluß vortrefflichſter Natur⸗Gaben, womit Sie 
am Gemuͤth und Leibe ausgeſchmuͤckt waren, wohnete in Dero 
Sele groſſer Verſtand, durchdringende Einſicht, ungemeine Weiß⸗ 
heit. Die Ihnen nicht weniger in reichem Maß angediehene herr⸗ 
liche Gnaden⸗Gaben ruͤſteten Sie mit Weißheit von oben herab, 
mit heiligen Muth, guten Rath, und rechten Werden, aus. Hier 
war vortreffliche Erkenntnis der himmliſchen Warheiten, erleuchte⸗ 
tes Einſehen in den Innbegriff und vollkommene Uberzeugung von 
der Warheit unſerer reinen ſeligmachenden evangeliſchen Religion. 
Hier war bey der in Ihnen wohnenden ungemeinen Kenntnis von 
Buͤchern und Gelehrſamkeit, fuͤrnehmlich eine reiche und geſegnete 
Beleſenheit in dem heiligen Bibel⸗Buch, auch in denen Schrifften 
des theuren Mannes GOttes Lutheri, und andern reinen Geiſtrei⸗ 
chen Theologen. Hier war bey erleuchteter Erkenntnis aus dem 
Worte des HERR), auch die Selen beruhigende Erfahrung von 
der Krafft, Troſt, Ergvickung, und Erweckung des Goͤttlichen 
Worts. Und dieſe zeigte fid gar beſonders bey Derb herannahen⸗ 
den Lebens⸗Ende, da Sie innigſt erwecket, Fräfftigft zu GOtt ge⸗ 

zogen, 
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zogen, reichlich in CHriſto getroͤſtet, und mit rechter Freudigkeit 
zum Todte begnadiget, dabey auch mit dieſer Gnade begabet wur⸗ 
den, daß Sie bis zum Ausgang ihres letzten Odems, bey vollkom⸗ 
menen Gebrauch der Sinnen und Verſtande, und in bruͤnſtigſter 

Andacht verblieben. . | 
An Dero Hochfuͤrſtl. Hauſes hohem Wachsthum und 
blühenden Segens⸗Stande, hat der HERR Dieſelbe fo viel Freu⸗ 
de, Ehre, und Vergnuͤgen erleben laſſen, daß, wenn man umſtaͤnd⸗ 
lich davon reden ſollte, es zwar an der Zeit, keinesweges aber an 
Materie fehlen wuͤrde. Kurtz: man konnte von Ihnen, wie 
vom König Joſaphat im XVII. Cap. des II. Buchs der Chron. im 
s. und 6. Verſen ſtehet, ſagen: Er hatte Reichthum und Cl 
re die Menge: und ſein Hertz war muthig in den We⸗ 

gen des HERRN. 

So haben Sie auch an Dero Regierung, Land und Leuten, 
gar groſſe Gnade von GOTT gehabt. Waͤhrender gantzer Zeit 
Dero langwieriger Regierung, hat man in Dero Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern und Landen, weder von Krieg, noch von einiger Religions⸗ und 
Gewiſſens⸗Bedraͤngnis, noch von Verfall oder Verluſt der reinen 
himmliſchen Lehre, noch von andern Drangſalen gehoͤret, ſondern 
unter Dero geſegneten Regiment hatte jedermann die ſicherſte Ge⸗ 
legenheit, ein geruhiges und ſtilles Leben in aller Gottſeligkeit und 
Erbarkeit zu fuͤhren. Was Sie von hohen Geſchaͤfften unternah⸗ 
men, da gab der HErr Gluͤck, Heyl, und Segen dazu. Wo Ihr 
hohes Wort und Vermittelung bey andern hohen Haͤuſern geſucht 
wurde, da war erwuͤndſchter Nachdruck, und erſprießlicher Erfolg. 
Sie haben mit innigſten Vergnuͤgen die beyden groſſen Evangeli⸗ 
ſchen Jubel⸗Feſte erlebet, und ſolche gleich wie in Dero Landen, mit 
ihren getreuen Unterthanen, in innigſter Freude begangen, alſo auch 
mit vielen Vergnuͤgen geſehen, was Dero gegebene Veranlaſſung 
und 
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und hohe Vorſorge desfalls auch auſſer Hero Fuͤrſtenthuͤmern vor 
Segen gehabt. Und was ſoll ich weiter ſagen? wer will die Guͤte 
des HErrn, die Sie genoſſen, gnugſam ausſprechen? ſattſam be⸗ 
wundern? ausfuͤhrlich erzehlen? | | 

Dies alles aber erkannten Sie hertzlich, und erwieſen Sich 
in ſolcher Erkenntnis rechtſchaffen an GOtt. $0, es war ferne von 
Ihnen, das Wohlſeyn fo Sie genoſſen, Ihnen Selbſt, Ihrer ei⸗ 
gnen Weißheit, Rath oder Staͤrcke, oder Ihren eignen Verdienſt zu⸗ 
zuſchreiben. Vielmehr preiſeten Sie die Gnade GOttes in wah⸗ 
rer Demuth fuͤr GOtt. Es war etwan 14. Tage fuͤr Ihrem 
Ende, da Ihnen, zum Beſten der Kirche und des Landes, baldige 
Wiederherſtellung und langwierige Erhaltung von Dero Geſund⸗ 
heit, in devoteſter Treue anwuͤnſchte; worauf Sie gar bedaͤchtig 
ſagten: Man muß kein ſolch Werck aus mir machen: es kommt 
alles auf die Gnade GOttes an: Der wird auch regieren und ſchuͤ⸗ 
tzen wenn Ich Tod bin. Auch unterlaſſe ich nicht, hiebey zugeden⸗ 
din, wir pochſt Dieſelbe vor anderthalb Jahren da Sie Dero 
herzlich geliebteſter Ha Semahlin Wochfürſtlicher 
Durchlaucht. hohes Geburths⸗Feſt in Altenburg begiengen, 
mir mit eigner hohen Hand den zu gegenwaͤrtiger Betrachtung 
recht gehörigen Text zu erklaren fuͤrſchrieben: Ich will der Guͤ⸗ 
te des HErrn gedencken, und des Lobs des HErrn, in 
allem / das uns der HERR gethan hat, und des groſ⸗ 
fen Gutes, an dem Hauße Israel, das Ex ihnen ge⸗ 
than hat, durch Seine Barmhertzigkeit und groſſe 
Guͤte, aus dem 7. Vers des LXIII. Cap. Jeſaia. 

So waren Ihro Vurchlaucht. in Erkenntnis der Goͤttli⸗ 
chen Gnade geſinnet: Nahmen auch mit Innigkeit Theil an fn 
C np 
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Gnade. Ihre Freude war an GOtt, Ihre Hoffnung auf GOtt, 
Ihre Ruhe in Seiner Gnade. Der HENN iſt mein Theil, 
ſprach ihre Sele, darum will ich auf Ihn hoffen. Wie 
fleißig und unausgeſetzt warteten Sie nicht nur in Zero Bet⸗Cabi⸗ 
net ihre Andacht zu GOtt, ſondern auch im Hauſe des HErrn den 
öffentlichen Gottes⸗Dienſt ab! Lind wie gerne gieng dieſer recht⸗ 
ſchaffne David hin, mit dem Hauffen, und wallete mit ihnen zum 
Haufe GOttes, mit Frolocken und Dancken, unter dem Hauffen, 
die da feyreten! Wie bußfertig, andaͤchtig, und wohlzubereitet 
pflegten Sie Sich zur H. Abſolution, und Genieß des H. Abend⸗ 
mahls einzufinden! Wie ernſtlich und innig war ihre Todtes⸗-Be⸗ 
reitung in rechtſchaffner Buß und Glauben! Und mit was vor 
Freudigkeit bezeugten Sie die bruͤnſtigſte Theilnehmung an GOt⸗ 
tes Gnade, da es zum Ende gieng! Wenige Stunden für Ihrem 
Hoͤchſtſel. Abſchied ſagten Bie: Sie waͤren zwar am Leibe ſchwach, 
aber ſtarck im Geiſt, und haͤtten einen groſſen, groſſen Schatz in S^ 
rem Hertzen. Ja, wie rechtſchaffen Ihr Hertz an GOtt geweſen, 
das hat man am Sero gantzen Regierung aus denen herrlichſten 
Proben wahrzunehmen gehabt. | | 
Es ift nicht zu ſagen, was hoͤchſtgedachte Dieſelbe unter Se⸗ 
ro Regierungs⸗Laſt, vor Arbeit und Bemuͤhung über Sich genom⸗ 
men; mit was vor Gedult und unablaͤſſigen Fleiß Sie ſolche getra⸗ 
gen; wie viel Sie Selbſt geleſen, geſchrieben und gethan; alles in 
der Gottſeligen Abſicht, daß Land und Leute mit Treue und Sorg⸗ 
falt regieret wuͤrden. Wer will Ihren Eyffer und innigſte Be⸗ 
gierde vor Erhaltung, Beſchirmung und Ausbreitung der Reli⸗ 
gion? Wer will Ihre Patriotiſche Unternehmungen und Beni: 
hungen fuͤr das gemeine Wohl des H. Roͤmiſchen Reichs, und fuͤr 
Aufrecht⸗Haltung des Reichs⸗Religions⸗ und Landes⸗Friedens, und 
der edelſten Gewiſſens⸗Freyheit? Wer will Ihre Arbeit, Koften, 
und Vorſorge für das blühende Wachöthum der Wiſſenſchafften, 
gnugſam ausreden? 
Daß GOttes Wort möchte im Lande lauſſen und wachſen, mit 
aller Freudigkeit, wie ſichs gebuͤhrt, Ae dige und die — 
t2 
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Gemeinde dadurch gebeſſert werden; daß ein jeder unter feinen 
Weinſtock und Feigenbaum ſicher wohnen möchte ; daß die Gerech⸗ 
tigkeit allenthalben gehandhabt wuͤrde; daß das gemeine Wohl in 
ſteten Zunehmen ſtuͤnde; daß das Evangeliſche Zion auch auſſer ae 
ro Landen, ja auch auſſer Germanien, ſich in Friede bauen moͤchte; 
daß allen armen, Nothleidenden, Wittwen und Wayſen, geholf⸗ 
fen wuͤrde; daß die gemeinen Buͤrden der Fuͤrſtenthuͤmer und Lan⸗ 
de erleichtert wuͤrden; daß jedermann empfinden und erfahren 
moͤchte, wie ein Gottſeliger David, ein weiſer Salomo ein recht⸗ 
ſchaffner Griedrich, der die Gnade GOttes erkennte, den HErrn 
vor Seinen Theil hielt, auf den HERAN hoffete, und nach Sei⸗ 
nem Willen regierete, daß, ſag ich, ein ſolcher Potentat, nach den 
Hertzen GOttes, uͤber uns herſchete; das war die Abſicht, dahin 
Sie zu GOttes Ehre alle Sorgfalt und Bemuͤhung richteten. 
Und was ſind vor vortreffliche, herrliche, heilige Anſtalten, Ver⸗ 
ordnungen, und Verfaſſungen; was für mildeſte Stiſſtungen was 
für reichlichſte Allmoſen und Begnadigungen aus dieſer reinen Quel⸗ 
le herfuͤr gefloſſen? Dis find alles Fruͤchte, die unter Dero fanffter 
und gelinder Regierung wir in Überfluß genoſſen: Und deren Be⸗ 
trachtung, bey nun erfolgten zwar hoͤchſtſeligſten, aber doch toͤdtli⸗ 
chen Hintritt Ihrer Hochfuͤrſtlichen Durchl. nicht nur dem 
gantzen hoͤchſtbetruͤbteſten Bochfuͤrſtl. Bause, ſondern auch Land 
und Leuten, ja dem gantzen evangeliſchen Zion, denen aufs gemeine 
Wohl von Germanien und Europa bedachten, auch der gelehrten 
Welt, die betruͤbteſten Thraͤnen erreget. | 

Thränen erreget; aber auch höchftgedachter Ihrer Hoc). 
fuͤrſtlichen Durchlaucht ein immerwaͤhrendes unſterbliches und 
Ruhm⸗volles Andencken macht. Bn 

Wer wird dieses Lchtſchaffnen Eriedrichs, und feiner 
ſanſſten Regierungs⸗Art, und ſeiner Gottſeligen Anſtalten, und ſei⸗ 
ner loͤblichen Thaten, und feiner mildeſten Gnade, vergeſſen? 

Jedermann ift fo begierig als verbunden, Deroſelben eine 
Ehren⸗Saͤule zu ewigen Andencken im Hertzen aufzurichten: Und 

wir 
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wir werden auch in denen Gemuͤthern unſrer Kinder und Nachkom⸗ 
men dergleichen zu befoͤrdern gefliſſen ſeyn. Auf dieſe Ehren Saͤule 
ſetzen wir das annehmlichſte Bruſt⸗Bild Ihrer Hochfuͤrſtl. 
Surchlaucht. Ja wohl das annehmlichſte Bild, welches, wenn 
die groͤſten Kuͤnſtler deſſen Zeichnung noch fo accurat gemacht, doch 
um des willen von ihnen nicht in der Vollkommenheit ausgedruͤcket 
werden koͤnnen, weilen aus Sero Angeſichte was gantz unvergleich⸗ 
liches herfuͤrleuchtete. Majeſtaͤtiſches Anſehen, und huldreiche Leut⸗ 
ſeligkeit; Ehrfurcht⸗erweckende Ernſthafftigkeit, und ſanffte Lang⸗ 
muth; durchdringende Einſicht, und ungemeiner Glimpff; ſpielete 
hier im Gleich⸗Gewichte untereinander. In unſer aller Gemuͤther 
iff dies Bild vollkommen eingedruckt. Wir fuͤgen ſtatt der Dedi- 
cation nicht mehr, als folgende Worte hinzu: 


FRIDERICO INTEGRO 
Griederich, dem Rechtſchaffnen. 


Billig ſollte dieſe Ehren⸗Saͤule mit denen ſinnreicheſten Bil⸗ 
dern ausgezieret werden. Und nachdem Ebro Durchlaucht. 
ſo unglaubliche Koſten auf die gelehrten Alterthuͤmer gewendet, ſo 
wuͤndſchte ich wohl, daß beydes der erfahrenſte Kenner ſolcher Schaͤ⸗ 
tze, und der geſchickteſte Redner an meine Stelle treten, und hier 
etwas Fhrer Hochfürftl. Durchlaucht. wuͤrdiges, angeben 

moͤchte. 
^im aber bey meiner desfalſigen Armuth dennoch der Oblie⸗ 
genheit, ſo gut es moͤglich, nachzukommen, dencke ich an eine Ge⸗ 
daͤchtnis⸗Muͤntze, fo dem Kayſer Trajano Decio zu Ehren geferti⸗ 
get worden. Auf derſelben zeiget fit) eine Weibes⸗Perſon, in der 
rechten Hand einen gefüllten Beutel, in der Lincken aber ein cornu 
copie oder Fuͤll⸗Horn mit Früchten haltende, und die Ulberſchrifft 
iff, VERITAS AVGVS TI. Die Gelehrten haben über dis Bild 
und Schriſft viele Unterſuchung gemacht, und nicht wohl erſehen 
koͤnnen, wie das Wort VERITAS, man möge es Warheig Es 
| echt⸗ 
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Rechtſchaffenheit uͤberſetzen, ſich eben fo genau zu der Abbildung 
ſchicke. Man hat aber aus andern dergleichen Muͤntzen endlich ge 
funden, daß es eigendlich heiſſen ſolle VBERTAS, das ift, das 
Gedeyen unter dieſem Kahſer. Ich faſſe in einem Sinn⸗Bilde 
dieſes beydes zuſammen, und gebe die Zeichnung ſo an, daß unſers 
hoͤchſtſeligſten Hertzogs Bild in der aufwerts gehabenen rech 
ten Hand ein Hertz mit Flammen; in der niederwerts gerichte⸗ 
ten lincken Hand aber ein Fuͤll⸗ Horn mit Fruͤchten, halte. Senes 
fol die Rechtſchaffenheit gegen GOTT; dieſes aber das daherkom⸗ 
mende gemeine Gedeyen entwerffen, und ſchickt ſich hier die Uber⸗ 


ſchrifft: 
VERITAS ET VBERTAS 
FRIDERICI SECVNDI. 
"Wi dela go: 
Von Gerlederichs Rechſſchaſfenheit 
ftamimt Segens volle goldne Zei. 

Ich fuͤge, als das andre Sinn Bild, auch nach alter Art, hin⸗ 
zu: Das Bildnis Ihro Durchlaucht. ſtehend vor dem Creu⸗ 
tzes⸗Stamm, und haltend in der rechten Hand Oel- und Lorber⸗ 
Zweige; in der lincken aber ein Buͤndlein Korn Aehren: jenes ſoll 
das Wohl der Kirchen und Aufnehmen der Wiſſenſchafften; dieſes 
aber den Segens⸗vollen Ruhe⸗Stand der ſtillen Griedrichs⸗Lande; 
und das Stehen für dem Kreußes-Stamm foll die Rechtſchaffen⸗ 
heit gegen GOTT, von welcher dieſe Fruͤchte kommen, abbilden. 
Die Auſſchrifft ſoll (etym, und zwar oben | 


PAX PERPETVA 


SECVLO FRVGIFERO 

Hier blüht im killen Ruhe⸗Stand, 

das Wohl von Kirche, Schul, und Land ^ 
leſe 


unten aber 
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Dieſes fet) mein geringfügiger Cntwurff Der Nachruhm wirds 
weit beſſer machen; Die gelehrte Welt wird fid) angelegen ſeyn laſ⸗ 
ſen, noch weit mehrers vidue f Die Nachwelt wird eben drauf 
bedacht ſeyn; Das Gedaͤchtnis Fledrichs des Rechtſchaff⸗ 
nen, wird im Segen bleiben. i | d bof 

Es ift freylich an dem, daß Schmertz und Betruͤbnis wegen des 
Verluſts dieſes durch den Todt entzogenen allertheureſten Ser: 
6095 ſich um fo mehr vergröſſert, jemehr man die Rechtſchaſſenhelt 
Deroſelben behertziget: jedoch Käffet fid nichts deſto weniger aus 
eben dieſer Betrachtung erqvickender Troſt ſchoͤpffen. dm 

Die hoͤchſtbetrübteſte und in tieſſſtes Leid verſetzte Hochfürftl, 
Seidfragende ermeſſen wohl wie das Ruhm wolle geſegnete An⸗ 
venden des hoͤchſtſeligſten Mertzogs hoͤchſt Deroſelben ins⸗ 
geſammt zu wahrhaffter Aufrichtung gedeyhe. Und der Stoff ac 
het um fo viel kraͤſſtiger zu Hertzen, wann die von Höchſtſel. 
Durchlaucht. erwieſene Hertzens Rechtſchaſſenheit recht in Uber⸗ 
legung genommen wird. ee 

Den geichthum der Gnade GOttes haben der hoͤchſtſel Her: 
hog hertzlich erkannt, erfahren geprieſen; GOTT war Ihr hoͤch⸗ 
ſtes Gut, Ihres Hertzens Troſt und Ihr Theil; Ihre Hoffnung auf 
GOTT war gegruͤndet, beſtaͤndig, lebendig. O wie wohl ift Ih⸗ 


nen nun allbereit der Selen nach, da Sie das Ende des Glaubens, 


das fuͤrgeſteckte Ziel, das Kleinod, erlanget, und in Ihrer Crone ſte⸗ 
hen, GOtt der die Liebe ift, von Angeſicht ſchauen, feine Gnade aufs 
vollkommenſte erkennen, Seiner als des hoͤchſten Gutes nun vollkom⸗ 
menſt genieſen, ihme mit der allerbruͤnſtigſten füffeften Liebe anhan⸗ 
gen, in demſelben recht unausſprechliche Freude genieſen, und in der Cio 
umphirenden Kirche, in der Geſellſchafft der heiligen Engel und Aus⸗ 
erwehlten uͤber der ewiglich waͤhrenden Guͤte des HErrn frolocken! 
Sie erwieſen Ihre Rechtſchaffenheit an GOtt, in rechter Er⸗ 
kenntnis der Gnade GOttes, und BEN Theilnehmung an "m 
(M en. 
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ben. Aber doch, da Vie hier lebten, hatten Sie darob immer zu rin⸗ 
gen und zu kaͤmpffen: Nun aber genieſſen Wie der Goͤttlichen Gna⸗ 
de auf ewig, in der Vollkommenheit, in der ſeligſten Ruhe, und find 
in dieſem Genieß unausſprechlich erfreuet und getroͤſtet. 5 

Sie hatten GOttes theures werthes Wort fo lieb, hielten ob der 
reinen Lehre, vertheidigten, beſchuͤtzten und ehreten die wahre Religi⸗ 
on: Nun haben Sie den allerherrligſten Zweck, den die himmliſche 
Beruffung in CHriſto JEſu, die in dieſem Wort und Lehre eroͤffnet 
ift, fuͤrhaͤlt, zu ewigen Vergnügen ergriffen. Nun ruͤhmen Sie un 
aufhoͤrlich, daß die Treue GOttes groß, daß Sein Wort war⸗ 
hafftig ift, daß es nicht vergehet, ſondern bleibet, wenn Himmel und 
Erden vergehen. 

Sie genoſſen ſchon hier in Ihrer heiligen Glaubens⸗Ubung, und 
beſonders auf Ihren Siech⸗ und Sieges⸗Bette, die Fruͤchte der rei⸗ 
nen, und von Ihnen fo hochgeachteten Religion, indem Sie rechte 
Glaubens⸗Freudigkeit, und einen getroſten Muth zum Todte hatten. 
O wie groß muß nun Ihre Freude feyn, da Sie in den Beſitz der 
himmliſchen und unausſprechlichen Schäße gekommen! 

Wie freudig kehren Bie nun aller Hoheit, Herrligkeit, und Ver⸗ 
gnuͤgen der Welt, den Ruͤcken zu! Wie ruhet ero entſeelter Leich⸗ 
nam ſo ſicher auf Hoffnung der frohen Auferſtehung und Theilneh⸗ 
mung an ſolchen ewigen Wohl! 

So wohl in Betrachtung deſſen, als auch in Anſehung Ihrer 
ſelbſt, werden die Burchlauchtigſte Veidtragende wahrneh⸗ 
men, was hier im Texte ftehet, Wie es die Güte des Stn it, 
daß Sie nicht aus find; wie die Barmhertzigkeit GOt⸗ 
tes kein Ende habe; wie fie alle Morgen neu, und Seine 
Treu groß iſ. 

Mit dem Hochſtſeligſten Mertzog iſts nicht aus. Es iſt 
vielmehr gun mit Ihnen zu lauter Vollkommenheit kommen. Mit 
denen Durchlauchtigſten Veidtragenden ifté nicht aus. 
Vielmehr, wie Höchft Dieſelbe die unendliche, an dem E 5 

lig: 
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ſeligſten erwieſene Güte GOttes zu preiſen haben, alfo haben Sie 
auch vor Sich die theureſte Verſicherung, daß GOttes Güte und 
Barmhertzigkeit uͤber Sie walte. | 


Kein Zrociffel ift, Höchftgedachte Diefelde werden in heiliger 
und GOttgefaͤlliger Nachfolge von dem Entſchluß ſeyn, wie hier 
weiter ſtehet, Der HENN ift mein Theil, ſpricht meine 
Sele, darum will ich auf Ihn hoffen. Nun der HERR 
Ihr Theil, Ihr Troſt, Ihre Hoffnung iſt, ſo werden Sie in ſeinen 
heiligen Willen ſich mit kindlicher Zufriedenheit und wahrer Ge⸗ 
muͤths⸗Stille beruhigen: Ihre Hertzen werden ſolchergeſtallt auch 
in dieſem noch ſo empfindlichen Leid, dennoch rechtſchaffen an GOtt 
ſeyn: rechtſchaffen in Erkenntnis, rechtſchaffen in Ergreiffung der 
Goͤttlichen Gnade. 

Der G Ott alles Troſtes verſiegele ſolchen Soft in Zero Gott 
feligen Hertzen, und gebe Ihnen in Seiner Gnade die füffefte Se⸗ 
len⸗Erqvickende Aufrichtung und Beruhigung. Er laſſe Ihnen 
bey dermahliger Trauer⸗Nacht die Sonne Seiner Gnade von neuen 
aufgehen, und gebe Ihnen erfreulichſt wahrzunehmen, wie Seine 
Güte alle Norgen neu! Er gebe Ihnen für dieſe Betruͤbnis ander: 
weite uͤberfluͤßige Freude und Vergnuͤgung! und wende von dem 
gantzen Wochfuͤrſtl. Haufe dergleichen Trauer⸗Jaͤlle noch lange Zeit 
mildvaͤterlich ab! | 

Cr laſſe es auch hiernechſt allen in Leid und Beyleid niederge⸗ 
ſchlagenen an Troſt und Aufrichtung nicht mangeln! 

Dem gantzen evangeliſchen Zion iſt es Ehre und Freude, und 
allen treuen Unterthanen iſt es ein groſſer Troſt, daß Eliederich 
der Rechtſchaffne, der fo viel Gutes in der Welt geftifftet, ſo 
viel Sorgfalt vor jedermanns Wohl geheget, ſo viel Hochachtung 
vor GOttes Wort und Religion gehabt, nicht anders als in der 
Gnade GOttes, in ſtandhafften Glauben, in Andacht und Freu⸗ 
digkeit, fanfft und ſelig eingeſchlaſſen. | " 

| Dero 
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DSero erklaͤrter Leichen⸗Text führt uns zu Ihrem Parade⸗Bet⸗ 
te / und ruſſt uns zu: Die Barmhertzigkeit G Ottes hat noch 
kein Ende. Das zeitliche Leben, Regierung Borforge, Gnaden- 
Bezeigung unſers theuerſten Bandes ⸗Vaters hat nun ein En⸗ 
de: aber die Gnade GOttes nicht, fie waltet ewig über Bie: fie wal⸗ 
tet auch uͤber uns. | 

Ferner weiſet der Tert unſere Augen gen Himmel zeiget die auf⸗ 
gehende Sonne, und ſpricht: Die Barmhertzigkeit G Ottes iſt 
alle Morgen neu. Und o wie anmuthig erfläret uns dies 
ſes die neu aufgehende Sonne! Da Fhro Hochfurſtl. 
Durchl. unſer nun gnaͤdigſt regierender Hurſt und 


Herr, Dero hoͤchſtſeligen Seren Vaters hohen Zürften- 
Thron zu allgemeinen unausſprechlichen Troſt beſtiegen, und nun 
gleichfalls als ein Potentat nach dem Hertzen GOttes, die Regie⸗ 
rung, welche GO T mit unendlichen Segen belegen, und mit alltaͤg⸗ 
lich neuer Guͤte croͤnen wolle, fuͤhren. 

Ja, es reichet uns der Tert auch die heilige Bibel dar, und laͤſ⸗ 
fet uns, als eine Aufſchrifft auf dieſelbe, leſen: GOttes Treu iſt 


roß. 

Unſer Höchſtſeligſter Bandes Pater haben in Dero 
Leben uns fo vielfältig aus dieſem heiligen Buche die nachdruͤcklich⸗ 
(ten Texte auserleſen, und erklaͤren laſſen, und fo manche erbauliche 
Directoria und Anſtalten des GOttes⸗Dienſtes ſelbſt entworffen 
und fuͤrgeſchrieben. Die Erwehlung und Fuͤrſchriſſt dieſes Ihres 
abgehandelten Leichen⸗Textes ift das lezte Directorium, fo wir 
von Ihnen haben. Man faſſe es doch ja recht, und nehme es wohl 
zu Hertzen. 

Es beſtehet aus zwey Capiteln. Das erſte ift eine Anweiſung 
des wahren Goͤttlichen Troſtes: Das andre aber ein Erweckung 
zur Rechtſchaffenheit des Hertzens an GOtt. . 

Im 


Erſte Predigt. 49 


Im erſten weiſen Soie uns auf den Troſt, der alleine feſte ſte⸗ 
het, wenn alles bricht und faͤllt; nemlich auf die Gnade GOttes. 
Vahr ift es, wir find ſchmertzlichſt betruͤbt, tieff gebeugt, niederge⸗ 
ſchlagen. Jedoch, Die Güte des HERAN iſts, daß wir 

nicht gar aus ſind Seine Barmhertzigkeit hat noch kein 
Ende, ſondern fic ift alle Morgen neu, und feine Treu ift 
groß. | j 

Im andern erwecken Sie uns, daß wir auch treue und recht⸗ 
ſchaffene eren gegen GO TT haben ſollen. In CHriſto JE: 
Su iſt rechtſchaffnes Weſen, ſagt Paulus im 20. Vers des 
IV. Cap. der Epiſt. an die Epheſer. Wer KHriſto angehören will, 
muß rechtſchaſſen und treu erfunden werden. Die Sele muß ſpre⸗ 
chen: Der HER ift mein Theil. 

Theurſte Selen, o man gehe doch dieſer Anweiſung treulich 
nach. Man erweiſe ſich doch in rechter Erkenntnis von der Goͤttli⸗ 
chen Gnade, und in innigſter Theilnehmung an derſelben, recht⸗ 
ſchaffen an GOtt. | | 


Wie liebreich leitet uns bey dieſer ſchmertzlichſten Landes⸗ 
Trauer, der Reichthum der Goͤttlichen Güte zu rechtſchaſſner Buſ⸗ 
ſe! man erkenne demnach, bereue und verabſcheue alle Suͤnde und 
Unrecht von Herzen. Man ergreiffe die Erbarmung und Gnade 
Gottes in CHriſto mit innigften Glauben. Man ſpreche nicht 
bloß mit dem Munde, ſondern in wahrem Ernſt der Selen: Der 
Hegg ift mein Theil, darum will ich auf Ihn hoffen. 
Man hange doch dem HER Rg als dem hoͤchſten Gute, dergeſtallt 
an, daß man ſich ſelbſt verleugne, ſeinen eignen Willen breche, das 
irrdiſche verſchmaͤhe, und himmliſch geſinnt ſey. Man habe doch 
das theure Wort GOttes recht lieb, halte an der reinen Lehre feſte, 
und ſey derſelben recht nachzukommen, ernſtlich befliſſen. 


Wie gluͤckſelig find wir in dieſen gefegneten Friedrichs san 
den, daß wir bey Friede und Ruhe n Wort GOttes 
| rein 


Erſte Predigt. 

rein und lauter haben! Unſer hoͤchſtſeligſter Vandes⸗Vater ha⸗ 
ben die groͤſte Sorgfalt und Bemuͤhung angewendet, uns in ſol⸗ 
cher Gluͤckſeligkeit zu wiſſen; und fo viel herrliche, heilſame, und 
auferbauliche Anſtalten und Verfaſſungen gemacht, damit ja at^ 
lenthalben die Gnade GOttes recht erkannt, angenommen, genoſ⸗ 
ſen, und geprieſen werden moͤge. Ey, ſo erkenne man doch dieſe 
Gluͤckſeligkeit, und laſſe ſich erwecken zu ungefaͤrbter Treue und 
Rechtſchaffenheit des Hertzens an GOTT! 


HERR Hegig, ſchaffe du doch in uns reine 

Hertzen, treue Hertzen, rechtſchaffne Hertzen! 
ſchaffe in uns heiligen Muth, guten Rath, und rechte 
Wercke! gieb, daß es einem jeden von uns rechter Ernſt 
M ſtets, innig, andaͤchtig und glaͤubig, zu Dir zu⸗ 
rue: 


Mein Hertz bleibe rechtſchaffen in deinen 
Rechten, Amen! 


Hoch⸗ 
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SID wwohlwegen des Burchlauchtigſten brit 
e ſtens und Herrns, Herrn Grlede⸗ 


lichs des Andern, Bertzogs zu Sad; 
ſen, Juͤlich, Kleve und Berg, auch Engern und 
Peſtphalen, Landgrafens in Thuͤringen, Marg⸗ 
ö geafens zu Meiſſen, Gefuͤrſteten Grafens zu 
Henneberg, Grafens zu der Marck und Ravensberg, Herrns zu Ra⸗ 
venſtein und Tonna zr. Unſers im Leben geweſenen gnaͤdigſten 


| Guͤrſtens und Merrns, hochſtſchmertzüchen Todesfalles die beſte Con- 
ſolation von dem unwandelbahren, allezeit wohlgemeynten Rath und Willen 
Gbdttes herzunehmen iſt; fo hat doch bey gegenwaͤrtig⸗angeſtellten Hochfüͤrſtl. 
Exequien, auf gnábigften Befehl, von Dero hohen Ankunfft und Gebuhrt, fos 
wohl auch geiſtlichen Wiedergebuhrt, Fuͤrſtlich⸗gefuͤhrtem Wandel / und goͤttli⸗ 
chen Gnadenleitungen, endlich auch erfolgtem ſeligen Ausgang aus dieſer Zeitligs 
keit, zur troͤſtlichen Aufrichtung aller dadurch in das tieffſte Leidweſen geſetzten 
Hochfuͤrſtl. Anverwandten, auch hohen und niedern Vafallen, Bedienten 
und ſaͤmmtlichen Unterthanen, noch etwas, wiewohl in moͤglichſter Kuͤrtze, gemel⸗ 
det werden ſollen. | 
Ihro Hochfuͤrſtl. Zurchlauchtigkeit haben das Tages Licht den 28. 
Jul. ſt. v. im Jahr 1676, auf Friedenſtein erblicket. yero Herr Vater ift geweſen 
| f 5 
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der weyland Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Griederich der 
Erſte, Hertzog zu Sachſen⸗Gotha x, ein Regent, der wegen hohen Verſtan— 
des, und kluger Aufführung bey Kanferl, Majeſt. und allen hohen Reichs⸗Staͤn⸗ 
den, ſowohl auch auswaͤrtigen Potenzien, fid) beſondere Conſideration und An⸗ 
(eben erworben. Die Frau Mutter war die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin 


und Frau, Frau Magdalena Gibylla „gebohrne und vermählte 
Hertzogin zu Sachſen ꝛc. deren ungeheuchelte Gottesfurcht, und preis wuͤrdige 
Tugenden noch überall im geſeegneten Andencken ruhen. 

Auf vaͤterlicher Seite iſt der Groß⸗Herr⸗Vater geweſen der Durch⸗ 
lauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Senf „Hertzog zu Sachfen, Jülich, 
Gleve und Berg ꝛe. fo den Beynahmen des Srommen in der That und Wahr— 
heit erlanget, und bis ans Ende der Welt behalten wird: die Groß⸗Frau⸗ 
Mutter die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin und Frau, Frau Bliſabe⸗ 
tha Sophia, gebohrne und vermaͤhlte Hertzogin zu Sachſen, die gleichen 
Ruhm mit ihrem Herrn Gemahl verdienet. | 

Auf mütterlicher Seite war Groß⸗Herr-Vater der hochwuͤrdigſte 
und Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Muguſt, poſtulirter Ad- 
miniſtrator des damahligen Ertz⸗Stiffts Magdeburg, Hertzog zu Sachſen: und 
die Groß⸗Frau⸗Mutter die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin, Frau mma 
Maria, gebohrne Hertzogin zu Mecklenburg x. 

Man koͤnnte hier eine Erzehlung der Durchlauchtigſten Ahnen, und 
glorreicheſten Vorfahren, auf viele hundert Jahre hinaus, anſtellen. Weil 
aber der ununterbrochene Glantz des Hochfuͤrſtlichen Hauſes Sachſen dergeſtalt 
bekandt, und in groffen, ſowohl hiſtoriſchen, als genealogiſchen Büchern beſchrie⸗ 
ben ift, daß in gantz Europa die wenigſten hohen Haͤuſer ihre illuſtre Abkunfft fo 
weit aus dem grauen Alterthum herzuleiten vermögen; fo wird ſolche Weitlaͤuff— 
tigkeit vor unnoͤthig geachtet. 

Wie nun ob⸗hochermeldete Fuͤrſtl. Eltern, nebſt der damahls noch leben⸗ 
den Durchlaucht. Groß⸗Frau⸗Mutter vaͤterlicher Seite, und dem Groß 
Herrn⸗Vater muͤtterlicher Seite, über der gluͤcklichen Gebuhrt dieſes Prinz 
tzens, und erſten Herrn Sohnes, uͤberaus groſſes Vergnuͤgen empfunden; alſo 
haben Sie auch ſobald Chriſtfurſtliche Vorſorge getragen, daß derſelbe den ans 
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dern Tag darauf, als den 29. Juli, in der Fuͤrſtl. Hof⸗Kirche auf Friedenſtein, 
durch die H. Tauffe dem Gnaden⸗Bund Gbttes einverleibet, auch Ihm der 
Nahme Sriederich beygeleget worden: welchen Tauff⸗Actum der damahlige 
Ober⸗Hof⸗Prediger, und General- Superintendent, Herr Johann Chriſtian Got- 
ter, verrichtet, worbey die erbethenen hoͤchſt⸗ und hohe Kayſerl., Koͤnigl., Chur: 
und Fürſtl. Tauff⸗Pathen, deren 15. geweſen, theils in hoher Perſon, theils durch 
behoͤrige Vertretung die Aflıftenz geleiſtet. 

Nachdem mum die Furſtl. Frau Kindbetterin Ihre Wochenzeit gebeplid) 
vollendet, wurde den 8. Sept. bey dem gehaltenen folennen Kirchgang, in hoher 
Anweſenheit verſchiedener Hochfuͤrſtl. Anverwandten, vor ſolche, und andere ere 
zeigte Wohlthaten, GOTT öffentlich in ermeldeter Hof⸗Kirche Sand abgeſtat⸗ 
tet, und der Fuͤrſtl. Printz von obgedachtem Ober⸗Hof-Prediger und General. Su- 
perintendenten eingeſeegnet, auch goͤttlicher Gnade und Vorſorge mit Gebeth 
und Flehen anbefohlen. 

Es haben auch die Hochfuͤrſtl. Eltern, und ſonderlich die Durchl. 
Frau Mutter, zu noͤthiger Pfleg⸗ und Wartung dieſes neugebohrnen Prin⸗ 
tzens alle Vorſorge getragen, und Dero damahligen Hofmeiſterin von Cachede- 
nier, gebohrnen von Bünau, darunter die incumbenz gegeben, nebſt denen uͤbri⸗ 
gen zugeordneten Perſonen nichts abgehen zu laſſen, was zu gedeylichem Wachs⸗ 
thum des Printzen noͤthig ſeyn möchte; und find Selbſt, ſobald nur Ihro 
Surchlauchtigkeit an Jahren zugenommen, bemuͤhet geweſen, Deroſelben 
den Grund der Chriſtlichen Lehre beyzubringen, und die wahre Gottſeligkeit, 
welche zu allen Dingen mite ift, und die Verheiſſung dieſes, und des zukunffti⸗ 
gen Lebens hat, einzupflantzen. Womit hernach, als unſer hoͤchſtſeliger 
Hertzog bey zarter Kindheit der Frau Mutter treuen Vorſorge, da Die: 
ſelbe, nach GOttes Willen, den 6. Januarii 1681. dieſes Zeitliche geſeegnet, 
Sich beraubet fehen müffen, unter forgfältiger Direction des Herrn Vaters 
Durchlauchtigkeit unablaͤßig continuiret worden: welches nicht weniger, als 
hochgedachten Dero Herrn Vaters Hochfuͤrſtl. Durchlauchtigkeit, 
durch GOttes ſonderbahre Fuͤgung, noch in felbigem Jahr anderweit mit der 
Durchlauchtigſten Fuͤrſtin und Frauen, Frauen Thriſtinen, verwit⸗ 
tibten Marggraͤfin zu Brandenburg⸗Onoltzbach, und gebohrnen Marggraͤfin von 
Baaden⸗Durlach, Sich Chriſtfürſtlich vermaͤhlet, auch von dieſer Durch: 
lauchtigſten Stief⸗Frau⸗Mutter mit gleichmaͤßiger, gantz unermuͤdeter 
Treue geſchehen iſt. 

Nachdem nun Se, Durchlauchtigkeit kaum das 7te Jahr erfüllet, has 
ben des Herrn Vaters Hochfuͤrſtl. Durchl. Dero damahligen Geheimden 
Rath, Herrn Chriſtian Ludewig von Schoͤnberg, mit uͤbertragen, bey dem Prin⸗ 
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gen die Aufſicht, als Hofmeiſter, zu führen, und demſelben den von Janus, als 
Hof Cavalier, zugegeben, welcher letztere hernach, als jener im Jahr 1685. die 
Hofmeiſter⸗Stelle refigniret, unter dem Character eines Cammer⸗Junckers ſo⸗ 
thane Aufſicht alleine fortgefuͤhret, und die Education des Durchl. Printzen zu 
beſorgen gehabt: morbep ihme der Informator, Herr Juſtin Kirſten, J. U. Can- 
didatus, ſowohl als der Frantzoͤſiſche Sprachmeiſter du Prat treuliche Affiftenz ge⸗ 
leiſtet. Es wurde auch mit guter Anfuͤhrung zur Latinitaͤt und der Frantzoͤſiſchen 
Sprache, gleichwie mit andern nützlichen Scudiis, ſowohl allhier, als zu Alten⸗ 
burg, wohin des Herrn Vaters Hochfuͤrſtl. Durchl. Dero Printzen in der 
Jugend mitgenommen, durch Behrath des damahligen General- Superintenden- 
tens, Herrn D. Sagittarii, fleißig continuiret, daher Be. Durchlauchtigkeit 
unter goͤttlichem Seegen in nuͤtzlichen Wiſſenſchafften, und anftändigen Fuͤrſtlichen 
Tugenden dergeſtalt zugenommen, daß fowohl des Herrn Vaters Durd)- 
lauchtigkeit, als jedermann daran Vergnuͤgen gehabt: immaſſen denn, als des 
Herrn Vaters Durchlauchtigkeit anno 1686, und 1687. Dieſelbe, nebſt 
Hero jüngern Herrn Bruder, Printz Kohann Wilhelmen, mit nacher Wil⸗ 
dungen, 9Bolffenbüttel und Hannover genommen, Sie Sid) überall, ſonderlich 
am letztern Hofe, ſo zu conduiſiren gewuſt, daß die zugegen geweſene hohe Herr⸗ 
ſchafften darüber ein groſſes Gefallen bezeiget. 

Nachdem nun der von Janus in andere Füͤrſtl. Dienſte getreten, wurde dem 
zur ſelbigen Zeit beſtellten Cammer⸗Juncker, und nachmahligem General- Major, 
auch Schloß⸗Hauptmann zum Friedenſtein, Herrn Wolff Chriſtoph Zorn von 
Plobsheim, die Aufſicht auf einige Zeit committiret, nachmahls aber ſolche 
Herrn Georgen von Boyneburg, unter dem Prædicat eines Cammer⸗Junckers, 
übertragen, und unter befjen Direction bey dem hochſeligen Merrn mit der 
wohl⸗ eingerichteten Information beſtaͤndig fortgefahren, und muſte nichtweniger 
der damahlige Hof Prediger, Herr Heinrich Segen, Ihro Surchlauchtigkeit, 
und Dero Herrn Bruder, in theologicis täglich unterrichten, welches mit fo 
gedeylichem Succeſs geſchehen, daß der hochſeligſte err, nach ausgeſtande⸗ 
nem ſcharffen examine, in Beyſeyn Derb Herrn Vaters Durchlauchtigkeit, 
auch verſchiedener Miniftrorum und Raͤthe, den 19. Nov. 1688. an einen folen- 
nen Faſt⸗Buß⸗ und Beth⸗Tag zum erſtenmahl zum Gebrauch des heiligen Abend- 
mahls öffentlich gelaſſen worden. Es continuirte auch nachmahls, da der Herr 
Hof Prediger Fergen zur General- Superintendur allhier befördert worden, deſſen 
Succeſſor, und nachmahliger Ober⸗Hof⸗Prediger, Herr Gottfried Roſenthal, mit 
folder Unterweiſung in cheologicis, und wurden von denen vorgemeldeten Infor- 
matoren die Lectiones in der hiſtoria univerſali, Ethica, Politica, auch Sprachen 
und andern Wiſſenſchafften fortgefeget, daneben dann Ihro Surchlauchtigkeit, 
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in Jure durch Licentiat Mancini, und in Matheſi durch den damahligen Hof⸗ und 
Cammer⸗Rath Kuͤnholden gute Anweiſung geſchehen, wobey das Reiten, Tantzen 
und dergleichen Ubungen nicht unterlaſſen worden. 

Anno 1691, wurde von Dero Herrn Vaters Durchlauchtigkeit die 
Entſchlieſſung gefaſſet, unſern hochſeligen Herlzog, mit Dero Herrn Bru— 
der, zu weiterer Qualificirung auſſerhalb Landes zu verſchicken; dieſes Vorha⸗ 
ben wurde aber durch den bald darauf erfolgten unverſehenen und ſchmertzhafften 
Todesfall Dero Herrn Vaters unterbrochen, und befunden darauf die im 
hinterlegten Fuͤrſt⸗Vaͤterlichen Teſtament verordnete, und erbetene Herren O- 
ber⸗Vormündere, die Durchlauchtigſten Sürften und Herren, Herr Bernhard, 
und Herr Beinrich, Gebrüdere, Hertzoge zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, 
auch Engern und Weſtphalen ꝛc. auf unterthaͤnigſten Anrath der zur Unter: 
Vormundſchafft mitverordneten Herren Geheimden Raͤthe, vor beſſer und beque⸗ 
mer, die angefangene ſtudia in loco weiter continuiren zu laſſen, und darzu im 
Lande angeſeſſene qualificirte Perſonen zu gebrauchen, welches auch alfo erfolget, 
immaſſen durch vorgedachte Informatores bis in den Septembr. 1692. darmit an⸗ 
gehalten worden. 

Als nun nach des Herrn Vaters Ableben von nur-hochermeldeten Her: 
ren Ober⸗Vormündern die Landes⸗Huldigung in beeden Fuͤrſtenthuͤmern, nemlich 
den 21. O&obr. 1691. zu Altenburg, und den 15. Juni 1692. allhier zu Gotha 
mit üblicher Solennitaͤt geſchehen, und ſaͤmmtliche Vafallen, Bedienten und Unter⸗ 
thanen Denenfelben ‚und dem hochſeligen Bertzog, als damahligen Herrn 
Erb⸗Printzen, pflihtbar gemacht worden, auch Ihro Surchlauchtigkeit 
ſchon vorher bie ruhmwürdige Begierde bezeiget, auf auswärtigen Academien 
die ftudia zu proſequiren, und zugleich durch Reiſen in frembde Lande, und Beſu⸗ 
chung auswaͤrtiger Potenzien Höfe , Sich zur kuͤnfftigen, nach der Fuͤrſt⸗Vaͤter⸗ 
lichen, errichteten, und von Kayſerl. Majeſtaͤt confirmirten Primogenitur- con- 
ſtitution ihr zukommenden Landes⸗Regierung geſchickter zu machen; ſo entſchloſ⸗ 
fen Dieſelbe, mit hoher Approbation und Genehmhaltung derer Hochfürftlichen 
Herren Ober⸗Vormuͤndere, zufoͤrderſt ſich nacher Utrecht zu begeben, und, nach 
Gelegenheit, fid) in denen Niederlanden umzuſehen. Wie denn, nachdem ober⸗ 
meldeter Herr von Boyneburg zum Hofmeiſter beſtellet, und mit gemeffener O⸗ 
ber⸗Vormundſchafftlicher Inſtruction verſehen worden, Thro Hochfuͤrſtliche 
Durchlauchtigkeit, nebſt Dero Herrn Bruder, Prinz Johann KSilhel⸗ 
men, und ihrem bey fid) habenden Comitat, den 24. Septembr. ft. v. 1692, 
von hier aufgebrochen, und, nachdem Sie Sich bey Dero Hochfuͤrſtl. Herren 
Ober⸗Vormundern, welche zu Meiningen beyſammen waren, geziemend beuhrlau: 
bet, die Reiſe, über Caſſel durch Weſtphalen, p. Utrecht fortgeſetzet, W i 
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Sie, nachdem Ihnen an allen confiderablen Orthen, die Sie patfiret, viele bez 
ſondere Ehrenbezeigungen wiederfahren, den 7. Octobr. gluͤcklich angelanget. 
Sie nahmen darauf alles daſelbſt ſehens-wuͤrdige in hohen Augenſchein, und 
ſuchten darauf ihre Einrichtung ſo zu machen, daß Sie daſelbſt Sich einige 
Zeit aufhalten, und denen ftudiem obliegen moͤgten. Als aber die Nachricht 
eingelauffen, daß Ihro Majeſtaͤt, der König Wilhelm von Groß⸗Brittannien, 
aus Braband im Haag angelanget, und Se. Majeftät entſchloſſen wären, bald 
nach Engeland abzureiſen, auch erwogen wurde, daß die vorgeſetzte politiſche ftu- 
dia im Haag mit beſſerm Succefs proſequiret werden koͤnten; fo ſuchten Sie 
von Sr. Majeftät hohen Anweſenheit zu profitiren, und begaben Sich den 10. 
Octobr. ſofort nach gemeldetem Haag, kamen auch den II. ejusdem daſelbſt an, 
und funden bald Gelegenheit, des andern Tages Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt gebuͤh⸗ 
renden Cour und Reverence zu machen, welche auch des hoͤchſtſeligſten Her: 
tzogs gethane Anrede in gar obligeanten terminis beantwortet, und Sie Dero 
Königlichen gantz beſonderen Propenſion verſichert, worauf Se. hochſelige 
Durchlauchtigkeit die Tage über, als Ihro Majeftät fid) noch im Haag auf 
gehalten, zu mehrmahlen Deroſelben Cour gemacht, und, wegen bezeigter guten 
Conduite, mit vielem æſtim angeſehen worden. Es haben auch yup Durch⸗ 
lauchtigkeit, bey Dero Auffenthalt im Haag, und dem zu ſelbiger Zeit daſelbſt 
gehaltenen general-Congreſs der mehreſten Europeiſchen Puiſſancen gute Gele⸗ 
genheit gefunden, mit verſchiedenen Kayſerlichen, Königlichen, und anderer Po- 
tenzien Geſandten und Miniſtris ſowohl, als mit denen Engel: und Hollaͤndiſchen 
Generalen, und andern Perſonen von diſtinction in Bekandtſchafft zu gerathen. 
Nicht weniger haben Sie mit dem zu gleicher Zeit im Haag zugegen geweſenen 
Cron-⸗Printzen, und letztverſtorbenen König in Daͤnnemarck, Friederichen dem 
IV. mit dem Herrn Erb⸗Printzen zu Heſſen⸗Caſſel, und nunmehrigen Könige in 
Schweden, ingleichen mit vielen andern Printzen vertraulichen Umgang gehabt, 
und deren beſtaͤndige Converfation genoſſen: worbey Sie nicht unterlaſſen, 
auch die ſtudia fortzuſetzen, und Sich in Geographicis, Geometricis, Hiſtoria 
univerſali, Arte Heraldica, wie auch in allen anſtaͤndigen Exercitiis corporis der⸗ 
geftalt zu perfectioniren, daß Ihro Hochfuͤrſtl. Surchlauchkigkeit dadurch 
uberall ſonderbahres Anſehen und Ruhm erworben. Als nun der Winter im 
Haag nuͤtzlich paſſiret, und bey der Sommerzeit daſelbſt faſt wenig, zu Dero 
Zweck dienliches zu thun geweſen, indem die mehreſten Standes-Perſonen ſich 
alsdann auf die Land⸗Guͤther zu begeben pflegen; beliebten Ihro hochſeligſte 
eti laudc keit, nebſt Dero Herrn Bruder, nacher Engeland uͤberzugehen, 
und daſelbſten gleichfalls alles merckwürdige zu beobachten. Ehe nun die Ap- 
probation zu ſothaner Reiſe eingelanget, kamen Se. Koͤnigl. Brittanniſche 
Maje⸗ 
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Majeſtaͤt wieder im Haag an, Deren Wohlneigung der hochſeligſte Herz 
[509 fi) von neuem zu verſichern offtmahls Gelegenheit nahmen. Indeſſen et 
hielten Sie die Ober⸗Vormundſchafftliche Einwilligung zur Reife nach Enge⸗ 
land, worauf Sie dieſelbe, nachdem Sie vorher Sich ſowohl bey des Koͤnigs 
Majeſtaͤt, als ſonſten uͤberall in Haag bey hohen Standes-Perſonen und Ge⸗ 
ſandſchafften beuhrlaubet, den 13. April. ft. v. 1695. in GOttes Nahmen auf der 
im Briel zur Überfahrt in Bereitſchafft gelegenen Engliſche Koͤnigs-Jacht, Ca- 
tharina genant, antraten. 

Den 15, begaben Sie Sich zu Schiff; muſten aber, nachdem Sie aus: 
gelauffen, und bereits eine gantze Nacht auf der See, mit vielen Ungemach, zu⸗ 
gebracht, wegen contrairen Windes, wieder zuriick kehren, und zu HRelvoet. Sluys 
Sich vor Ancker legen: festen jedoch ben 17. frühe, nachdem ſich der Wind oͤſt⸗ 
lich gewendet, unter Begleitung eines Oorlogh. Schiffs, die Fahrt wieder fort, und 
kamen den 20. in Londen glücklich an, nachdem Sie auf ſelbiger Kuͤſte vorher 
verſchiedene Engliſche, vor Aucker gelegene Oorlogh-Schiffe, welche zu der Haupt⸗ 
Flotte deſtiniret waren, angetroffen, und im vorbeyfahren, zu Ihren ſonderbah— 
ren Vergnügen, beſichtiget. Be. Hochfuͤrſtl. Durchlauchtigkeit Hatten 
gleich des andern Tages die Ehre, Ihro Majeſtaͤt, der Koͤnigin Maria, zu Wit⸗ 
thal die Reyerence zu machen, welche Dieſelbe, und Dero Herrn Bruders 
Durchlauchtigkeit, eine gute Zeit in Frantzoͤſiſcher Sprache mit allerhand Fragen 
unterhielte: welches auch nachhero, bey offtmahliger Beſuchung des Koͤniglichen 
Hofs, mehrmahls geſchehen, da dann Se, Durchlauchtigkeit, wiewohl Sie 
incognito zu ſeyn beliebten, um alles Ceremoniel zu vermeiden, dennoch jedes: 
mahl mit vieler Diftinétion beehret worden, immaſſen Sie auch von Ihrer Ho⸗ 
heit, Printz Georgen von Daͤnnemarck, und Dero Frau Gemahlin, Princeßin 
Annen, nachmahliger Königin von Groß⸗Brittannien, und Dero einigen Prin⸗ 
tzen, dem Hertzogen von Clocheſter, viele Hochachtung genoſſen. Wie Sie 
nun in Londen alles, was am Hof, auch an der Regierungs⸗Form, Palaͤſten und 
andern Gebaͤuden notabel geweſen, in Augenſchein genommen; thaten Sie eine 
Excurfion nach der Univerfitát Oxfurt, und beſahen auch daſelbſt die berühmte 
Bibliothec, herrlichen Collegia, und was ſonſten merckwuͤrdiges allda zu finden 
war, ſonderlich bey der Retour von Oxfurt auch die Koͤnigl. Luſt⸗Haͤuſer Windfor 
und Hamtoncourt, und weilen damahls die combinirte Engel- und Hollaͤndiſche 
Kriegs⸗Flotte zu Portsmouth auszulauffen parat lage, reiſeten eto Durch⸗ 
lauchtigkeit den 14. May dahin, und nahmen die Fortification felbigen trefflis 
chen Hafens in Augenſchein, ſahen die Embarquirung der Miliz mit an, und wur⸗ 
den, als Sie Sich bey der Engelaͤndiſchen Admiralität zur Beſichtigung der 
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Flotte anmelden laſſen, durch drey Ihnen zugeſchickte Chaloupen abgeholet, und 
zuerſt auf das Koͤnigliche Admiral-Schiff, Groß⸗Brittannien, gebracht, und mit 
vieler Hoͤfligkeit bewillkommet, auch bey Deren Abſchied, als Ihro Surch⸗ 
lauchtigkeit vom Porc kommen, mit 20. Stuͤck⸗Schuͤſſen, und dem gewoͤhnli⸗ 
chen See⸗Geſchrey der Matroſen, beehret. Von dar begaben Sie Sich auf 
das Hollaͤndiſche Admiral-Schiff, und wurden ebenfalls, wie es ſich gegen einen 
groſſen Reichsfuͤrſten gebuͤhret, empfangen, und bey der Abfahrt abermahls mit 
20. Canon⸗Schuͤſſen begruͤſſet. Zuletzt kamen Sie an den Port eines Ham⸗ 
burgiſchen Kriegs⸗Schiffes, wohin Sie von dem in Londen ſich aufhaltenden 
Hamburgiſchen Reſidenten gebethen waren, und wurden ebenfalls mit einer Salve 
von dieſem, und einem nahe dabey liegenden Oorlogh-Schiffe beehret, und hatten 
alfo Gelegenheit die gantze, im Hafen liegende Engel⸗ und Hollaͤndiſche, fo Kriegs⸗ 
als Kauffahrdey⸗Flotte, welche aus mehr als 600. Schiffen und Fahrzeugen be⸗ 
ſtunde, in vergnüglichen Augenſchein zu nehmen. 

Nachdem nun Fhro Hochfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit mit Dero 
Herrn Bruder bis zu dem Ende des Maji ſich in Engeland aufgehalten, ſind 
Sie auf vorher genommene Beuhrlaubung bey der Königin Majeftät, mit der 
bey Sich habenden Suite, wieder abgereiſet, unb den 27. May von Dedfourt, 
auf einer wohlbeſegelten Jacht, Maria genant, in Convoye eines Kriegs⸗Schif⸗ 
fes, nebſt einigen andern Transport-Schiffen, ausgelauffen, und ob Sie wohl 
wegen contrairen Windes, und der hohen See, viel incommoditaͤt gehabt, auch 
in Gefahr geweſen, von denen auf dem Canal kreutzenden, Ihrem Schiff gar nahe 
gekommenen Frantzoͤſiſchen Capers, angegriffen zu werden, dennoch den 1. Junu in 
Rotterdam glücklich wieder angelanget, von dar den ten ejusdem nach dem Haag 
zuruͤckgekehret, den 16. Junii aber daſelbſt wiederum aufgebrochen, den Uberreft 
der Niederlande vollends durchreiſet, und uͤber Delfft, Rotterdam, Dortrecht, 
nacher Antwerpen, Mecheln und Löwen, wo Sie die in ſelbiger Gegend geſtan⸗ 
dene allutte Engel: und Hollaͤndiſche Armée beſehen, und ſodann über Brüffcl, 
Antwerpen, Gent, durch die Provinz Zeeland auf Amſterdam die Reiſe fortgeſe⸗ 
get, von dar nacher Teutſchland gekehret, und tiber Coͤlln den 28. Juli zu Franck 
furth am Mayn gluͤcklich angelanget. Und weil damahls die Kayſerliche und 
Reichs⸗Armẽe bey Heylbrunn in einem verſchantzten Lager ſtunden, nahmen 
Ge. Durchlauchtigkeit nebſt Dero Herrn Bruder zum Beſchluß noch vor, 
dahin zu gehen, um ſelbige zu beſehen, kamen auch den 3. Auguſti zu gedachtem 
Heylbrunn an, und hatten alfo Gelegenheit, Se. Thurfuͤrſtl. Durchl. zu Sach⸗ 
ſen, Herrn Georgen dem IV. ſowohl auch Dero Herrn Bruder, Hertzog Frie⸗ 
drich Auguſten, nunmehrigen König in Pohlen und Gburfürften in Sachſen, 
nebſt dem Herrn Hertzog von Würtemberg, Landgrafen von Kaſſel, auch Printz 
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Louis von Baaden zu ſprechen, und mit Ihnen in hohe Bekantſchafft zu geratben ; 
giengen aber den 10. Augufti, nachdem Dero Herr Bruder, Prink Johann 
Wilhelms Durchlauchtigkeit bep der Armée dieſe Campagne zu bleiben re 
ſolviret, allein mit der bey Sich behaltenen Suite, von Heylbrunn wieder ab, 
festen Ihre Rüͤckreiſe über Würtzburg, Roͤmhild, Coburg und Meiningen fort, 
und kamen den 30. Auguſti in Dero hieſigen Reſidenz- Stadt, unter veranftals 
teter ſolennen Einhohlung, und Abfeuerung der auf dem Schloß-Wall geſtande⸗ 
nen Kanonen, zu groſſer Freude des gantzen Landes gluͤcklich wieder an. 

Gleich nach Gr. Burchlauchtigkeit Ankunfft in Dero Furſtlichen Lan— 
den haben Dieſelbe von Dero wohlvollbrachten Reife einen ſonderbahren 
effect zu verfpühren gehabt. Denn nachdem des Roͤmiſchen Kayſers Leopoldi 
Majeſtaͤt Dero im Haag bey dem General-Congrefs geweſener Geſandte, Herr 
Graf von Windifhgräg, von Sr. Burchlauchtigkeit überal bezeigten rühms 
lichen Auffuͤhrung allerunterthaͤnigſte Nachricht ertheilet, haben Se. glorwürdig⸗ 
fte Kahſerliche Majeſtaͤt aus eigener hoͤchſten Bewegnis, und in conſideration 
Sr. hochſeligen Surchlauchtigkeit, als damahligen noch minderjährigen 
Erb⸗Printzens, Tugenden, Sitten, Verſtand und anderer loͤblichen, recht Fuͤrſtli— 
chen, denen Jahren vorgehenden Qualiteten, Deroſelben Veniam ætatis un- 
term 12. Septembr. 1693. allergnaͤdigſt zu ertheilen Sich gefallen laſſen, und 
Deroſelben nicht nur das Kayſerliche Decret zu eigener Verführung der Lans 
des⸗Regierung in Dero angefallenen Fuͤrſtenthumen zugeſchicket; ſondern auch 
denen Fuͤrſtlichen Herren Ober-Vormuͤndern, durch Erlaſſung allergnaͤdigſter Re- 
fcripte , davon Nachricht gegeben, dannenhero Be. hochſelige Jurchlauch⸗ 
tigkeit, nachdem mehr⸗erwehnte Fuͤrſtliche Herren Ober⸗Vormuͤndere die Ober⸗ 
Vormundſchafftliche Adminiſtration reſigniret, auch allerſeits Diener und Unter⸗ 
thanen von der ehemahls mitgeleiſteten Ober⸗Vormundſchafftlichen Pflicht los⸗ 
gezehlet, und an Be. Hochfuͤrſtliche Zurchlauchtigkeit, als Erb- und Lan⸗ 
des⸗Herrn, allein verwieſen, den 30. Novembr. 1693. ſothane Landes⸗Regierung, 
unter Verſicherung goͤttlichen Beyſtandes, würcklich angetreten, und gleich an— 
fangs Sich als ein loͤblicher Regent, mit aller Sorgfalt, erwieſen, und an guter 
Einrichtung nichts ermangeln laſſen. Bey dieſer wuͤrcklich angetretenen Landes⸗ 
Regierung erachteten Fhro Hochfuͤrſtliche Zurchlauchtigkeit vor noͤthig, 
an Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Daͤnnemarck den Königlichen Elephanten⸗Orden, wel⸗ 
chen Dero Herrn Vaters Durchlauchtigkeit getragen, nach hergebrachter 
Ordens⸗Gewohnheit, zu remittiren, und waren, weilen Se. Majeſtaͤt Ihro die 
Conferitumg ſothanen Ordens auch verſichern laſſen, entſchloſſen, den damahligen 
General- Feld⸗Marſchall⸗Lieutenant, Herrn Grafen von Wartensleben, zu dem 
Ende an den Koͤniglichen Daͤhniſchen Hof "T hatten ihm auch ia cd 15 
ON gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlicher Vollmacht, und Dero Crediuv, beedes zur Zuruckgebung der vo⸗ 
rigen, und Empfahung der neuen Ordens⸗Inſignium vor Dieſelbe verſehen. 
Weilen aber nur⸗erwehnter Herr von Wartensleben damahls unabwendlich ge⸗ 
hindert worden, die Reiſe fortzuſetzen, und inzwiſchen der von Sr. Koͤnigl. Maje⸗ 
ftät, Chriſtiano V. den 4. Julii zur Renovation dieſes alten Ordens angeſtell⸗ 
te ſolenne Actus vor ſich gienge; ſo wurde dieſer Elephanten⸗Orden damahls 
Sr. Durchlauchtigkeit in Abweſenheit Dero Geſandtens, tanquam præſen- 
ti, conferiret, und declarirten Se. Majeſtaͤt, daß Ihro Surchlauchtigkeit 
unter denen damahls zu ſolchem Orden beſtimmten ſechs Reichs⸗Fuͤrſtlichen ho⸗ 
hen Perſonen, bey ſothaner Collatur, bie erſte Stelle angedeyhen ſollte. Es 
notificirten auch Se. Majeſtaͤt unterm ro. Julii, mittelſt deren erlaſſenen Schrei⸗ 
bens, ſothane geſchehene Ordens⸗Conferirung an Ihro Hochfuͤrſtl. Burch- 
lauchtigkeit, und ſtelleten Denenſelben anheim, ob Sie die zu erwehntem 
Orden gehoͤrigen Zierathen durch jemanden der ihrigen abzufordern belieben woll⸗ 
ten, worauf Se, Burchlauchtigkeit Dero damahligen Hof- und Cammer⸗ 
Rath, und vor kurtzer Zeit verſtorbenen Geheimen Rath und Vice-Cantzlarn, 
Herrn Johann Jacobs, mit gnugſamer Legitimation abgeſchicket, und die Or⸗ 
dens⸗Inſignia abhohlen laſſen, welcher auch felbige den 14. Octobr. aus des Koͤ⸗ 
nigs Majeſtaͤt hoͤchſter Hand empfangen, und mit denen von dem Koͤnigl. Or⸗ 
dens⸗Secretario nachher erhaltenen Ordens⸗Statuten an Ge. Hochfuͤrſtliche 
Durchlauchtigkeit, bey einem ebenmaͤßig allhier angeftellten folennen Actu, 
unterthaͤnigſt uͤberreichet. | 

Als hierauf Se, hochſelige Surchlauchkigkeit zu Ende des Jahrs 
1694. eine nochmahlige Reiſe nach Holland, auf einige Monathe, vornahmen, ſo 
hinterlieſſen Sie Dero Geheimen Raths⸗Directori, Herrn Baron Johann Fries 
drich Bachoffen von Echt, ſolche Vollmacht und Inſtruction, daß an gedeylicher 
Fortführung derer Landes⸗Geſchaͤffte nichts abgehen konte. Inzwiſchen hatten 
Sie bey dieſer Reife ebenfalls Gelegenheit, mit denen Churfuͤrſten von Géln 
und Beyern, auch mit andern hohen Perſonen in Bekantſchafft zu kommen, und 
langeten im Frühling 1695. geſund und gluͤcklich in hieſiger Refidenz wieder an, 
funden darauf Gelegenheit, die Herrſchafft Ober⸗Cranichfeld, welche über ein Se- 
culum wiederkaufflich bey dem Fuͤrſtlichen Hauſe geweſen, durch einen mit denen 
Herren Grafen von Reuß getroffenen Erbkauff, erblich an Dero Fuͤrſtliches Haus 
zu bringen. 

Hierauf fügte es GOttes ſonderbahre Direction, daß Be. Hochfuͤrſt⸗ 
liche Jurchlauchtigkeit bey Herrn Darl SVilhelmens, Furſtens zu An⸗ 
halt ꝛc. und Dero Frau Gemahlin Hochfuͤrſtl. Durchl. Durchl. zu Zerbſt 
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einen Beſuch abſtatteten, da denn Dero Furſtliches Hertz mit chriftzenelicher Lie⸗ 


be zu der dortigen eintzigen Princegin Tochter, Princeßin HMagda⸗ 
lenen Muguſten Durchl. nunmepro hoͤchſtbetruͤbten Fuͤrſtlichen 
Grau SWittib, unferer gnaͤdigſten Guͤrſtin und Beau, geneiget wurde. 
Es erlangten auch Be. Hochfuͤrſtliche Jurchlauchtigkeit, auf geſchehene 
Anwerbung, mit Einwilligung hochgedachter Fuͤrſtl. Eltern, den 31. O&tobr. 
1695. das vergnügliche Jawort, bis auf prieſterliche Hand, und waren entfchlof 
fen, die Vollziehung dieſer Fürſt-ehelichen Verlobung gleich nach der Leipziger 
Oſter⸗Meſſe 1696. zu Zerbſt, in der Stille, vor ſich gehen zu laſſen. Es muſte 
aber ſolche, wegen des Ihro Durchlauchtigkeit zugeftoffenen fatalen acci- 
dents, indem Sie bey einer gehaltenen Muſterung von einem unverſehenen 
Schuß, mit einer Kugel, dergeſtalt verletzet wurden, daß Sie einige Zeit Sich 
im Fürſtlichen Gemach zu enthalten, und curiren zu laſſen, genoͤthiget wurden, 
damahls ausgeſtellet bleiben, und erfolgte hernach erſt den 7. Junii itztbeſagten 
Jahres die mürdliche Vermaͤhl⸗ und Antrauung, in hoher Gegenwart Dero 
Hochf uͤrſtl. Schwieger⸗Eltern hier auf Friedenſtein, mit Fuͤrſt⸗gewoͤhnlichen 

olenniteten, durch prieſterliche Einſeegnung des Fuͤrſtl. Ober⸗Hof⸗Predigers, 
Herrn Gottfried Roſenthals, hoͤchſtvergnüglich. 

Was Ge. hochſeligſte Durchlauchtigkeit bey dieſer hoͤchſt glücklich 
getroffenen, und bis in das 36. Jahr gedauerten Fuͤrſtlichen Ehe-Verbindung aee 
gen Dero Durchlauchtigſte Frau Gemahlin vor Liebe, Ehre und Hoch: 
achtung bezeiget, auch wie Sie Deroſelben bey allen zugeſtoſſenen fo Kranck— 
heits⸗ als betruͤbten Todes⸗Faͤllen treue Aſſiſtenz, und troͤſt liche Aufrichtung wies 
derfahren laſſen, davon koͤnnen nur-hoͤchſtgedachte Dero Frau Gemahlin, 
und nunmehriger hoͤchſtbetruͤbten Fuͤrſtlichen Frau Wittib Durchlauch⸗ 
tigkeit das beſte und unverwerfflichſte Zeugnis abſtatten: es leget auch ſolches 
Dero durch GOttes Gnaden-Verleyhung erfolgte Ehe⸗Seegen, und die theils 
bey GOTT in der ſeligen Ewigkeit ſchon ſtehende, theils noch im Leben bey ges 
deylichem Wachsthum fid) befindende wohlgerathene Rauten⸗Zweige überflüßig 
bar, immaſſen aus dieſer Hochfuͤrſtlichen Ehe 18. Fuͤrſtliche Kinder, incluſive 
zweyer den 22. Aprilis 1700. und den 30. Novembr. 1716. tobt zur Welt ge- 
kommenen Printzen, erzielet worden, und find die, welche das Lebens-Licht durch 
Gottes Gnade erblicket: | 

1. Die Durchlauchtigſte Princeßin Sophia, Hertzogin zu Sach⸗ 
fen, welche den 30. May 1697. frühe 6. Uhr, durch der Fuͤrſtl. Frau Mutter 
gluͤckliche Niederkunfft, zur Welt gebohren wurde; es iſt aber dieſelbe den 29. 


Novem- 
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Novembris 1703. in ihrer Hoffnungs⸗vollen Bhithe, zum groffen Leidweſen des 
Furſtlichen Hauſes, wieder mit Tode abgangen. Dieſer folgete 

2. im Jahr 1699. nach damahligem ſtilo chronologico, den 14. Aprilis, 
frühe nach s. Uhren, der Zurchlauchtigſte Buͤrſt und Kerr, Herr Erie⸗ 
derich, Hertzog zu Sachſen ꝛc. als unfer nunmehro regierender gnaͤdig⸗ 
ftc Eandes-Sürft und Herr, welchem Gott die dem Herrn Vater ent: 
gangene Jahre zuſetzen, und Fhro Durchlauchtigkeit bis in Dero fpäteftes 
Alter, denen geſambten Landen und Unterthanen zum Troſt und Schutz, bey al⸗ 
ler hohen Glüuͤckſeligkeit confervirem wolle. Dann 

3. erblickte der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Wil- 
helm, Hertzog zu Sachſen ꝛc. den 12. Marti 1701. nach 1. Uhren des Nachts das 
Lebens⸗Licht. Hierauf 

4. wurde den 20. Septembris 1702. des Nachts nach rr, Uhren 
Printz Jarl Sriederich gebohren, welchen GOTT aber den 21, Novembris 
1703. wieder zu ſich genommen, und in die ewige Seligkeit verſetzet. Ferner kam 

den v7. Februarii 1704. Abends nach 8. Uhren, durch gluͤckliche Ge⸗ 
buhrt/ zur Welt der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Kohann 
Muguſtus, Hertzog zu Sachſen ze. 

6. Den 27. Februarii 1705. frühe nach 6, Uhren wurde Prinz Shhri- 
ſtian gebohren; es verbliche aber derſelbe, nach dem Willen GOttes, noch in 
itztbeſagtem Jahr den 5. Marti. Huh 

J. Sind der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Vhriſtian 
Wilhelm, Hertzog zu Sachſen ꝛc. den 28. May 1706, des Morgens früh ges 
gen 4. Uhr gebohren worden. Noch ferner wurde 

8. der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Ludwig 
sh Hertzog zu Sachſen 1c. den 28, Decembris 1707. Abends nach 8. Uhr 
gebohren. 

9, Den 10. Aprilis 1709, frühe nach 2. Uhr kam Printz Immanuel 
auf die Welt; ſie giengen aber den 10. Aprilis 1710. durch den zeitlichen Tod wie⸗ 
der zur ewigen Ruhe ein. Nachmahls folgete 

10. der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Wauritius, 
Hertzog zu Sachſen ꝛc. den v. Maji 17. Nachmittags 2. Uhr mittelſt glücklicher 
Geburth. Dann iſt N 

n, Princeßin Sophia den 24. Augufti 1712. gebohren, welche den 
12. Novembris ſolchen Jahrs wieder ſelig entſchlaffen. Gleichwie auch 

p. Printz Darl den 1. Aprilis 1714. gebohren worden / und den 16, 
Julii des folgenden Jahres wieder mit Tode abgegangen. mura 

13. Die 
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n. Die Durchlauchtigſte Princeßin Sriderica, Hertzogin zu 
Sachſen ꝛc. wurde den 17. Juli 1715. frühe gegen 6. Uhr glücklich zur Welt ges 
bohren, welche, als eine tugendhaffte Fuͤrſtliche Pflantze, in voͤlliger Bluthe (tee 
hen. Denn wurde | 

14, Princeßin Magdalena Saibty([a den 15, Augufti 1718, frühe 
nach 6. Uhren gebohren, verſtarb aber den 19. Novembris ſelbigen Jahrs nach 
Gottes Willen. Hingegen ſtehen | | 

F. die Durchlauchtigſte Princeßin Muguſta, Hertzogin zu 
Sachſen ꝛc. welche den 30. Septembris 1719. frühe nach 2. Uhren glücklich geboh⸗ 
ren worden, und : | 

16. Se. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht. Printz Johann Mdolph, 
Hertzog zu Sachſen ac. fo den 18. Maji 1721. nach 2. Uhren frühe dieſes zeitliche 
Leben angetreten, in gedeylichem Wachsthum. 

Worbey aller getreuen Diener und Unterthanen devoteſter Wunſch dahin 
gehet, daß, wie die bereits ſelig⸗verſtorbene bey GOTT ber himmliſchen Freude 
und Seligkeit genieſſen, alfo feine Gute, die noch in dieſem zeitlichen Leben befind⸗ 
liche Durchlauchtigſte Printzen und Princeßinnen mit Heyl und Seegen 
croͤnen, bis in das ſpaͤteſte Alter vergnuͤglich erhalten, und vor allem Leibes⸗ und 
Seelen⸗Unfall maͤchtiglich bewahren wolle! 

Was Se, hochſeligſte Jurchlauchtigkeit zu gedeylicher Education 
dieſer Ihrer von GOTT verliehenen Hochfuͤrſtlichen Printzen und Prin⸗ 
ceßinnen vor vaͤterliche Sorgfalt getragen; wie Selbige Sie unter der Auf⸗ 
ſicht qualificirter Hofmeiſtere, auch Hofmeiſterinnen, und Informatoren zu allen 
nützlichen Wiſſenſchafften, Fuͤrſtlichen Tugenden und wahrer Gottſeligkeit anfuͤh⸗ 
ren laſſen; was Sie zumahlen bey Dero Durchlauchtigſten Printzen wie⸗ 
derhohlten Reiſen, ſtandesmaͤßigen Qualificirung, auch Erlangung hoher Milicar- 
Chargen Sich vor Bemühungen gegeben, an- und aufgewendet; auch wie Sie 
uͤberall ſelbige Dero hertzinnigſte Liebe genieſſen laſſen, ſolches alles bedarff 
keines weitlaͤufftigen Anfuͤhrens, da maͤnniglich das Andencken der Fuͤrſt-vaͤterli⸗ 
chen hoͤchſt⸗ruͤhmlichen Vorſorge noch vor Augen ſchwebet. Ins beſondere aber 
hat (id) dieſe glorwuͤrdigſte Sorgfalt, und innigſte Liebe, recht⸗vortrefflich geaͤuſ⸗ 
fct, als Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit Dero Herrn Brb⸗ 
DN unſers itzo regierenden, gnaͤdigſten Landes⸗Fuͤrſten und Herrns, 
Durchlauchtigkeit mit der damahls preiswuͤrdigſten Princeßin Loui⸗ 

fen Sorotheen, des weyland Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrns, 
Herrn Ernſt Ludwigs, Hertzogs zu Sachſen⸗Coburg und Meiningen, und 
der auch Durchlauchtigſten Fuͤrſtin und Frauen, Frauen Dorotheen 
Marien, gebohrner und vermählter Hertzogin n. Sachſen ꝛc, einigen dies 

ceßin 
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ceßin Tochter, in eine hoͤchſtbeglüͤckte, chriſtfuͤrſtliche Eh⸗Verbindung treten 
laſſen, welche den 13. Sept. 1729. auf Friedenſtein, in Gegenwart Sto Hoheit, 
der Durchlauchtigſten Fuͤrſtin und Frau, Frau Eliſabethen Sophien, 
aus dem Koͤniglichen Preußiſchen Hauſe Marggraͤfin zu Brandenburg ꝛc. der 
Princeßin Braut von Jugend an mit allem kindlichen Reſpect verehrten 
Stieff⸗-Frau⸗Mutter, durch prieſterliche Einſeegnung vollzogen worden. 
Denn Ihro hoͤchſtſeligſte Surchlauchtigkeit hat man wohl niemahls freue 
diger und vergmigter geſehen, als bey dieſer aus hochweiſem Bedacht veranſtalte⸗ 
ten, auch mit Fuͤrſtlichem Pracht, geprägten Medailles, und vielen Vergnuͤgungs⸗ 
Bezeugungen verherrlichten Solennitet: wie Sie dann auch hoͤchſtgedachter 
Erb⸗Princeßin Durchlauchtigkeit, als Dero Frau Schweſter Tochter, 
bis in den Tod, mit ungemeiner Diſtinction, vaͤterlich geliebet und werth gehalten. 
So liebreich und beftánbig nun des hochſeligſten erem Hertzogs 
Hochfuͤrſtliche Surchlauchtigkeit vor Dero eigenes hohes Haus und Fuͤſt⸗ 
liche Kinder geſorget; ſo groſſe Hochachtung und Ehrerbietung haben Sie 
auch gegen Dero Stieff⸗Frau⸗Mutter, die weyland Durchlauchtigſte 
Fuͤrſtin, Frau Vhriſtinen, verwittbete Hertzogin zu Sachſen, Sülid, Cleve 
und Berg, auch Engern und Weſtphalen 2c. gebohrne Marggraͤfin zu Baaden ic. 
ſowohl auch gegen Dero Fuͤrſtliche Schwieger⸗Eltern, den Durchlauchtig⸗ 
ſten Fuͤrſten, Herrn Darl Wilhelmen, zu Anhalt⸗Zerbſt, und Dero Frau 
Gemahlin Hochfuͤrſtl. Durchl. jederzeit getragen, und Sich eine beſondere 
Freude ſeyn laſſen, Ihren Durchlauchtigkeiten allerſeits Sich gefällig zu er: 
weiſen, daher Sie nicht nur viele Gegenliebe hinwiederum zu genieſſen gehabt, 
ſondern find auch ſogar von Dero Stieff⸗Frau⸗Mutter, aus befonderm zar⸗ 
ten Affect, zu Deroſelben Univerſal-Erben, vermittelſt Teſtaments, inſtituiret 
worden. Mit gleichmaͤßiger Treue und bruͤderlicher Affection haben Sie es 
auch mit Dero Hochfuͤrſtlichen Geſchwiſtern jederzeit gemeynet: maſſen davon 
unzehlige Proben, und werckthaͤtige Merckmahle der ſowohl vor Dero nachge⸗ 
bohrnen eingigen Herrn Bruders, weyland Herrn Printz Johann SWil⸗ 
helms Hochfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit, als vor Dero 4. Durchlauch⸗ 
tigſte Frau Schweſtern gehegten gantz beſondern Eſtime und Liebe am Tage lie⸗ 
gen: nicht weniger iſt maͤnniglich bekant, wie Dieſelbe des geſambten Hoch⸗ 
fürftlichen Hauſes hohes Aufnehmen in beſtaͤndiger freund⸗vetterlichen Ergeben⸗ 
heit jederzeit zum Augmerck gehabt, und ſolches uͤberall mit zu befoͤrdern Sich 
angelegen ſeyn laſſen, auch in ſolchem Abſehen demſelbigen mit Rath und That 
aufrichtig an Hand gegangen, und abwenden helffen, wo etwas "MEE vorge⸗ 
anden. 
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fanden, So getreu, bruͤderlich, vaͤterlich unb liebreich aber Be. Hochfuͤrſt⸗ 
liche Zurchlauchtigkeit reſpective gegen das Fürftliche gefambte Haus, gegen 
Dero Fuͤrſtliche Geſchwiſter , auch Pringen und Princeßinnen, zufoͤrderſt aber 
gegen Dero Hochfuͤrſtliche Frau Gemahlin Durchl. Sich erwieſen, eben 
ſo ungemeine Vorſorge und Treue haben Sie auch bey Regierung Dero Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer und Lande, bis in das 41. Jahr, adhibiret. Dann wie Sie bereits 
unter der Fuͤrſtlichen Ober⸗Vormundſchafft von denen Receflen, und der Verfaſ⸗ 
ſung Dero Fuͤrſtlichen Hauſes gute Information eingenommen, und aus denen 
wohl⸗ eingerichteten Fuͤrſt⸗vaͤterlichen, und großvaͤterlichen Erneſtiniſchen Verord⸗ 
nungen, und Difpofitionen, Sich zu Führung eines gedeylichen Regiments fleiſ⸗ 
ſig præpariret; alſo haben Sie auch bey wuͤrcklicher Antretung deſſelben alle 
Sorgfalt angewendet, daß zufoͤrderſt Kirchen und Schulen überall mit treuen 
Lehrern beſetzet, und dieſe angewieſen worden, die Lehre unſers Heylandes, nach 
dem geoffenbahrten Worte GOttes, und denen Evangeliſch⸗Lutheriſchen fymbo- 
liſchen Büchern, rein, lauter und unverfaͤlſcht, deutlich und erbaulich vorzutragen, 
auch ſelbſten ihr Leben und Wandel darnach einzurichten, und denen Zuhoͤrern mit 
gutem Exempel vorzugehen: zu welchem Ende Sie Dero in GOTT ruhenden 
Groß⸗Herrn⸗Vaters, Herrn Hertzog Benftd, des Frommen, gottſe⸗ 
ligſten Gedaͤchtniſſes, ehedem nach und nach gemachte chrift-erbauliche Verord⸗ 
nungen aufs neue auflegen, und zuſammen drucken, auch ſelbige uͤberall in Ubung 
zu bringen befehlen, die jährliche Special- und General- Kirchen- und Schul-Vih- 
tationes ordentlich und unausſetzlich halten, annebenſt durch die beſtellte geiſtliche 
Land⸗Inſpectores woͤchentlich bald da bald dort Kirchen und Schulen unvermerckt 
viſitiren, und wo (id) etwan einige Mängel oder Gebrechen finden wollen, zeitli⸗ 
che remedur und Vorkehrung thun laſſen. Und weilen ſich unter Ihrer geſeeg⸗ 
neten Regierung die Unterthanen hin und wieder vermehret, daß von denen or⸗ 
dentlich⸗beſtellten Predigern und Schulbedienten die entlegene Orthe und Filialia 
nicht ſattſam beſorget werden koͤnnen; haben Sie verſchiedene neue Parochien 
und Schulen, als ſonderlich aufm Stutzhauſe und zu Georgenthal geſchehen, an- 
gerichtet, und dieſelbe aus Dero eigenen Mitteln ſelber dotiret, auch in dem Diez 
ſigen und Altenburgiſchen Fuͤrſtenthumen eine ſehr groſſe, und faſt unglaubliche 
Anzahl Kirchen, theils gantz neu aufzubauen, theils koſtbar zu repariren, und zu 
Haltung der Verſammlung bequemlicher einzurichten, chriftfürftliche Veranſtal⸗ 
tung vorgekehret: Benebſt nicht nur auf die Conſervation der von Ihres 
Groß⸗Herrn⸗Vaters Durchlauchtigkeit, zum Unterhalt derer Kirchen— 
und Schulbedienten, und vor die in der Stadt Gotha, und den Dorffſchafften 
hieſigen Fuͤrſtenthums, befindliche gottſelige Armen, ingleichen zum beſten derjeni⸗ 
gen, ſo von denen irrigen Religionen zur evangeliſchen bekehret werden, auch zu einer 
; jaͤhrli⸗ 


68 PERSONALIA. | 


jährlichen Abgabe vor bie Candidate des Miniſterii, und zu andern nützlichen 
Dingen gemachte milde Stifftungen ſorgfaͤltig geſehen; ſondern auch dieſelbe in 
viele Wege aufs neue gar mildiglich vermehret, benebenſt uber die Pfarr- und 
Schul⸗Eiſcos in beeden Fuͤrſtenthuͤmern fleißig gehalten, und ſonderlich bey dem 
hieſigen Gymnafio, zur Beſoldungs-Verbeſſerung der darinnen arbeitenden Pro- 
feſſorum und Præceptorum, einen neuen Fiſcum zu errichten veranſtaltet, auch 
darzu ein erkleckliches Capital beygetragen, ſonderlich aber, als Be. cutie 
lauchtigkeit beliebig geweſen, den Schloß⸗Gottesdienſt zum Friedenſtein von 
Dero Stadt⸗Miniſterio gaͤntzlich zu ſepariren, gedachten geiſtlichen Stadt-Mi- 
niſterii damahls im Amt ſtehenden membris dasjenige, was ſelbigen durch die Se- 
paration abgangen, durch ein beſonderes Capital uüͤberfluͤßig erſetzet, und derglei⸗ 
chen gute und milde Stifftungen noch vielmehr GOTT zu Ehren, auch Kirchen 

und Schulen zum Beſten, gemachet. N 
Inſonderheit gereichet Sr, hochſeligſten Burchlauchtigkeit zu ime 
merwaͤhrenden Nachruhm, daß anno 1705, durch Dero hohen Vorſchub bey 
der Stadt Altenburg ein freyes adeliches Stifft erhoben worden, in welchem ver— 
ſchiedene adeliche, erwachſene Perſonen ihre Standes⸗maͤßige Verſorgung finden, 
und benebſt junge adeliche Kinder weiblichen Geſchlechts zu allen anſtaͤndigen Tu⸗ 
genden mit erzogen werden koͤnnen: wie denn Ge. Durchlauchtigkeit das 
gegen dem Reſidenz- Haus über liegende, wohl⸗aptirte, von weyland der Durch⸗ 
lauchtigſten Princeßin Magdalenen Sibyllen erbaute anſehnliche Fuͤrſtliche 
Haus, nebſt allen Pertinentien, aus Fuͤrſtlicher Milde darzu eingeraͤumet, und 
ſolches mit einer Kirche, und eigenem Geiſtlichen verſehen laſſen, auch der folen- 
nen inaugeration ſothaner loͤblichen Stifftung in hoher Perſon ſelbſten beygewoh⸗ 
net, über dieſes zu gedachtem Altenburg vor arme verlaſſene Kinder ein Wayſen⸗ 
haus angerichtet, worinnen dieſelbe ihre nothduͤrfftige Verpflegung, und chriſtliche 
Education, unter guter Aufſicht, genieſſen. Nicht weniger haben Sie die hohe 
Vorſorge getragen, daß zur Leuchtenburg das Zucht- und Armen-Haus angerich⸗ 
tet, und mit noͤthigem Einkommen verſehen worden; allhier in Gotha aber die 
Verſorgung armer, ſowohl erwachſener miferablen Perſonen, als verlaſſener uner⸗ 
zogener Wayſen⸗Kinder, anno 1714. nach dem ehemahligen Vorhaben Dero 
Groß⸗Herrn⸗Vaters, Herrn Hertzog Ernſts, Hochfuͤrſtl. Durchl. 
gottſeligſter Gedaͤchtnis, welche Anſtalt aber zu Ihrer Zeit aus verſchiedenen 
Verhinderungen nicht zu erheben geweſen, zum voͤlligen Stande kommen, worzu 
Sie nicht nur das ſogenante Glaßiſche Haus aus eigenen Mitteln erkaufft, und 
hernach mit vielen Gebäuden erweitert; ſondern auch das Capital ber 20000. fl. 
welches vor⸗hochgedachten Herrn Hertzog Ornſts Durchl. zu dergleichen 
Anſtalt ehedem deſtiniret gehabt, zur Nutznieſſung und Verſorgung ſothaner Ar: 
men, würcklich abgeben und anweiſen laſſen, nicht weniger bey sd ie 
rwei⸗ 
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Erweiterung derer Gebäude eine gar bequeme Kirche, zu welcher Sie Selbſten 
den Grundſtein mit uͤblicher Solennitet geleget, auf bauen, und anno 1712, ein⸗ 
weyhen laſſen, auch dieſe mit einem beſondern Geiſtlichen, unter ebenmaͤßiger aus 
Ihren propern Mitteln geſtiffteten Beſoldung, verſehen, daß gegenwaͤrtig in die⸗ 
fem Haufe 121. Perſonen, an theils erwachßenen miferablen und andern Armen, 
theils auch unerzogenen verwayßten Kindern, männ- und weiblichen Geſchlechts, 
verſorget werden, und alle ihre gute Pflege an Seel und Leib genieſſen, gleichwie 
Ge. Hochfuͤrſtliche Zurchlauchtigkeit auch, zu Compefeir- und Beſſerung 
boͤſer und unartiger Leute, hier ein wohl⸗verwahrtes Zucht- haus mit anrichten [afe 
fen, zu geſchweigen der allhier zu Gotha neu-erbauten und dotirten Garnifon- 
Schule, und was Sie ſonſten überall im Lande, zu Verſorgung der Haus⸗Ar⸗ 
men, vor Furſt⸗loͤbliche Anſtalten gemachet. | 

Neben dieſen ruͤhmlichen Verordnungen haben Sie auch auf die geſambte 
Fuͤrſtliche Saͤchſiſche Univerficet zu Jena, als ein Fürſtl. loͤblicher Connutritor, 
ein ſorgfaͤltiges Auge mit gehabt, und was zu deren Aufnehmen, und Conſervation 
gereichen koͤnnen, jedesmahl mit beygetragen. Ferner haben Se, Durch⸗ 
lauchtigkeit, ſoviel den Statum politicum betrifft, über Recht und Gerechtigkeit 
mit allem Fleiß gehalten, das Gute befördert, und belohnet, das Boͤſe aber gez 
ſtraffet, jedoch allezeit, ſo viel die Rechte zugelaſſen, nach Dero ſehr milden und 
generoſen Naturel, in Ausübung der Straffen, die chriſtfuͤrſtliche Moderation 
der Strenge vorgezogen. | 

Den Geheimbden Rath, auch die Regierungs⸗Conſiſtorial- und Kammer: 
Collegia haben Fhro Surchlauchtigkeit, wo Sie keine beſondere Verhin⸗ 
derung gehabt, oͤffters beſuchet, und denen Deliberationibus mit beygewohnet, je: 
dermann gar gnaͤdig und willig gehoͤret, auch die Armen nie verſchmaͤhet; ſondern 
deren Supplicationes bielfáftig Selbſt angenommen, und ſonderlich wegen der ein— 
gekommenen Suppliquen und Schreiben, ob fie gleich nicht alle in Dero Fürfilis 
che hohe Hände eingelauffen waren, ſolche Einrichtung gemachet, daß taͤglich von 
jedem Collegio, was einkommen, regiſtriret, der Extract aus denen Regiſtranden 
in Dero Gemach uͤberreichet, und ob, oder in welcher Maſſe, man etwas auf die 
Briefe und Supplicationes reſolviret, beygefuͤget werden muſte; gebrauchten 
auch bey eigenhaͤndiger Signirung derer Expeditionen ſolche Vorſichtigkeit, daß 
Sie allezeit im Stande waren, treue Diener gegen unverſchuldete blamirungen, 
als ob Ihro etwas ohne Vortrag untergeſchoben worden, ſicher zuſtellen. 

Und damit in Ihren hohen Collegiis alles ordentlich gehen möchte; lieſen 
Sie die geheimbde Raths-Regierungs⸗ und Cantzley⸗ auch Conſiſtorial- und 
Cammer⸗Ordnungen mit Fleiß revidiren, und aufs neue ausfertigen, auch zu Ab⸗ 
ſchneidung derer Proceffe eine neue en einrichten, und publici⸗ 
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ren, ingleichen haben Sie wider die bey Hochzeiten, Kindtauffen, Begrabniſſen, 
und dergleichen Begebniſſen, eingeriſſene Maͤngel, wie auch zu Abſtellung uͤber⸗ 
maͤßigen Kleider⸗Prachts, und wegen mancherley in die Policey lauffender Dinge 
oͤfftere Vorkehrungen thun, Feuer-Geſinde⸗ und andere Ordnungen machen laſ⸗ 
fen, auch veranſtaltet und befohlen, daß die, Zeit Ihrer loͤblich⸗gefuͤhrten Regie⸗ 
rung, im Juftiz- und Policey- auch Confiftorial- und Cammer⸗Weſen nach und 
nach ausgegangene Verordnungen zuſammengebracht, und der Landes⸗Ordnung 
mit beygefuͤget werden ſollen. Worbey Sie nicht vergeſſen, die Commercia, 
Handlungen und Landes⸗Nahrung zu erheben, und ins Aufnehmen zu bringen, 
lieſen auch die Unterthanen mit uͤbermaͤßigen Abgaben nicht beſchweren, ſondern 
ſorgten, als ein treuer Landes⸗Vater, jederzeit vor deren Confervauon, haben 
auch, in vorkommenden bedencklichen und ſchweren Landes⸗Faͤllen, Dero getreuen 
Staͤnde, von Grafen, Ritterſchafft und Staͤdten, Beyrath erfordert, und gar 
willig angehoͤret. Nicht weniger find Sie bemuͤhet geweſen, die Landes De⸗ 
fenſion in gute Verfaſſung zubringen, zu welchem Ende Sie ſowohl die auf den 
Beinen habende geworbene Regimenter, ohne Beſchwerung der Unterthanen, auf 
einen feſten Fuß geftellet, als die Land⸗Miliz in beeden Fuͤrſtenthuͤmern, gleich der 
geworbenen, eingerichtet, und mit guten, verſuchten Officierm, zum Unterricht in 
Exercitiis, verſehen, benebenſt auch den ſogenanten alten Ausſchuß, in feiner Maſſe 
und Einrichtung, beybehalten, und die Zeug⸗ und Munition Haͤuſer mit aller 
Nothdurfft wohl inſtruiret. Welche gnaͤdigſte, gelinde und ſorgfaͤltige Landes⸗ 
Regierung nicht nur die eingebohrne Unterthanen gluͤcklich gemachet; ſondern 
auch Frembde angelocket, in Fhro Durchlauchtigkeit geſeegneten Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern und Landen ſich niederzulaſſen. Und wie regulair war nicht die Einrichtung 
Ihres Fuͤrſtlichen Hof⸗Staats? Sie Selbſten waren in allem Ihren Thun 
und Vornehmen ordentlich; Aufſtehen und Niederlegen, Schlaffen und Wachen, 
Arbeiten und Gemuͤths⸗ recreation, Mittags: und Abends⸗Tafel / ja Dero Pri- 
vat· Gebeths⸗Ubungen ſowohl, als der Öffentliche Gottesdienſt, hatten ihre ordent⸗ 
lich⸗geſetzte Stunden. Marſchall⸗Ambt, Hofmeiſtereyen, Marſtall, die Com- 
mendantenſchafften, Bau-Direction, Hofverwalterey, Haus voigtey, Küche und 
Keller, wie auch Trabanten, Grenadier- Garden und Zeughaͤuſer, Bibliothequen, 
Medaillen⸗Cabinet, Kunſt⸗ und Naturalien⸗Cammern, und in Summa alle Hof⸗ 
Aembter waren von Ihrer hochſeligſten Zurchlauchtigkeit mit qualificir- 
ten und habilen, ſo hohen als niedern Bedienten beſtellet, alle aber zu ihren Fun- 
ctionen dergeſtalt angewieſen, daß jeglicher wuſte, was er nach ſeinem Ambte und 
Bedienung zubeobachten hatte. Es haben auch Ge. Durchlauchtigkeit 
Sich ferner darinnen, als ein loͤblicher Fuͤrſt und Regent, mit erwieſen, daß Sie 
Ihre Refidenz-Schlöffer, Friedenſtein und Altenburg, theils renoviret, theils 


mit koſtbahren Gebaͤuden erweitert, das Fuͤrſtliche Haus Ichtershauſen voͤllig 
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ausgebauet, das Berg⸗Schloß zu Tenneberg aber mit ſchoͤnen Gemaͤchern be⸗ 
quemlich eingerichtet, beſonders das Ambthaus Reinhardtsbrunn aus ſeinen Ruin 
erhoben, und zum hohen Andencken derer ehemahligen Herren Landgrafen in Thii- 
ringen, über Dero daſelbſt befindliches Erbbegraͤbnis⸗Gewoͤlbe, mit Aufrichtung 
einiger alten Monumenten, welche noch allda zu ſehen ſind, eine koſtbahre, mit 
marmorſteinern Altar und Cantzel ausgezierte Capelle erbauet, nicht weniger ſo⸗ 
wohl vor denen Refidenz-Städten, als fonften hin und wieder, noch andere ſchoͤne 
und nuͤtzliche Gebäude führen laſſen, als das Friedrichsthal vor Gotha, mit dem 
daran liegenden Luſtgarten und der Grotte, das Ordonnanz-Haus mit ebenmaͤßig 
daran liegendem Garten, die Schloßhauptmanns⸗Wohnung an der Reſidenz Al⸗ 
tenburg, die Forſtmeiſtereyen daſelbſt und zu Cloſterlaußnitz, Jagdhaus zu Hum⸗ 
melshayn, das Ambthaus zu Georgenthal, und andere Gebäude mehr, worzu bil: 
lig auch die koſtbahre Ausbeſſerung und Pflaſterung der publiquen Straſſen und 
Wege vor Gotha und Altenburg, ſambt denen darbey, und anderswo mehr, in 
Dero Landen angelegten ſchoͤnen, ſowohl mit fruchtbaren, als andern Bäumen 
beſetzten Alleen noch zu rechnen ſind. F 
Auch iſt nicht vorbeyzugehen, daß e. hochſeligſte Surchlauchtigkeit, 
zu fonderbahrem Anſehen Dero Hochfuͤrſtlichen Hauſes, die vorhin von Herrn 
Hertzog Ernſts hochſel. Durchl. angerichtete numeroſe Fürſtliche Biblio- 
thec, durch Erhandelung theils gantzer anſehnlichen privat. Bibliothequen, als der 
Thumbshirniſchen, der Fergiſchen, der Feuſtkingiſchen, der Taboriſchen, und ande⸗ 
rer mehr, theils eintzeler nach und nach herausgekommener koſtbahren Bucher , 
auch zuſammengebrachter vieler und rater, von denen auswaͤrtigen Gelahrten, bey 
edirung ihrer Werde, zum Gebrauch offtmahls erbetener Manuſcripten gar febr 
augmentiret, und dieſelbe, unter Direction Dero Ober⸗Conſiſtorial- und Kir⸗ 
chen⸗Raths, Herrn D. Cypriani, in zuverlaͤßige Ordnung bringen laſſen, benebſt 
auch, tiber den vorhin ſchon gehabten ſchoͤnen apparatum an raren Müͤntzen und 
Medaillen, noch die Fuͤrſtliche Schwartzburg⸗Arnſtaͤdtiſche gar anfehnliche Muͤntz⸗ 
und Medaillen⸗Sammlung vor einmahl hundert tauſend Thaler aus Ihren eige⸗ 
nen privat- und proper- mitteln an Sich erbanbelt, wodurch Sie Derb Me 
daillen⸗Cabinet in ſolchen Stand geſetzet, daß dergleichen wenig in Teutſchland zu 
finden ſeyn wird, wie ſolches das ohnlaͤngſt auf Ihren Befehl durch eine gelehrte 
Feder geſchriebene, und unter dem Titul: Gotha nummaria zu Amſterdam ge⸗ 
druckte, mit Kupffern gezierte ſchoͤne Werck vor Augen leget: und haben Ge. 
Hochfuͤrſtliche Burchlauchtigkeit (bon anno 1712. die fidei-commitfarifibe 
Diſpoſition gemacht, daß ſothanes Ihr Medaillen⸗Cabinet, Dero Fuͤrſtlichem 
Haufe zur Zierde, und der rei litterariæ zum Nutzen, auch auf die kuͤnfftige Zeiten 
unzertrennlich, nicht nur in der Maſſe, wie Sie es nach bem Inventario verlaſſen 
würden, conſerviret, ſondern auch von Dero nach der Primogenitur des 
edes⸗ 
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jedesmahligen Herren Landes-Succeſſoren, nach Gelegenheit vermehret, feines 
weges aber geſchwaͤchet, diftrahiret, oder gar veraͤuſſert werden fol. Über dieſes 
haben Sie ero Sunftz und Naturalien-Cammern dergeſtalt inftruiren laſſen, 
daß ſelbige, wegen der darinnen befindlichen fo koſtbar, als raren Stuͤcke, gar con- 
ſiderable und ſehenswuͤrdig ſind. Woraus alſo ſattſam erſcheinet, was Sae, 
hochſeligen Zurchlauchtigkeit ſowohl zu bem Splendeur und Anſehen Dero 
Hochfuͤrſtlichen Hauſes, als wegen des wahren Aufnehmens Ihrer Landes⸗Un⸗ 
terthanen, jederzeit vor Sorgfalt getragen, und wie Sie Sich dadurch uͤberal 
Hochachtung und unvergeßliches Andencken erworben: und iſt alfo noch übrig 
mit zu erwehnen, was Dieſelbe auch, als ein treuer Reichs fuͤrſt, und hoher Mit⸗ 
Stand jederzeit gegen die Roͤmiſche Kayſerliche Majeſtaͤt und das geſambte Reich, 
vor Devotion und pattiotiſchen Eyſer gezeiget. Dann, wie Sie das Gluͤck und 
die Ehre gehabt, unter dreyen glorwurdigſten Reichs-Oberhaͤuptern, nemlich 
Kayſers Leopoldi, Joſephi „ und des jetztmahligen hoͤchſtgluͤcklich regieren⸗ 
den Kayſers, Caroli VI. Majeftäten, Ihre Fuͤrſtliche Landes⸗Regierung zu fuͤh⸗ 
ren; alſo haben Sie nie unterlaſſen, Ihren Kayſerlichen Majeſtaͤten, und Dero 
Durchlauchtigſten Ertz⸗Hertzoglichen Oeſterreichiſchen Haufe, bey allen Occafio- 
nen devoteſte Handbiethung zu thun: immaſſen Se. Durchlauchtigkeit nicht 
nur, gleich nach Dero Herrn Vaters Ableben, noch bey Ihrer Minderjaͤhrig⸗ 
keit, unter Kayſers Leopoldi glorwuͤrdigſten Regierung, Deroſelben mit dem 
unterm Obriſten Arends geſtandenen Dragoner-Regiment, auf vorgaͤngige mit 
Sr. Kayſerlichen Majeſtaͤt errichtete Convention, in dem Koͤnigreich Ungarn gez 
gen die Tüͤrckiſche Macht affifuret; ſondern auch noch zwey Regimenter zu gleich⸗ 
mäßigen Ende dahin abgeſendet, und ferner mit allen Ihren auf den Beinen gez 
habten Troupen, nach Dero angetretenen Landes-Regierung, unterm Com- 
mando Del Herrn Bruders Durchl. daſelbſt bis zum getroffenen Frieden, in 
devoteftem Abſehen, Hulffe geleiſtet: gleichergeſtalt haben Sie auch Ihrer jetzo 
regierenden Kayſerlichen Majeftät, Carolo dem VI. bey Dero geführtem Sürz 
cken⸗Krieg Derd patriotiſches Gemuͤth werckthaͤtig zu erkennen gegeben, und nicht 
weniger, bey dem letztern Frantzoͤſiſchen Kriege, der gegentheiligen Macht in Ita⸗ 
lien, Ihre ſupernumerar- Regimenter, zu Kayſerlicher Majeſtaͤt offtmahls geaͤuſ⸗ 
ſertem Wohlgefallen, mit entgegen geſtellet, und ſonſten Ihre Devotion hey allen 
Emergenzien an den Tag geleget. 

Dem geſambten Roͤmiſchen Reich haben Sie auch mit Ihrem patrioti- 
ſchen Beyrath und Eyfer niemahls entſtanden, ſondern uͤberal, ſowohl in Kriegs⸗ 
als Friedens Zeiten treulich alliſtiret, zumahlen aber bey dem Corpore evangelico, 


durch vertrauliches Vernehmen und hohe Bephulffe, das evangeliſche Religions- 
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weſen Sich gar treulich empfohlen ſeyn laſſen, welches inſonderheit gegen die 
Zeit geſchehen, als anno 1717. und 1730. die Jubilea, wegen der im ſechszehen⸗ 
den Seculo durch GOttes Gnade geſchehenen Kirchen⸗reformation, in danckbah⸗ 
reſter Erkentnis der empfangenen groſſen Wohlthaten, zu halten vorgeweſen, im⸗ 
maſſen Ihro Surchlauchtigkeit, aus chriſtfürſtlichem Eyfer, es dahin mit 
gebracht, daß deren ſolenne Celebrirung uͤberal von denen evangeliſchen Staͤnden 
beliebet worden, und in Conformitet erfolget, wovon Sie, zum Gedaͤchtnis auf 
folgende Zeiten, die gantze Hiftoriam des anno 1717. gefeyreten Jubilei, durch 
ſchongemeldeten Dero Ober⸗Conſiſtorial-Nath zuſammentragen, und unter dem 
Titul hilariorum evangelicorum, publiciren nicht weniger anno 1730. die Hiſto⸗ 
rie ber Augſpurgiſchen Confeflion, aus denen Original- Uhrkunden des alten 
Churfuürſtlichen Archivs zu Wahmar, ediren laſſen. Und muß hier auch infone 
derheit zu Br. hochſeligſten Surchlauchtigkeit wohlberdientem Ruhm unb 
Andencken noch gemeldet werden, daß Sie zu Foͤrderung der evangeliſchen Reli— 
gion nicht nur denen in der Pfaltz befindlichen Geiſtlichen, wegen der ihnen von 
widrigen Religions-Verwandten entzogenen Salarien, auch denen in Ungarn, Poh⸗ 
len, und andern frembden Laͤndern gedruckten evangeliſchen Glaubensgenoſſen mit 
ſtarcken milden Gaben zuſtatten kommen; ſondern auch bey dem Magiſtrat zu Genev 
es dahin vermittelt, daß der evangeliſche Prediger vor die daſige Lutheriſche Ges 
meinde von Ihnen, und Dero Durchlauchtigſten Herren Succefloren, jedes⸗ 
mahl, mit gutem Willen der Vorſteher, verordnet werden duͤrffe, wie Sie dann 
ſchon zu zweyen mahlen nacheinander habile Subjecta dahin geſchicket, und zu ihrem 
vorhin ſchon gehabten Salario eine beſondere milde Stifftung von etlichen tauſend 
Guͤlden beygefuͤget. 

Nicht weniger haben Sie ſowohl Dero Reichs: und Creys⸗præſtationen an 
Geld und Mannſchafft jederzeit bereit und willig geleiſtet; ſondern auch ſonſten Ihre 
Troupen, zum Dienſt des Roͤmiſchen Reichs, und allenthalben, wo es noͤthig geweſen, 
vornehmlich in Braband, am Rheinſtrohm und in Italien denen Kriegs⸗operationen 
mit beywohnen laſſen, welche dann Ihr Devoir gar erſprießlich und ruhmwuͤrdig er⸗ 

wieſen. Es iſt auch reichskundig, wie Oe. Durchlauchtigkeit zu Beförderung 
der gemeinen Reichs⸗Wohlfarth beſtaͤndig, mit andern hohen Reichsſtaͤnden und 
Potentaten, vertrauliche ſchrifftliche Correfpondenz gepflogen, und offt in eigener 
hohen Perſon bemuͤhet geweſen, muͤndliche Vorſtellung zu thun, wie Sie denn, 
in ſolchem patriotiſchen Abſehen, verſchiedene Reiſen an die Erbverbruͤderte und 
Erbvereinigte Höfe gethan, und nirgendswo etwas abgehen laſſen, fo das Auf: 
nehmen, und die Confervauon des geſambten Reichs erfordert: welche devoteſte 
und Reichs⸗patriotiſche Erweiſung denn Sie uͤberal inn- und auſſerhalb des 
Roͤmiſchen Reichs in viele Hochachtung ä „ immaſſen bee e 

ay⸗ 


74 PERSONALIA. 


Kayſers Leopoldi Majeftät Deroſelben, wie bereits gemeldet, bey Ihrer 
Minderjaͤhrigkeit, in Erwegung der ſchon damahls hervorgeleuchteten ausneh⸗ 
menden Qualiteten und Verſtandes, die veniam ætatis aus eigener Bewegnis er⸗ 
theilet, und zugleich durch ein beſonderes Decret die von Or. OQurchlauchtig⸗ 
keit deſcendirende Herren, an welche die Landes-Regierung weiter kommen 
wiirde, im 18. Jahre Ihres Alters Regierungs- faͤhig erklaͤret, ſowohl auch 
Deroſelben, und allen von Ihro abſtammenden regierenden Hertzogen das 
Prædicat Durchlauchtig beygeleget. Nicht minder haben ſich die Roͤmiſche Kay⸗ 
ſerliche obgemeldete Majeſtaͤten gefallen laſſen, verſchiedene Conventiones und 
Allianzen mit Gr. hochſeligſten Zurchlauchtigkeit durch eigene Abſchickun⸗ 
gen zu errichten. Ingleichen haben die jetzo glorwürdigſt⸗regierende Kayſerliche 
Majeſtaͤt Dieſelbe mit verſchiedenen gnaͤdigſten Handſchreiben, und Abſchickung 
beſonderer hohen Geſandſchafften, beehret, und gleichfalls ein und andere Con- 
ventiones mit Ihnen machen laſſen, auch aus ſonderbahrem gnaͤdigſten Zutrau⸗ 
en Deroſelben gar viele wichtige Commiffiones in denen zwiſchen denen Reichs⸗ 
Ständen vorgefallenen Irrungen übertragen, auch haben andere hohe Reichs⸗ 
Stände, aus ebenmäßiger gegen Be. Durchlauchtigkeit getragenen Hochach⸗ 
tung, ſich jederzeit ein Vergnuͤgen gemacht, mit Ihro in vertraulichem Wohlver⸗ 
nehmen, oder auch in beſondern Allianzen und Bündniſſen zu ſtehen, wie davon 
die zu mehrmahlen errichtete verbindliche Allianz-receffe nicht nur mit Dero 
Fürſtlichem geſambten Haufe, ſondern auch mit Chur⸗Sachſen, Wuͤrtzburg, Wolf⸗ 
fenbuͤttel, Anſpach, Heſſen-Taſſel und Darmſtadt ꝛc. bekant find. Sonderlich 
rubet noch in friſchem Gedächtnis, wie Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen, bey 
ber zwiſchen Ihro und Ihro Groß-Brittanniſchen Königlichen Miajeftät ſich ers 
eigneten Misverſtaͤndnis Oe. hochſeligſte Ourchlauchtigkeit, aus ſonder⸗ 
bahrem freund⸗vetterlichen Vertrauen, zur guͤtlichen Abkommung um hohe Me- 
diation erſuchet, welche auch von Ihro und des nunmehro hochſeligſten Herrn 
Hertzogs Auguſt Wilhelms zu Braunſchweig⸗Wolffenbuͤttel Durchl. übrte 
nommen, und durch Deko ſorgfaͤltige Vermittelung gemeldete weit⸗ausſehende 
differentien, zu hohem Vergnuͤgen gluͤcklich beygeleget worden: und was Se. 
Koͤnigliche Majeſtaͤt in Pohlen und CThurfuͤrſtliche Durchlaucht. zu Sachſen vor 
ſonderbahre freund-vetterliche Confidence in Oe. hochſeligſte Zurchlauch⸗ 
tigkeit geſetzet, bezeugen ſowohl die hohen Kriegsbedienungen einiger Dero 
Durchlauchtigſten Printzen unter Sr. Majeftät Troupen, als auch, daß 
Sie, bey dem anno 1730. gehaltenen ſolennen Campement, Sr, Durchlauch⸗ 
tigkeit Miliz Sero Reſidenz Stadt Dreßden inzwiſchen zu bewachen mit anver⸗ 
trauen laſſen. Mit was Hochachtungen auch andere auswaͤrtige Cronen und 
Poten- 
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Potenzien Se, Hochfuͤrſtliche Zurchlauchtigkeit jedesmahl beehret, davon 
ift theils oben ſchon, bey Erzehlung von Dero Reifen durch Holl und Enge 
land, einige Anfuͤhrung geſchehen, theils geben die unſers jetzo regierenden gnaͤ⸗ 
digſten Bandes-Sürften und Herrn, als damahligen Erb-Printzens, 
und Dero aͤlteſten Herrn Bruders Hochfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeiten, 
auf Deren zum Theil wiederhohlten Reiſen durch Italien, Franckreich, Engel— 
und Holland, auch Schweden und Daͤnnemarck, von allerſeits Koͤniglichen Maje⸗ 
ſtaͤten und Staaten wiederfahrene viele beſondere diſtinctiones, Hoͤfligkeiten, und 
Ehren⸗Erweiſungen, von Dero gegen Or. hochſeligſten Surchlauchtigkeit 
getragenen Eſtim ſattſames Zeugnis, zugeſchweigen was Dero hinterlaſſene 
getreue Land⸗Staͤnde von Grafen, Ritterſchafft und Staͤdten, auch Dienere 
und ſaͤmbtliche Unterthanen, gegen Dieſelbe vor unveraͤnderliche Veneration, 
Treue, Submiſſion und Unterthaͤnigkeit geheget, und mit devoteſtem Refpect zu 
erkennen gegeben. 

Und wer haͤtte auch einen ſo ruhmwuͤrdigſten und gnadenvollen 
Landes⸗Vater bey denen Ihro von goͤttlicher Guͤte verliehenen ſo ausneh— 
menden hohen Leibes⸗ und Gemuͤths⸗qualiteten nicht mit aller Submiſſion veneri- 
ren wollen! Denn wie SOTT Se, Surchlauchtigkeit mit einem ſchoͤnen, 
gefunden, vigoureufen und wohl⸗gewachſenen Leibe, und vollkommenen recht 
Fürftlichen Anſehen begabet; alfo waren Dero Gemuͤths-Gaben noch weit 
herrlicher, und fanden ſich bey Ihro gar viele und rare Tugenden, als in einem 
Sammelplatz, beyſammen. Zuforderſt begatteten fid) in Br. Durchlauch⸗ 
tigkeit Gemuͤthe nach Dero geführten Wahlſpruch: Amore & pruden- 
tia, die Liebe und Klugheit, auch Gnade und Vorſichtigkeit, welche, als hell 
glaͤntzende Sterne uͤberal vorleuchteten, und in allen ihren Verrichtungen der 
Mittel⸗punct waren. Dieſe begleitete Sanfftmuth und Moderation, welche 
niemahls zugaben, daß weder gegen Dienere noch Unterthanen etwas hartes, oder, 
gegen die Liebe ſtreitendes geredet, noch in denen obſchon wohlverdienten Straffen 
die Schrancken der Maͤßigung überfchritten worden Was vor Unverdroſſen— 
heit erwieſen Sie nicht bey denen taͤglich⸗ vorgenommenen Geſchaͤfften? und welche 
wunderns⸗ würdige Gedult bey denen anhaltenden Beſchwerlichkeiten der Arbeit? 
und wer ift, der mit Wahrheits-Grunde ſagen kan, jemahls ein hartes Wort, zuge: 
ſchweigen einen Fluch, oder Schwur, wie ſonſten die Ungedult und ungemaͤßigte 
Hitze wohl auszuſtoſſen pfleget, von Br. Durchlauchtigkeit gemercket, oder 
gehoͤret zu haben? Waren aber je von denen Bedienten oder andern Fehler vor: 
gangen, geſchahen auch die ernſthaffteſten Erinnerungen doch mit vieler vorwalten— 
der Gnade. Sonderlich hat man Dero Gelaſſenheit in allen Begebniſſen mit 
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der groſten Verwunderung anzuſehen gehabt. Denn weder Freude noch Leid, 
weder Gluͤck noch Ungluͤck, es mochte auch beederley ſo unvermuthet kommen, als 
es wolte, konten Ihr wohlgeſetztes Gemuͤthe, welches allezeit in gleicher Waage 
bliebe, in Unordnung bringen, oder zu Ausſchweiffungen verleiten. So wuſten 
Sie auch zu rechter Zeit ſparſam, und zu rechter Zeit milde zu ſeyn, ſonderlich ge: 
gen das Armuth, welchem Sie niemahls Huͤlffe verſaget, ober Dero mitleidi⸗ 
ges, Hochfürftliches Hertz verſchloſſen haben. Wie aber Ge. hochſeligſte 
Durchlauchtigkeit bey allen Dero Tugend⸗Begabniſſen wohl gelernet, Na⸗ 
tur⸗ und Gnaden⸗Gaben zu unterſcheiden, und daß die natuͤrliche gute Eigenſchaff⸗ 
ten vor GO nichts fruchteten, ſondern der Seelen ewige Wohlfarth von 
goͤttlicher Gute und Gnade allein erwartet werden muͤſſe, auch daher in dem Ver⸗ 
dienſte unſers theureſten Heylandes, SESU, nicht nur die Vergebung der Suͤn⸗ 
den, ſondern auch Krafft und Vermoͤgen zu Bewuͤrckung eines chriſtlichen Wan⸗ 
dels, und der Heiligung, ohne welche niemand GOTT ſehen wird, zu ſuchen und 
zuerhohlen ſey; alfo ift an Gr. hochſeligſten Zurchlauchtigkeit billig zu⸗ 
ruͤhmen, daß Dieſelbe, von Ihrer Fuͤrſtlichen Jugend an, GOttes Wort, und 
die Schrifften Lutheri, auch andere geiſtreiche Buͤcher, gar fleißig geleſen, und Ihr 
Morgen: und Abends⸗Gebeth nie unterlaſſen, auch ſolches gemeiniglich, zu Be⸗ 
zeugung Ihrer Hertzens⸗Andacht, mit vieler Demuth und gebeugten Knien vere 
richtet, darneben die oͤffentlichen Bethſtunden und Wochen⸗Predigten nicht ver⸗ 
ſaͤumet, ſondern dieſelbe jedesmahl, zur angeordneten Zeit, ſowohl als den Sonn⸗ 
und Feſttaͤglichen Gottesdienſt, ohne einige Verſchiebung, beſuchet, die gehaltene 
Predigten faſt allemahl ſtehend, zum Zeichen beſonderer Aufmerckſamkeit, ange⸗ 
hoͤret, und Sich oͤffters durch Enthaltung der ordentlichen Tafel darzu geſchickt 
gemachet, auch wenn Sie das heilige Abendmahl gebrauchen wollen, durch Fa⸗ 
ſten und andere chriſtliche übungen Sich darzu bereitet, welche Enthaltung von 
Speiſe und Sanc ſonderlich in denen heiligen Marter⸗Wochen wohl einige Tage 
nacheinander geſchehen; ſind darneben rechtſchaffenen Geiſtlichen mit Gnade und 
Liebe beygethan geweſen, haben das Evangeliſch-Lutheriſche Weſen uͤberal in der 
That, und nach aller Moͤgligkeit, auch in denen entlegenſten Landen, befoͤrdert, tte 
ber der reinen Lehre mit groſſem Eyfer gehalten, und GOttes Ehre auszubreiten 
auf das allereyfrigſte geſuchet, wie davon die vorhandene ſchrifftliche Nachrich⸗ 
ten, und koſtbare Correfpondenz, ſattſames Zeugnis geben. Und weilen Sie 
wohl unterrichtet waren, daß bey allen, auch denen ſorgfaͤltigſten Bemuͤhungen, 
denen Menſchen noch gar viele Sünden anklebeten; fo haben Sie nicht unter: 
laſſen, Sich zu CHriſto zu wenden, und in Buſſe und Erkaͤntnis Ihrer Suͤnden 
bey demſelben Gnade zuſuchen, und Ihr Hertz in dem Lichte GOttes zu erfors 
ſchen, wie Sie denn, wenn Sie Ihre Devotion beym heiligen Abendmahl vor⸗ 
hatten, zu denen Prüf: und Vorbereitungs⸗Predigten jedes mahl gar Ae 
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zuerklaͤrende Schrifftſtellen ſelbſt erwehleten, und willig geſchehen liefen, ja erfor— 
derten, daß Dero Beichtvater vor Ihrer Conkeſſion in dem Fuͤrſtlichen Gemach 
gewiſſenhaffte Unterredung mit Ihro pflegen moͤgen, um Dieſelbe zum wuͤrdi⸗ 
gen Gebrauch des Liebesmahles EHrifti deſto beſſer zu bereiten. Und wie Dies 
ſelbe Sich in nur⸗erwehnter chriftlichen Anſchickung gar oͤffters bey dem heili— 
gen Abendmahl eingefunden, Sich wieder die anklebende Suͤnden, und der Welt 
Reitzung, zu ſtaͤrcken; alſo haben Sie noch in Dero letztern Kranckheit, den 
Freytag Abends, vor Ihrem den Sonntag früh darauf erfolgten Ableben, durch 
deſſen wuͤrdigen Gebrauch, nach vorhergehaltener Predigt / und vielen Buß⸗-An⸗ 
dachten, mit Bethen und Singen Sich mit GOTT zu vereinigen, und zum ſeli⸗ 
gen Ende zu præpariren hertzinnigſt getrachtet. 

Wegen Ihrer hochſeligſten Surchlauchtigkeit Leibes⸗Conſtitution, 
und erlittenen Kranckheiten, auch erfolgten hoͤchſtbetruͤblichen Ablebens, iſt noch 
zu wiſſen, daß Dieſelbe GOTT von Jugend auf mit einer febr guten und geſun⸗ 
den Natur begabet, auch von oͤfftern Kranckheiten ziemlich befreyet, wie Sie denn 
nur zweymahl, als anno 1715. an einem Catarrho ſuffocativo, hernach aber anno 
1719. an einem tertian-Fieber darnieder gelegen, davon Sie aber beyde mahlen 
durch den weyland Fuͤrſtlichen Saͤchſiſchen Hofrath und Leib⸗Medicum, Herrn 
Doctor Johann Chriſtoph Schnettern, gluͤcklich curiret worden. Die letztere 
Kranckheit, und das hoͤchſtſelige Ableben Br. Hochfuͤrſtlichen Zurchlauch⸗ 
tigkeit anlangend, fo hatte fid) (cit Jahr und Tag eine ſtarcke Cachexia fcorbu- 
tica cum hæmorrhoidum anomalo ftatu eingefunden, und verurſachte dieſe im 
vorigen Fruͤhjahre einen hefftigen Saltzfluß, und ſtarcke Entzuͤndung in denen Au⸗ 
gen, wovon Sie aber binnen etlichen Wochen gluͤcklich reſtituiret worden. Seit 
dem Advent des abgewichenen Jahrs aber gabe fid) obgedachte Cachexia fcorbu- 
tica und anomalus hemorrhoidum ftatus vielmehr durch Pathemata hypochon- 
driaco- ſpaſmodica, beſonders durch das taͤgliche Erbrechen, und offt⸗geklagte Un⸗ 
ruhe im Unterleibe, ſattſam zuerkennen. Ob man nun gleich die kraͤfftigſten apc- 
rientia, antiſpaſmodica, ſtomachalia und nervina, abſonderlich aber temperan- 
tia, diluentia, anti- ſcorbutica, nebſt verſchiedenen leniter evacuantibus adhibitet; 
fo hatten fid) zwar die fpafmi in etwas gemindert, und ift der vomitus diuturnus 
auf einige Tage auſſengeblieben, nachhero aber, aller taͤglich⸗gebrauchten kraͤfftig⸗ 
ſten Artzeneyen ohnerachtet, wiederkommen, und hat deſto hefftiger angehalten. 
Bey dieſen beſorglichen Zufaͤllen nun wurde, auſſer dem ordentlichen Leib⸗Medico, 
Herrn Doctor Chriſtian Ludwig Schnettern, und dem in vorigem Fruͤhjahre bey 
der Seltzer⸗Sauerbrunnen⸗Cur allbereits gebrauchten Hof⸗Medico, und Stadt⸗ 
phyfico zu Ronneburg, Herrn Doctor Hahnen, beſonders der Königliche Preuſ— 
ſiſche Hofrath und Leib⸗Medicus, wie auch Profeſſor und Senior Facultatis medi- 
cæ zu Halle, Herr Doctor Friedrich To abermahlen mit zurathe 5 
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welcher die zeithero gebrauchte medicamenta in allem approbiret, und anbep nur 
noch einige von ſeinen ſpecificis und antiſpaſmodicis mit zubrauchen gerathen. 
Nach Gebrauch dieſer und anderer guten Artzeneyen unterließ zwar ro 
Hochfuͤrſtlichen Surchlauchkigkeit gute Natur nicht, alles anzuwenden, 
um fid) von den vielen ſcorbutiſchen Unreinigkeiten des Gebluͤts durch eine ſtarcke 
purpuram ſcorbuticam zuhelffen, wormit ſich dann auch die gantze Haut uͤberzo⸗ 
gen, fo daß man der Hoffnung lebete, es wurden nun bie Pathemata hypochon- 
driaco-fpafmodica in infimo ventre aufhören, und die Natur fid) durch dieſen 
gleichſam critiſchen Ausſchlag von der eingewurtzelten Cachexia ſcorbutica liberi- 
ren. Es erfolgte ſolches aber keines weges, ob man gleich mit obgedachten medi- 
camenten theils continuirte, theils auch noch andere fpecifica & polychrefta mit 
in Gebrauch nahme; vielmehr wurde man gewahr, daß, nach der qualitate vitioſa 
fanguinis ſcorbutica expulſa, das noch zurüͤcke gebliebene dicke zaͤhe Geblüͤte durch 
die viſcera abdominis ſchwer circulirte, per ſtaſes bald in dieſem, bald in jenem 
Theile, wie beſonders durch das Brechen abzunehmen, in ventriculo & partibus 
adjacentibus hefftige ſpaſmos erregte, und dahero zu beſorgen, daß ein febris in. 
flammatoria acuta, bet) dem ſich einfindenden Froͤſſeln, und der abwechſelnden Hi⸗ 
tze bevorſtehen möchte. Man wendete alſo, durch Gebrauch derer temperanti- 
um, nitroſorum, Bezoardicorum fixorum, durch Potiones reſolventes & dia- 
pnoicas, ſteten Fleiß an, ſolches zu verhindern; es wolte aber kein Medicament 
vorjetzo recht anſchlagen, ſondern Sonnabends, als den 15, Marti, jungſthin fan⸗ 
de ſich Nachmittags gehling ein ſtarcker Froſt, und Zittern der Glieder, daher 
Sie Sich auch Sonntags hierauf zu Bette halten, und nicht, wie zeithero bez 
ſtaͤndig, aufzuſeyn vermochten. 

Von gedachtem Sonntag bis Donnerſtags war die Hitze und Trockenheit 
des Mundes, und der Zungen leidlich, auch blieb der faſt taͤgliche vomitus, ſo 
lange Sie Sich im Bette aufhielten, auſſen, alſo daß man ſich noch einige Hoff⸗ 
nung machte, es werde fid) nunmehro zu einer beſtaͤndigern Beſſerung, als zeithe— 
ro, anlaſſen. Allein bie Lebens-Kraͤffte waren durch die langwierige Kranckheit 
zuſehr erſchoͤpffet, auch die gantze Maffa ſanguinis und Viſcera abdominis, wie bes 
reits gedacht, in ſehr verderbtem Zuſtande, dahero dann das Fieber am Freytag 
fo hefftig anſetzete, daß man noch felbigen Tages vor Dero Leben in groſſen Sor⸗ 
gen war, und obwohl hierauf eine ziemlich-ruhige Nacht erfolgete, fo kam hinge⸗ 
gen Sonnabends fruͤhe darauf noch eine hefftigere Exacerbauon des Fiebers, der⸗ 
geftalt, daß man nun wohl (abe, wie der Hoͤchſte ein anders mit Ihro Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Surchlauchtigkeit möchte beſchloſſen haben, und ob man gleich 
mit denen kraͤfftigſten und beſten medicamenten fortfuhre, auch durch analeptica 
& cordialia allen Fleiß anwendete, ſo nahme doch die Schwachheit dermaſſen von 
Stund zu Stund zu, daß man fid) bald Dero Auflöfung aus dieſer Welt ver⸗ 
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muthete, welche auch Sonntags, war der 23. Maru itzt⸗lauffenden Jahres, fruͤhe 
um 6. Uhr, ſanfft und ſelig in dem HErrn erfolget. 

Wie aber Oe. Hochfuͤrſtliche Zurchlauchtigkeit von Dero Fürſtli⸗ 
chen Jugend auf Sich an Gottes Wort gehalten, und mittelſt deſſelben den 
wahren Glauben an Ihren Erloͤſer zuſtaͤrcken bemuͤhet geweſen; alſo ſind Sie 
auch darmit/ zeitwaͤhrender Dero Kranckheit, fortgefahren, daher Sie nicht nur 
an denen Sonntagen Invocavit und Reminifcere, da Sie zwar nicht zu Bette [a 
gen, Sich aber doch in Dero Gemach enthielten, ſondern auch am Sonntage 
Oculi, den 16. Martii, als Sie zu Bette zu bleiben noͤthig funden, durch Dero 
Altenburgiſchen General- Superintendenten, Herrn D. Chriſtian Loͤbern, im Fuͤrſtl. 
Gemache, nachden derſelbe vorhero in der Schloß-Kirchen die Predigten verrich— 
tet, unterſchiedliche, ſehr erbauliche Sermonen halten laſſen, zu welchen gottſeligen 
Ubungen Oe. Durchlauchtigkeit jedesmahl das Directorium eigenhändig auf: 
geſetzet. Nicht weniger wurde des folgenden Donnerſtags in Dero Fuͤrſtl. Ger 
mach eine Paſſions-Predigt gehalten, gleichwie binnen folder gantzen Zeit auch 
wohl⸗ermeldeter Herr General- Superintendent den unterthaͤnigſten Beſuch und An⸗ 
ſprach nicht zurückgeſetzet, worbey Oe. Hochfuͤrſtl. Zurchlauchtigkeit in der 
oben ſchon gemeldeten natürlichen Gleichheit Dero Fuͤrſtl. Gemüͤths jederzeit ge: 
laſſen verblieben. Des folgenden Freytags liefen Be. hochſeligſte Zurch⸗ 
lauchtigkeit, weiln Sie mit G tt entſchloſſen waren, ſolchen Abend das H. Ar 
bendmahl zugebrauchen, des Mittags Sich einige Stuͤcke aus der Leidens-Ge⸗ 
ſchichte unſers Seligmachers, durch ermeldeten Herrn General- Superintendenten, 
vorleſen und erklaͤren, auch nach darzwiſchen abgeſungenen geiſtlichen Paſſions. Lie⸗ 
dern, als: O Haupt voll Blut und Wunden ac. und dergleichen, abermahl eine 
Predigt, oder erbaulichen Sermon halten, und wurde Ihro darauf das H. Liebes: 
und Gedaͤchtnis⸗Mahl unſers theuren Heylandes Abends nach 9. Uhren gereichet, 
worauf Sie bezeugten, daß Ihr Hertz mit GOTT verfühnet, und ruhig fe, 
Sonnabends darauf ſchiene Dero Auflöfung näher zukommen, dannenhero, wie 
Vormittags nochmahls eine Paffions- und Vorbereitungs-Predigt in Dero Ge 
mach gehalten worden; alfo haben Be. Durchlauchtigkeit beſonders vom Mit: 
tage an die gantze Nacht hindurch bis zu Dero fruͤhe Morgens darauf erfolgten 
ſeligen Aufloͤſung, Sich in beftändiger Andachts⸗Ubung befunden, binnen welcher 
Zeit Se, Durchlauchtigkeit ſowohl von Dero Frau Gemahlin Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchlauchtigkeit, als denen Hochfuͤrſtl. Printzen und Princeſ⸗ 
ſinnen, welche alle, auſſer Sr. Hochfuͤrſtl. Durchlauchtigkeit, Printz Jo⸗ 
hann Muguſten, zugegen waren, nicht weniger von Dero ſaͤmbtlichen Mini- 
ſtern und Cavaliern, fo ihre unterthaͤnigſte Aufwartung bezeigten, mit Contefti- 

rung 


9% — PERSONALIA. 


rung vieler Daucknehmigkeit vor alle genoffene Liebe und Hochachtung, auch reípc- 
ctive Ihro ſchuldigſt⸗erwieſene Devotion, und Unterthaͤnigkeit, gar beweglich Ab⸗ 
ſchied nahmen, und nach jedes Zuſtand chriſtliche Erinnerungen mit anfuͤgten, 
brachten nachmahls die Nacht unter Dero Durchlauchtigſten Frau Gemah⸗ 
lin beſtaͤndiger Alſiſtenz, und des Herrn General-Superintendentens continui- 
rendem troͤſtlichen Zuſpruch, bis fruͤhe gegen 6. Uhr zu, worbey Sie jederzeit Ih⸗ 
ren völligen Verſtand behalten, und, nachdem Sie kurtz vorhero ero Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Frau Gemahlin Durchlauchtigkeit auf Sero liebreiche Anfrage ace 
antwortet, daß Ihr Gewiſſen ruhig ſey, und der Leib keine Schmertzen mehr fuͤhle, 
entſchlieffen Dieſelbe Sonntags Lætare, war der 23. Martii dieſes 1732. Jahres, 
ftilbe, als die Glocke eben ſechſe ſchluge, unter dem Gebeth derer Umſtehenden, und 
des Herrn General- Superintendentens Einſeegnung, auf das theure Verdienſt ute 
ſers Erlöfers, fanfft, ohne Ach und Wehe ein, nachdem Sie Dero Fuͤrſt⸗ruͤhmli⸗ 
ches Leben gebracht auf 55. Jahr 7. Monathe 1. Wochen 5. Tage; und 40. Jahr 
7. Monathe 3. Wochen, inclufive der unter der Fuͤrſtlichen Ober⸗Vormundſchafft 
paſſirten Zeit, Dero Fuͤrſtliche Lande regieret hatten. 
un! GOTT, der nach feinem heiligen und unwandelbahren Rath und Willen 
ZA) über das Hochfuͤrſtliche Haus dieſen empfindlichen Trauerfall verhaͤnget, und 
H durch das Abſterben unfers hochſeligſten Bertzogs Dero Frau Gc 
mahlin Hochfuͤrſtl. Durchl. einen liebreichen Herrn Gemahl, denen 
ſaͤmbtlichen Durchlauchtigſten Herren Soͤhnen und Princeßinnen 
Toͤchtern einen ſorgfaͤltigen Herrn Vater, auch Dero Fuͤrſtenthumen und 
Landen, Ständen, Vafallen, Dienern und Unterthanen einen hoͤchſtloͤblichen, 
mit Liebe und Weisheit hochbegabt-geweſenen Regenten entzogen, der wolle 
alle dadurch in hoͤchſtſchmertzliches Leidweſen geſetzte Fuͤrſtliche und andere betruͤbte 
Hertzen mit kraͤfftigſtem Troſt aufrichten, der Hochfuͤrſtl. Frau Wittib mit ſei⸗ 
ner Gnade beyſtehen, auch unſers nunmehro regierenden Pandes⸗Suͤrſtens 
und Herrns Hochfuͤrſtlicher Durchlauchtigkeit diejenigen Jahre, welche 
Sor. hochſeligſten Qurchlauchtigkeit in dieſer Zeit entgangen, in reichem 
Maas beylegen, und Dieſelbe, nebſt Dero Frau Gemahlin Hochfuͤrſtl. 
Durchl. in allem hoͤchſtgedeylichen Wohlergehen, bis auf die ſpaͤteſten Zeiten, 
conſerviren; nicht weniger denen ſaͤmbtlichen Durchlauchtigſten Printzen 
und Princeßinnen fid ſelbſten zum Vater und Schutz ſetzen, und das gantze Land 
mit Seegen und Gedeyen erfüllen: Or. hochſeligſten Burchlauchtigkeit ent⸗ 
ſeelten Leichnam aber in der Fuͤrſtl. Grufft, wohin Selbige jüngfibin, nach Dero 
Verlangen, in der Stille beygeſetzet worden, eine ſanffte Ruhe, und am juͤngſten Tage 
eine fröliche Auferſtehung verleyhen, und uns alle durch feinen Heiligen Geiſt regieren, 


in wahrem Glauben erhalten, und durch CHriſtum zur ewigen Seligkeit leiten! 
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f» onige und Fuͤrſten werden unter die Goͤt⸗ 
beer dieſer Welt gezehlet, vor GO aber find fie 
ER > fterblich, und begleitet der Tod das Leben bey ih⸗ 
nen ſo zuverlaͤßig, daß, ſo bald nur das letztere 
aufhoͤret, der erſtere ſogleich darauf zu folgen 
\ b bfleget. Es ift kein Marmor fo dauerhafftig, 
NIS welcher nicht in ſtuͤcken zerſprenget, kein Metall 
fo beſtaͤndig welches nicht dem Untergang unterworffen werden kan, 
und die kuͤnſtlichſten Mahler muͤſſen weit zuruͤckſtehen, wenn ſie durch 
ihre ſonſt hochgetriebene Kunſt die Unvergaͤnglichkeit einer vergange⸗ 
nen Sache vorzuſtellen ſich beygehen laſſen wollen. Ob nun ſchon 
die Hohen dieſer Welt eben wie andere dem Tod unterworſſen find, 
ſo machen doch die dadurch ſich zutragende Veraͤnderungen die Ge⸗ 
muͤths⸗Bewegungen bey vielen Tauſenden lebendig, und ſetzen viel 
Lebendige in den Stand der halb Todten. Iſt der Tod bey andern 
die lezte Handlung dieſes Lebens, ſo ziehet ſelbiger bey Hohen dieſer 
Welt viele wichtige Folgerungen nach ſich. Iſt das Sterben bey 
andern ein Aufhoͤren in der Welt bekandt zu ferm, und ſich vergeßlich 
zu machen, ſo werden alsdann groſſe und e Thaten der 
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Unſterblichkeit uͤbergeben, und der Nachwelt zur Bewunderung hin⸗ 
terlaſſen. Liegen andere in ihrer Todten⸗Grufft ſtille, und find der 
Erden zu theil worden, ſo ſteiget ein durch Gottesfurcht, Tugend und 
loͤbliche Verrichtungen erworbener Nachruhm aus dem Grabe her⸗ 
vor, und ſetzet durch ſolche hell leuchtende Strahlen bey der ſpaͤteſten 
Nachwelt ſich in eine unvergeßliche Erinnerung. Wie nun das An⸗ 
dencken loͤblicher Fuͤrſten nicht aufhoͤret, und ihr Leben eines laͤngern, 
als gemeinen Zieles werth ift, fo hinterlaͤſſet dargegen der Abſchied ei⸗ 
nes laſterhafften ein immerwaͤhrendes betruͤbtes Nachdencken, derge⸗ 
ſtalt, daß auch ein ſterbender Herodes ſeinen Abgang durch ein Blut⸗ 
Urtheil bekandt machen muß, damit nicht ſowohl deſſen Tod, als vict 
mehr die Erinnerung ſeiner Grauſamkeit nicht in Vergeſſenheit ge⸗ 
ſtellet werden möge, Da muͤſſen die kuͤnſtlichſten Epitaphia, die 
koſtbareſten Statüen und alle Ehren⸗Pforten über einen Hauffen fate 
len, wenn ſelbige Verſtellung und Zwang zu ihren Urhebern und 
Verfertigern gehabt, dargegen aber iſt das Leidweſen deſto betruͤbter 
und allgemeiner, wenn ein lobenswuͤrdiger David den Weg aller 
Welt gehet, und ſich von unſern Augen entfernet. 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ich nicht ein ſolch Trauer⸗volles Ex⸗ 
empel anjetzo anführen, und von dem allzufrühzeitigen Todes⸗Fall 
des weyland Durchlauchtigſten Hürſtens und Gerrns, 


Herrn GEriederichs, Bertzogs zu Bachſen, aydtid leve 
und Berg auch Sngern und Veſtphalen, Pand⸗Grafens in Thuͤ⸗ 
ringen, Marckgrafens zu Meiſſen, Gefuͤrſteten Grafens zu Henne⸗ 
berg, Grafens zu der Marck und Ravensberg, Herrn zu Raven⸗ 
ſtein und Tonna, meines im Leben gnaͤdigſten Guͤrſten und 


Herrns reden duͤrfſte. ö 
Ich ſoll loben, klagen und troͤſten, und dieſes andere ſetzet mich 
aufs neue in eine ſolche Betruͤbnis⸗volle Wehmuth, daß es ſchwer 
werden wird, dem erſtern und letztern ein Gnuͤgen zu thun. Allein 
es ift unnoͤthig, der ſelbſtredenden Wahrheit durch ſcheinbare Worte 
eine andere Deutung zu geben, loͤbliche Thaten ſind wie der Marmor 
und Porphyr, welche durch Farben keinen beſſern Schein annehmen. 
Die Vortrefflichkeit der Natur iſt der Kunſt weit vorzuziehen, und 
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die Worte, welche als Denckmahle der Verdienſte darbey geredet und 
niedergeſchrieben werden, ſind uͤberfluͤßig, wenn die Thaten der Ver⸗ 
ſtorbenen ſelbſt das Wort fuͤhren. | 
Es Eönnte allhier die hohe Gebuhrt des Hochfeligft-er: 
ſtorbenen, als welche anfaͤnglich, ehe eigene Verdienſte darzukom⸗ 
men, denen neugebohrnen einen beſondern aͤuſſerlichen Glantz giebet, 
zufdrderft angefuͤhret, und anter die wohlgebildete Leibes⸗Geſtalt, 
welche groſſen theils ein Nerckmahl eines edlen Gemuͤths zu ſeyn pfle⸗ 
get, geruͤhmet werden, denn es ift zur Gnuͤge bekandt, wie das Chur⸗ 
und Hochfuͤrſtliche Haus Sachſen die maͤchtigſten Haͤuſer unter ſeine 
hohe Vorfahren und Anverwandten zu zehlen hat, und wer konnte 
die Leibes⸗Geſtalt des hochſeligſten Mertzogs anderſt betrach⸗ 
ten, als daß die Natur hierbey etwas vollkommenes vorzuſtellen ſich 
vorgenommen haben muͤſſe? Gleichwie aber beydes vor einen Zu⸗ 
wurff des Gluͤcks zu halten, und ſolche Hoheit und aͤuſſerlicher Schein 
ohne zuweggebrachte eigene Verdienſte gar bald verdunckelt werden, 
dergleichen Exempel von Beherrſchern groſſer Koͤnigreiche und Lan⸗ 
den, welche zwar Herren der Welt, aber in der That Knechte der La⸗ 
ſter geweſen, in denen aͤltern Zeiten hin und wieder anzutreſſen ſind, 
und gewißlich ein blutduͤrſtiger Caligula, ein wuͤtender Nero weit 
gluͤcklicher geweſen waͤren, wenn ſie ſich nicht einer ſo hohen Regi⸗ 
ments⸗Wuͤrde ruͤhmen, und dadurch vermeiden koͤnnten, daß ihre un⸗ 
artige Thaten denen Geſchichts⸗Buͤchern niemaln einverleibet wor⸗ 
den wären: alſo wollten Sich auch der hochſeligſt⸗Verſtorhene 
nicht begnuͤgen, ein Fuͤrſt von hoher Gebuhrt und wohlgebildeter Lei⸗ 
bes⸗Geſtalt zu ſeyn, und Said) alleine des von Sero hohen Vorfahren 
erworbenen Nachruhms theilhafftig zu machen, ſondern Sie wollten 
durch eigene Verdienſte einen ruhmwuͤrdigen Nahmen erwerben, 
und den Ihrigen an dem hoͤchſtberuͤhmten Saͤchſiſchen Stamm: 
Baum, als an welchem Gottes furcht, Weisheit, Standhafftigkeit, 
Großmuth und viele andere Tugenden mit unausloͤſchlichen Buch⸗ 
ſtaben angeſchrieben ſtehen, ebenfalls mit aufzeichnen laſſen, und den 
Saͤchſiſchen Rauten⸗Crantz mit Sero eigenen Tugend⸗Blaͤttern ver: 
mehren. Vas vor ein eyfriges Mii: n haben Sie nicht jederzeit 
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bezeiget, Said) dererjenigen zu Führung einer loͤblichen Regierung 
noͤthigen Wiſſenſchafften eigen zu machen? zufoͤrderſt aber von Ih⸗ 
rer zarteſten Jugend an die Furcht GOttes, als der Weisheit An⸗ 
fang, und den Magnet, wodurch die Seegens⸗vollen Stroͤhme vom 
zu herab gezogen werden, vor Augen zu haben, und wie haben 

Jie nicht von ſelbſt wohl erkannt, daß die Gewalt der Groſſen dieſer 
Welt der allerhoͤchſten Gewalt desjenigen, ſo alles beherrſchet, unter⸗ 
worffen ſey? und ein geſeegneter David dieſerwegen mit ſo ausneh⸗ 
menden Gluͤckſeligkeiten uͤberſchuͤttet worden, weiln der HERR als 
ler Herren Luſt zu Ihm hatte, und ſich die Brand⸗Opffer Seines 
demuͤthigen Hertzens gefallen lieſſe. 

Sero Regiments⸗Geſchaͤfften haben Sich Dieſelben mit muͤh⸗ 
ſamer Sorgfalt, auch mit Hindanſetzung Ihrer eigenen Geſundheit 
eyfrigſt angelegen ſeyn laſſen, und ſuchten in vieler Arbeits⸗ Unruh 
Ihre Gemuͤths⸗Ruh. Es ſind auch Dieſelben in allen hohen Ver⸗ 
richtungen fo gluͤcklich fortgegangen, daß Soie von Kayſerlichen, Koͤ⸗ 
niglichen, Chur⸗ und Fuͤrſtlichen Perſonen hochgeſchaͤtzet, und Sero⸗ 
ſelben die wichtigſten Angelegenheiten im Roͤmiſchen Reiche mit an⸗ 
vertrauet worden. Bey Ihren Unterthanen aber waren Soie nach 
dem Exempel des loͤblichen Kayſers Titi Veſpaſiani die Freude, 
Ergoͤtzung und Liebe Ihres Volcks. An demjenigen aͤuſſerlichen 
Splendeur und Aufwand, fo coo hohen Gebuhrt und Stand ges 
maß ware, lieſſen es zwar Sieſelben nicht abgehen, Bie ſahen aber 
darbey wohl ein, daß eine ruhmwuͤrdige Regierung nicht alleine in 
aͤuſſerlichem Pracht beſtehen muͤſſe, ſondern, gleichwie die Seele in 
dem menſchlichen Körper die vortrefflichſten Wuͤrckungen in der 
Stille und ohne beſondern eclat ausuͤbet, ebenfalls die wichtigſten 
Angelegenheiten in dem Staats⸗Coͤrper mit Klugheit, vernuͤnfftiger 
Überlegung und Verſchwiegenheit abgehandelt werden muͤſſen. 
Schmeicheleyen und Verlaͤumdungen, als welche vornemlich bey 
groſſer Herren Hoͤfen im Schwange gehen, und von niedertraͤchtigen 
Gemuͤthern ausgeuͤbet zu werden pflegen, hielten Biefelben vor dicke 
Wolcken, durch welche weder die Gerechtigkeit und Wahrheit, noch 
die Erkenntnis ſein ſelbſt und Beurtheilung anderer, als worinne die 
groͤßte Klugheit eines Regenten beſtehet, durchdringen koͤnnen, ſon⸗ 

dern 
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dern vielmehr mit ungegruͤndeten Vorurtheilen, wodurch das wah⸗ 
re niemaln von dem wahrſcheinlichen und falſchen gruͤndlich unter⸗ 
ſchieden wird, verfinſtert bleiben. Es find gewißlich keine bewaͤhrte⸗ 
re Mittel, wodurch der Staats⸗Coͤrper von dieſen und allen andern 
Kranckheiten geheilet werden kan, als eine mit GOTT verknüpffte 
Weisheit und vernuͤnfſtige Klugheit, fie find das ſicherſte Steuer⸗ 
Ruder, ſo alle Sturm und Wellen vorſichtig abwenden, nicht alleine 
heylſame Anſchlaͤge geben, ſondern auch ſelbige gluͤcklich hinausfuͤh⸗ 
ren, und niemaln zu Grunde gehen laſſen. 

Nun moͤchte wuͤnſchen, daß mit ſolcher Standhafftigkeit von 
dem erfolgten ſchmertzlichen Todesfall reden koͤnnte, als ſelbiger nach 
vorher beſchehener Zubereitung chriſtfuͤrſtlich uͤberſtanden worden, 
und gleichwie der Hochſeligſt⸗Verſtorbene alfo gelebet, 
daß Br nie ſterbe; alfo find Sie auch geſtorben, damit Sie in der 
ewigen Herrlichkeit immer leben moͤchten. Wie koͤnnte nun dieſe 
Traurigkeit anders, als allgemein ſeyn? Hier klaget niemand aus 
angenommener Verſtellung, ſondern vielmehr aus wahrer Uberzeu⸗ 
gung. Laſſet euch demnach nicht zuruͤcke halten, ihr von Wehmuth 
zuſammen gefloſſene Thraͤnen! Klaget nur fort, ihr von Betruͤbnis 
eingenommene Hertzen! Euch, ſehenden Augen, iſt nicht zu ver⸗ 
dencken, wann ihr euch wegen Abgang dererjenigen, ſo vor ſo viele 
Menſchen ſorgfaͤltig gewachet, auf eine Zeitlang verdunckelt! Der 
Mund laͤſſet fid) mit Recht aus Wehmuth verſchlieſſen, da ein folcher 
erblaſſet, der das Wort vor das allgemeine Wohlſeyn fo oͤffters ge 
fuͤhret. Und warum ſollten die Arme nicht ſincken, indem diejeni⸗ 
gen, ſo Land und Leute beſchuͤtzet, und denen Duͤrfftigen und Noth⸗ 
leidenden reichlich mitgetheilet, nunmehro erkaltet fino? — Am aller⸗ 
meiften aber muß dieſer betruͤbte Todesfall dem Hochfuͤrſtlichen ho⸗ 
hen Kaufe hoͤchſtempfindlich vorkommen. Denn es verlieren theils 
Ihro Hochfürſtliche Durchlauchtigkeit die zurückgelaſ⸗ 
jene Hochfuͤrſtliche Frau Witthe einen hertzgeliebteſten Bhe⸗ 
Gemahl, welcher die vollkommenſte Zufriedenheit Ihres Gemuͤths, 
die groͤſte Ergoͤtzlichkeit Ihrer Augen, und die füffefte Vergnuͤgung 
Ihres Hertzens geweſen, theils verlieret es feinen guͤtigſten Serſor⸗ 

ger, 


en 


ger, denn es beklaget fi Des nunmehro, GOTT gebe! auf lange 
Zeiten, regierenden Herrn Mertzogs Hoch ⸗Jurſtliche 
Durchlauchtigkeit, veoſt Zero hertzgeliebteſten Frau Ge: 
mahlin Hochfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit mit Betruͤbnis⸗ 
vollem Gemuͤthe, daß, an ſtatt von Ihnen bishero, wie ehedeſſen 
dem Kayſer Augufto zugeruffen wurde, geſaget werden konnte: 
Durch Wie leben wir, und genieſſen Gluͤck, Heyl und Vergnuͤgen, 
Sie deffen hinfuͤhro völlig entbehren muͤſen. Es ſehen fid auch Die 
mmtliche zuruͤckgelaſſene Hochfuͤrſtliche Printzen und 
rinceßinnen eines hochgeliebten Serrn Vaters entnommen deſ⸗ 
ſen vaͤterliche Liebe und Vorſorge Ihnen allzufruͤhzeitig entzogen 
wird, das allerhoͤchſte Haupt, und die hohen Herren Staͤnde des hei⸗ 
ligen Roͤmiſchen Reichs verlieren reſpective einen treuen, devoten 
und patriotiſchen Suͤrſten, und vor die allgemeine Wohlfahrt des 
teutſchen Reichs wohlgeſinneten Hitſtand, das Hochfuͤrſtliche Haus 
Sachſen Erneſtiniſcher Linie beklaget ins beſondere feinen nur auf 
kurtze Zeit gehabten Herrn Seniorem und feinen wahren Freund, 
alle zuruͤckgelaſſene Hochfürſtliche Bediente richten die font wohlbe⸗ 
kandte alte Roͤmiſche Saͤule mit der Uberſchrifft aufs neue wieder⸗ 
um auf: Vtinam viveret, Ach wollte GOTZ! Sr lebte noch, und 
benetzen ſelbige mit vielen Thraͤnen, alle Einwohner dieſer Hochfürſt⸗ 
lichen Refidenz, ja alle Unterthanen beyder Fürſtenthümer und 
Lande befinden fid) in aͤuſſerſter Betrübnis, daß diejenigen Augen, 
welche ſich vorhero nach denen Treuen im Lande umgeſehen, nun⸗ 
mehro zu ihrer groͤßten Beſtürtzung verſchloſſen ſeyn ſollen. Aber, 
warum rede ich von lauter Trauren und Leidweſen? Denn derje⸗ 
nige, von welchem Tod und Leben kommet, und von welchem auch 
dieſes allgemeine Betrübnis verhenget worden, wird allerſeits Thraͤ⸗ 
nen von Ihren Augen abwiſchen, und bey Sturm und Blitzen eben, 
als wie bey hellem Sonnenſchein fich als ein maͤchtiger Beſchützer 
erfinden laſſen. Denn wer beklagt wohl ein künſtliches Gefaͤß? 
wenn es aus einem finſtern Ort an das Licht verſetzet wird, und die 
koſtbareſten Schäße pflegen nicht anders bewahret zu werden, denn 
eine Perle bleibet auch unter der Erden eine Perl, und das * 
Bold 
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Gold verlieret unter ſelbiger von feiner Koſtbarkeit nichts. So 
wollen wir demnach dem hochſeligſten Gertzog diefen vortreff⸗ 
lichſten Wechſel gerne gönnen, denn Sie haben Geſundheit fuͤr 
Schmertzen, Wohlſeyn fuͤr Kranckheit Freude fuͤr Trauren, Sicher⸗ 
heit für Gefaͤhrlichkeit und die ewige Seligkeit für den Tod erhalten. 
Und obſchon der Körper dem Schoos der Erden cinverleibet, fo wer- 
den doch in ſelbigem die Fuͤrſtliche Tugenden zu einem immerwaͤh⸗ 
renden hellbrennenden Lichte dienen, die Gebeine und Aſche beſchim⸗ 
mern, und der Nachwelt dieſes Grabmahl kennen lernen. 

Der HERR aber der Ehren, der HERR durch 
den die Gewaltigen auf Erden regieren, durch den die 
Throne und Stühle derer Regenten alleine beſtehen, 
wende dergleichen und andere Trauer⸗Faͤlle von dieſem 
Hochfuͤrſtlichen Haufe in Gnaden ab, Er laſſe bey felbi- 
gem niemaln einen Mann auf dem Stuhl Israel gebre⸗ 
chen, ſondern daſſelbe vielmehr in unzerbrochenen Wachs⸗ 
thum beſtaͤndig fortgehen, Er befeſtige Des nunmehro 


regierenden Herrn Hertzogs Hochfürſtlichen Durch⸗ 
lauchtigkeit Regenten ⸗Stuhl, Seegen und volles Gnu 
gen begleite Sieſelben nebſt Sero hertzgellebteſten Frau 
Gemahlin Hochfurſtlichen Jurchlauchtigkeit, und 
laſſe Sie dem in der altern Saͤchſiſchen Hiſtorie wohlbe⸗ 
kandten Friderico, ſo ebenfalls dazumal an der Zahl der 
Dritte, und die Zierde aller Fuͤrſten ſeiner Zeit genennet 
wurde, nicht alleine an Nahmen und Zahl, ſondern auch 
in andern loblichen Eigenſchafften gleich ſeyn, damit man 
von Ihnen ruͤhmen konne, was dorten geſaget wurde: 
Und alles, was Joſeph that, ^ geriet wohl. Die 


himm⸗ 


ORATIO. 


himmliſche Güte aber verſchlieſſe dieſes Hochfürſtliche 
Begraͤbnis, und verſiegele ſolche Grufft auf undenckliche 
Zeiten und Jahre, und weiln ein jeder treuer Diener und 
Unterthan zu einem immerwaͤhrenden beſtaͤndigen An⸗ 
dencken und zu Bezeugung ſeiner letztern Schuldigkeit 
ein Denckmahl in feinem Hertzen aufgerichtet haben wird, 
fo ſetze zum Beſchluß folgende Worte darauf: 


Hr war ein werther Su „die Dierde hoher 


Bachſen, 

Voll Tugend und Verdient, und groß von 
Wäulkdigkeil, 

Hat an Geluck und Ehr viel andre uberwachſen, 

Dahero bleibt Sein Ruhm ein Denckmahl 

dieſer Zeil. | 


Ehriſt⸗ 


Vhriſt⸗Guͤrſtliche Sedancken 


Ses weyland 


Eur Laud) iate Gurſten 


und Herrn 


Hen Griieder ichs 


Wertzogs zu Zachſen, 
Fulich, Steve und Berg, auch Enaern und Heſt⸗ 


phalen, Sandgrafens in Thüringen, Marckgrafens zu 
Meiſſen, Gefuͤrſteten Grafens zu Wenneberg, Grafens zu der 
Marck und Ravensberg, Herrn zu Ravenſtein und Tonna ꝛc. 
i als welche 


Hoch⸗Fuͤrſtl. Reſidentz zu Altenburg, 
in Ihrem Erloͤſer ſanfft und ſelig verſchieden, 


und darauf . D. us 
in Sero Hoch⸗Fuͤrſtl. Erb⸗Begraͤbnis zum Friedenſtein 
beygeſetzet wurden, 


in einer Gedaͤchtnis-Predigt, 


aus Dero erwehlten Leichen: Text, 
ij e, ou „ PNlglier Sen 3. v. 22. 23.24 SEHR | 
Die Güte des pem iis darum will ich auf 
ibit hoffen f 
in hieſiger St. Margarethen Kirche 
den 29. Aprilis gedachten Jahrs, 
vorgeſtellet 


in Ser 


Johann Benjamin Huhn, General-Superintendenten 
des Hertzogthums Gotha. 
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Votum. 


Das walt der groſſe und allgewaltige GOTT, der GOTT Himmels und der Erden, 
der Leben und Tod in feiner Hand hat, der die Menſchen laͤſſet ſterben und fpricht, 
kommet wieder Menſchen⸗Kinder, der lehre uns alle bedencken, daß wir ſterben 
muͤſſen, auf daß wir klug werden. 

Ja, HERR, lehr uns all bedencken wohl, 
aß wir find fterblich allzumahl, 
Auch wir allhie keins Bleibens han, 

Muͤſſen alle davon, ( 
Gelehrt, reich, jung, alt oder ſchoͤn, Amen. 


Exordium Generale. 


Je Krone unſers Haupts ift abgefallen, o weh, 
daß wir ſo geſuͤndiget haben! darum iſt auch 
unſer Hertz betruͤbt, und unſere Augen ſind 
finſter worden. 

Dieſes, in IE S! hertzlich Geliebte! ift die bite 
tere Jammer⸗Kiage, welche der Prophet Jeremias in 


Wir finden hier 
I. Eine groſſe Klage uͤber einen groſſen Verluſt; 
II. Die Urſach, woher dieſer Verluſt entſtanden; 
III. Was ſolcher Verluſt nach ſich «did 
ü 


I. Die 


9f. Zander — : 


I. CET m einen m" Terluſtw wird in 2 Worten vor⸗ 
gebracht: Die Crone unſers Haupts ift abgefallen. 

Was hier durch die Crone angezeiget werde, darüber haben fid) die Ausbe⸗ 
ger bis auf dieſe Stunde noch nicht vergleichen koͤnnen. 

Cornelius à Lapide 1) Tirinus 2) und andere erklaͤren es von einer ſolchen 
Crone, oder Kran, deſſen fid) die üben bey Gaſtereyen bedienet, und welche man 
Coronam epularem genennet. | 

Allein dieſe Erklaͤrung hat ſchlechten Grund. Denn einmal bat man 
unter den alten Juͤden von dergleichen coronis epularibus und Gaſt⸗Craͤntzen 
nichts gewuſt, ſondern es ſind ſolche erſt bey ihren Nachkommen uͤblich worden, 
und fuͤhret das Buch der Weisheit Cap. 2, 6. 8. dergleichen luſtige Bruͤder alſo 
redend ein: Laßt uns wohlleben, weil es da ift, laßt uns Craͤntze tra⸗ 
gen von jungen Roſen, ehe fie welck werden. 3) Ferner iſt diefe Er- 
klaͤrung wider den Context. Denn nachdem der Prophet vorher gemeldet, wie 
alle ihre Freude und Wohlleben ein Ende habe, ſo will er nun die Urſach hinzuſe⸗ 
tzen, warum ſie gezwungen werden von ihrer Freude nachzulaſſen, nemlich deßwe⸗ 
gen, weil die Crone ihres Haupts abgefallen. 

Andere haben durch die Krone des Haupts den Tempel zu Jeruſalem 
verſtehen wollen 4) daß die Meynung dieſe ftp: Wir haben keinen Tempel und 
Gottes dienſt mehr, der unſere Crone und Ehre des gantzen Volcks war. 

Noch andere verſtehen dadurch die koͤnigliche Crone, welche nun dahin 
und an die Chaldaͤer kommen war. 5) 

Noch andere verſtehen dadurch uͤberhaupt alle Serichtit, welch die Zar 
liten für allen Voͤlckern nach allen Ständen hatten. 6) 

Dieſe drey letztern Meynungen können füglich benfammen ſtehen. Denn 
ſie wurden durch die Chaldaͤer nicht nur des Tempels, der königlichen rone, ſon⸗ 
dern auch aller ihrer Herrlichkeit und Vorzugs beraubet. 8 

Cronen ſind ſonſt Symbolum potentiæ, ein Zeichen der Gewalt. 
In dem Verſtande ſpricht GOTT von dem Königreich der Juden: Ich will 

die 


1) Solebant judæi in feftis & conviis hilarioribus coronas - em imponere, q. d. " Defece- 
runt illi dies ac deliciæ, in qvibus laetari & capita coronare folebamus. Comment, i) 
Zyren. fol. 669. 4. 

2) Corona capitis noftri cecidit, q. d. Iam defecerunt illa fefta, iſtæ epulæ, 5 qvibus fole- 
bamus tam fplendide lætari, coronis capita redimentes. ad h. J. fol. 383. b 
3) Conf. Zertullianus de corona, Op. ex Edit, Rigaltii fol. m. 104. C. Urfinus Analcdd. Lib. Vi. 
Cap. 40. p. 411. q. ubi disqvirit: An & corollæ convivales apud Hebræos in ufu? . 
4) Clarius b. l. Cecidit corona h. e. templum & cultus, 
5). Calov, 
6) Hugo Grotius. 
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die Krone zunichte, zunichte, zunichte machen, bis der komme, der fie 
haben ſoll, dem will ich ſie geben. Ezech. 21, 27. das iſt: Ich will dem 
Koͤnigreich Juda ſeine Macht und Gewalt nehmen. In dem Verſtand kan auch 
hier dieſes Wort genommen werden. Denn da das Volck GOttes nicht nur 
ſein gewiſſes Regiment hatte, ſondern auch an Macht und Gewalt den andern 
Koͤnigreichen weit überlegen war, fo wurde ihnen nun dieſe Crone durch die Chal— 
daͤer abgenommen, und ſie auf einmal aller ihrer Gewalt beraubet. 

ECronen find auch Symbolum opulentiæ, ein Merckmahl groſſen 
Reichthums und Vermoͤgens, weil ein Koͤnig, der eine Krone traͤgt, mit 
Reichthum und Guͤthern, wie etwa das Haupt mit einer Crone, umgeben ift, 

In ſolchem Verſtande ſpricht David: Du, o GOTT! cröneft das 
Jahr mit deinem Gut. Pfalm 65,12. So kan es auch von den Juden bei 
ſen, daß die Crone ihres Haupts abgefallen, weil ſie alles ihres Reichthums und 
Vermoͤgens, das fie bisher durch den Seegen GOttes gehabt, beraubet worden. 
Ceoonen find endlich auch Symbolum gloriæ, eine Anzeige groſſer 
Wuͤrde und Herrlichkeit, indem ein König, der eine Krone trägt, in groſſer 
Wuͤrde und Anſehen iſt. 

Ign bem Verſtande ſpricht Salomo von der Weisheit: Sie wird dein 
Haupt ſchoͤn ſchmuͤcken, und wird dich zieren mit einer huͤbſchen Cro⸗ 
ne. Spruͤchw. 4/9. 

So ſaſſen auch die Juͤden in groſſer Ehre und Herrlichkeit, weil ſie GOttes 
Volck und Eigenthum waren. Denn GOTT zeigete Jacob fein Wort 
und Iſrael feine Rechte, fo thaͤt er keinem Heyden. Pfalm 147, 19. 

Aber dieſe Ehre und Herrlichkeit war dahin, indem fie von den Chaldaͤern 
gefaͤnglich weggefuͤhret wurden. Darum klagen ſie in den angefuͤhrten Worten: 
Die Crone unſers Haupts ift abgefallen. 

Sonſt machen die Juden viel Ruͤhmens von einer dreyfachen Crone, 
damit die Iſraeliten vor andern Voͤlckern gecroͤnet geweſen. 

Die erſte nennen fie xv» v Coronam facerdotii, die Crone des 
Prieſterthums, die Aaron und feine Nachfolger getragen. Die andere nen 
nen fie no^» v Coronam regni, die Crone des Koͤnigreichs, die dem 
David unb feinen Nachkommen gegeben worden. Die dritte nennen fie Ara 
m Coronam legis, die Crone des Geſetzes. Dieſe ore Cronen ver; 
gleichen fie mit den dreyen ew oder Srángen und Zierathen, welche an dem 9I: 
tar, an dem guͤldenen Tiſch und an der Bundes⸗Lande zu ſehen waren. 
| 235, 
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2 B. Moſ. 30, 4, 25, 11, 14. Über diefen dreyen ſchwebe zu ew an» Corona 
bonæ famæ, die Crone eines ehrlichen und guten Namens. 

Und moͤgen wir nicht leugnen, daß die Juͤden in allen dieſen Stuͤcken einen 
groſſen Vorzug vor allen Voͤlckern in der gantzen Welt gehabt, welches hier durch 
die Crone angezeiget wird. 

Wenn ſonſt die Schrifft Freude und Wonne, Schmuck und Zierde, 
Ruhm und Ehre verbluͤmt vorſtellen will, fo nennet fies eine Crone. So 
ferit Salomo: Ein fleißig Weib ift eine Krone ihres Mannes. 
Spruͤchw. 12, 4. Vorſichtiglich handeln ift der Wilzigen Crone. Cap. 
14/18. Den Weiſen ift ihr Reichthum eine Stone, v. 24. Graue 
Haare find eine Crone der Ehren. Cap. 16, 3r. 

Ja GOTT felber wird eine Crone genennet Eſ. 28, 5. Zu der Zeit wird 
der HERR Zebaoth ſeyn eine liebliche Crone und herrlicher Kran 
den uͤbrigen ſeines Volcks. 

Und Ef, 62, 3. heiſſt es von Zion, oder von der Kirche neuen Teſtaments: 
Du wirſt ſeyn eine ſchoͤne Crone in der Hand des HERR und ein 
koͤniglicher Hut in der Hand deines GOttes. 

Paulus nennet die Philipper feine Freude und feine Crone. Phil. 4, x. 

Die Judith wurde von ihrem Volck als eine Crone geruͤhmet, denn fo 
ſprachen fies Du biſt die Crone Jeruſalem, du biſt die Wonne Iſrael, 
du biſt eine Ehre des gantzen Volcks. Judith 15, 12. 

Wenn nun auch hier dem Juͤdiſchen Volck eine Crone beygeleget wird, ſo 
wird damit auf ihre Herrlichkeit und Vorzug vor allen Voͤlckern geſehen, da ſie 
nemlich als eine geeroͤnte Königin in den Ländern und eine Fuͤrſtin unter 
den Heyden anzuſehen waren. Klagl. Jerem. ) 1. Wie ihnen denn GOTT 
ſelber dieſes vorhielte Ezech. 16, 11. 2. Ich zierte dich mit Kleinodien, und 
legte dir Geſchmeide an deinen Arm, und Kettlein an deinen Hals; 
und gab dir Haarband an deine Stirn, und Ohren⸗Ringe an deine 
Ohren, und eine ſchoͤne Crone auf dein Haupt. 

Von dieſer Crone heiſſt es nun: Sie iſt abgefallen. 

An ſtatt der vorigen Herrlichkeit ſahen fie ſich jetzo in der aͤuſſerſten Schmach, 
Elend und Verachtung. Es wackelte zwar dieſe Cron vorher (don gewaltig, aber 
mit Joſia fiel ſie voͤllig herunter. | 

Dem frommen König Joſiaͤ that GOTT die Gnade, daß ct mit Frie⸗ 
den in ſein Grab geſammlet wurde, und ſeine Augen nicht ſehen . 

et 
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ten alle das Ungluͤck, das er über fie zu bringen beſchloſſen hatte. 2 
Chron. 34, 28. Sobald er aber ftarb, brach das Unglück hauffenweiſe herein. 
Sein Sohn Joahas folgte ihm zwar im Regimente nach, er ward aber verſtoſſen 
und in Egypten gefuͤhret, da er nicht länger als 3. Monath regieret hatte. E 
liakim ſein Bruder wurde von den Chaldaͤiſchen Kriegs-Knechten umgebracht. 
Nicht viel beſſer Gluͤck hatten Jojakim und ſein Vater Zedekia, denn ſie wurden 
beyde gefangen nach Babel geführer. 

Und alfo hatten fie wohl Urſach zu klagen: Die Krone unſers Haupts 
iſt abgefallen. i 

Die Crone der Herrlichkeit war weg. Was Jeremias dem Könige 
Jojakim und ſeiner Gemahlin anmeldete: Setzet euch herunter, denn die 
Crone der Herrlichkeit ift euch von eurem Haupte gefallen. Jer. 3,18. 
das erfolgte nun wuͤrcklich. 

Die Crone der Freuden und des Wohllebens war weg. Es hat⸗ 
te GO T weggenommen allen froͤlichen Geſang, die Stimme des 
Braͤutigams und der Braut, die Stimme der Kluͤller und das Licht 
der Laterne. Jer. 7, 34. 14,9. 25, 10. Alle Freude war weg, alle 
Wonne des Landes war dahin. €f. 24, u. Freude und Wonne war 
auf dem Felde und von dem Haufe GOttes weg. Jer. 48, 33. Joel. 1,16. 

Die Crone des Prieſterthums war weg. Das heilige Feuer, die 
göttliche Antwort, die gewoͤhnlichen Opffer und Kirchen⸗Verfaſſung waren nicht 
mehr vorhanden. Das Heiligthum ſelbſt lag in der Aſche. 

Die Crone des Koͤnigreichs war weg. Hieß es ehmahls von dem 
Könige in Juda: Du ſetzeſt eine guͤldene Crone auf fein Haupt. Pfalm 
21, 4. fo nahm nun der Babyloniſche Monarch ſolche Crone von dem Haupt Jo; 
jakim und nachgehends vom Haupt Zedekiaͤ ab. 

Die Crone des Geſelzes war weg. Wo weder Policey noch Prieſter⸗ 
thum mehr war, da durffte man auch weder der Policey noch ber Kirchen-Geſetze. 
So hatten fie ſelbſt auch das Moral unb Sitten⸗Geſetz übertreten und von fid) 
geſtoſſen. 

So war auch endlich die Crone des guten Namens weg. Sie wa⸗ 
ren zum Spott und Spruͤchwort worden allen, die um fie her waren, daß je 
dermann fie anpfiffe. 

Darum entſtunde nun die Klage: Die Krone unſers Haupts ift ab⸗ 


gefallen. 
Bb Wir 
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Wir finden hier auch | 
II. Die Urſach, woher dieſes kommen, denn fo ſprechen fie weiter: O 
wehe, daß wir ſo geſuͤndiget haben! 

v5 - Vae nobis, Wehe uns, wen = weil oder daß wir geſuͤndiget 
haben. 

Hier ſchreiben ſie alles ihren Suͤnden zu. Sie bekennen frey heraus, daß 
fic fib an ihren GOTT (cbr vergriffen und eben damit ſolches Unheyl fid) auf den 
Hals gezogen. Da die Brüder Joſephs in groſſe Noth und Angſt geriethen, fo 
dachten fie zuruͤcke an ihre Suͤnde und ſprachen: Das haben wir an unſern 
Bruder verſchuldet, daß wir ſahen die Angſt ſeiner Seelen, da er uns 
flehete, und wir wollten ihn nicht erhoͤren, darum koͤmmt nun dieſe 
Truͤbſal über uns. 1 B. Mos. 42, 21. So wollen auch hier die üben ſoviel 
ſagen: Wir haben das alles mit unſern Suͤnden verdienet, O wehe, daß wir 
fo geſuͤndiget haben! Sie klagen hier über die Sünde, und beſchreiben ſolche 
nach ihrem Weſen, und nach ihrer Wuͤrckung. | 

Nach ihrem Weſen. Sie hatten fid) nicht wenig an GOTT verſuͤndi⸗ 
get, weil faſt keine Suͤnde nach den heiligen zehen Gebothen zu erzehlen, die nicht 
bey ihnen im Schwange gangen. Sie trieben die ſchaͤndlichſte Abgoͤtterey. 

Unter allen gruͤnen Baͤumen und auf allen Hügeln fieffen fie 
der Hurerey nach. Jer. 2, 20. 

Das Silber und Gold, das ihnen GOT gegeben hatte, feine Liebe gegen 
ſie zu bezeugen, und Gegenliebe zu erwecken, nahmen ſie und hiengen es ihren 
Goͤtzen auf. Hof 2, 8. 

Samaria hatte ſich ſo ſchwer nicht verhuret, ihre Schweſter Jeruſalem 
machte es noch ärger, Ezech. 23, U. fqq. 

Was für Meineyd, für Entheiligung des Sabbaths fürgegangen, was für 
Untreu, für Verleumdung, für Dieberey in allen Ständen geherrſchet, ift aus (o 
vielen Klagen der Propheten zur Gnuͤge bekandt. | 

Es war keine Scheu der Kinder gegen bie Eltern, keine Aufſicht der Eltern 
auf die Kinder, die Vaͤter aſſen Herlinge, ſo wurden den Kindern die 
Zähne ſtumpff davon. Ezech. 18, 2. Wenn die Vater Feuer anmach⸗ 
ten, und die Weiber den Teig kneteten, daß ſie den Melecheth des 
Himmels Kuchen backen wollten, fo muſſten die Kinder Holtz leſen. 
Jer. ). Es war keine Treue, keine Liebe, kein Wort GOttes im Lan⸗ 
de, ſondern Gotteslaͤſtern, Lügen, Norden, Stehlen und — | 

atte 
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hatte uͤberhand genommen, und kam eine Blutſchuld nach der an⸗ 
dern. Hoſ. 4,1. 2. | 

GOTT ließ fie offt durch die Propheten warnen, aber fie kehrten ſich nicht 
daran, und mußte GOTT klagen: Mein Volck ift müde ſich zu mir zu 
kehren, und wie man ihnen prediget, fo richtet fid) keiner auf. Hof I, 
7. Sie ſpotteten der Boten GOttes, und verachteten ſein Wort, 
und aͤffeten feine Propheten, bis der Grimm des 591919 über fein 
Volck wuchs, daß kein Heilen mehr da war. 2 Chron. 34,16. 
Di.ieſes geben fie nun zu erkennen, wenn fie ſprechen: O weh, daß wir 
ſo geſuͤndiget haben! 
Vd hat der felige Lutherus gar nachdencklich im Teutſchen das Wort ſo, 
daß wir ſo geſuͤndiget haben, hinzugeſetzet. Denn damit zeiget er ſowohl die 
Menge und Vielheit, als auch die Groͤſſe ihrer Suͤnden. Was ſonſten 
David von fid ſpricht: Meiner Suͤnden find mehr, denn Haar auf mei 
nem Haupte. Pfalm 40, 3. Das mußte auch das Juͤdiſche Volck bekennen, 
weil ihrer Sünden ſoviel waren, daß fie ſelbſt ſich derer ſchaͤmen und ſagen muß⸗ 
ten: O wehe, daß wir ſo offt und ſo viel geſuͤndiget haben! 
So waren auch ihre Sünden nicht klein und gering, ſondern groß unb ü— 
ber groß. GOTT halt ihnen dieſes durch feinen Propheten vor in den Wor⸗ 
ten: Vas ſchreyeſt du uͤber deinen Schaden, und uͤber deinen ver⸗ 
zweiffelten boͤſen Schmertzen? Hab ich doch dir ſolches gethan um 
deiner groſſen Miſſethat und um deiner ſtarcken Suͤnde willen. Jer. 
30,15. Oder, wie es nach dem Hebraͤiſchen gegeben werden kan: Wegen 
der Menge und Groͤſſe derer Suͤnden. 

Was die Wuͤrckung der Sünden anlanget, ſo geben ſie dieſe gar deutlich 
zu erkennen, indem fie ſagen: O wehe, o wehe, daß wir fo geſuͤndiget haben! 

Die Sünde ziehet nichts anders als lauter Wehe nach ſich, darum ſetzen 
auch die Jüden das Wehe voraus, unb ſprechen: O wehe! 

Und iſt dieſes Wort 

1.) Vox lamentantis, ein Klage⸗Wort, welches anzeiget, daß fie 

nunmehro zur Erkenntniß ihrer Sünden kommen, und dieſelbe zu beſeuffzen, mie: 
wohl allzuſpaͤte, angefangen. Wie etwa die Philiſter gar klaͤglich thaͤten, als 
die Kinder Iſrael die Lade des Bundes ins Lager brachten, und deßwegen ſchry— 
en: Wehe uns! wer will uns erretten von der Hand dieſer maͤchti⸗ 
gen Goͤtter? 1 Sam. 4,8. 9 
"i So 
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So heuleten und weineten auch jetzo die üben wegen ihrer Sünden und 
ſprachen: O wehe, daß wir ſo geſuͤndiget haben! Sie wollen ſoviel ſa⸗ 
gen: Ach HERR! wie bange ift uns in Anſehung deiner Straffen, fo auf die 
Suͤnden zu folgen pflegen, daß es uns davon im Leibe wehe thut. Un⸗ 
ſer Hertz wallet uns im Leibe, denn wir ſind nun hochbetruͤbt. 
Klagl. Jerem. r, 20. 

Es iſt dieſes Wort auch 

2.) Vox dolentis, ein ſolches Wort, womit fie ihre Sünden bereuen 
und beſeuffzen / und wollen fie ſoviel ſagen: Ach lieber GOTT, wohin haben 
wir doch gedacht, daß wir ſo in den Tag hinein geſuͤndiget und vor deinen Straf⸗ 
fen uns nicht gefuͤrchtet haben? O wehe uns! denn wir find ein ſuͤndiges 
Volck, ein Bild von groſſer Miſſethat, ein boshafftiger Saame, 
ſchaͤdliche Kinder, die den HERRN verlaſſen und den Heiligen in 
Iſrael gelaͤſtert haben. €f. 1,4. 

Und alſo fuͤhren ſie gar recht die Suͤnde als die eigentliche Urſach eines ſo 
groſſen Verluſts an. 

Endlich finden wir hier auch 

III. Was ein fo groſſer Verluſt nach fid) gezogen. Es heiſſet: 
t ift auch unfer Hertz betruͤbet und unſere Augen find finſter 
worden. 

Wo ein groſſer Verluſt geſchiehet, da erfolget auch eine groſſe Betruͤbniß. 
Dergleichen fand ſich nun auch bey den Juͤden. Sie empfanden eine ſolche 
Betrübniß / die das Hertz recht angriffe und gleichſam durchſchnitte, daß es dar⸗ 
über alle Krafft verlohre. In dem Hebräifchen ſtehet ein ſolches Wort, welches 
ſoviel bedeut als kranck oder matt ſeyn, wie es alfo Lutherus Ef. 1,5. gar 
recht überſetzet hat: Das gantze Haupt iſt kranck, das gantze Hertz ift 
matt. So wollen auch hier die Jüden zu erkennen geben, daß ihr Hertz von 
Betruͤbniß gantz entkraͤfftet und abgemattet fep, Lutherus hat die Hebraͤiſchen 
Worte gegeben: Linfer Hertz ift betruͤbt. 

Wenn in Kranckheiten das Hertz angegriffen wird, da ift groſſe Lebens; 
Gefahr. Und wenn das Hertz betrübt ift, fo ift der gantze Menſch betruͤbt. 

Solche Hertzens-Betruͤbniß erfuhr König David, wie er ſolche hin und 
wieder in feinen Pſalmen beſchreibet. 
| So heiſſt es Pfalm ss, J. Mein Hertz aͤngſtet ſich in meinem Lei⸗ 

be, und des Todes Furcht ift auf mich gefallen. Pſalm 38, v. 4. 11. 
ſpricht 
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ſpricht er: Ich heule fuͤr Unruhe meines Hertzens. Hein Hertz Gebet, 

rai Krafft hat mich verlaſſen, und das Licht meiner Augen ift nicht 
eh mir. | 

So ift es, wenn das Hertz betruͤbt iſt, fo bricht ſolches auch durch die 
Thraͤnen der Augen aus. 

Darum heiſſt es hier weiter: Unſere Augen ſind finſter worden. 
Sie ſehen hiemit auf das viele Weinen und auf die haͤuffige Thraͤnen, die fie bey fol: 
cher Betruͤbniß ihres Hertzens vergoſſen hatten, und wollen ſoviel ſagen, wie es ein 
gewiſſer Lehrer 7) erklaͤret: Sie koͤnnten ihres unablaͤßlichen Weinens 
wegen nicht mehr aus den Augen ſehen. 

Wenn ein Menſch luſtig und guter Dinge iſt, ſo ſind auch ſeine Augen 
wacker, wie des Jonathans 1 Sam. 14, 29. Iſt er aber traurig, fo verra⸗ 
then die Augen bald die Betruͤbniß des Hertzens. 

So konnte dort der Koͤnig Arthaſaſtha dem Nehemia es an den Augen 
anſehen, daß ſein Hertz voll Betruͤbniß war. Darum redete er ihn ſo an: 
Warum ſieheſt du ſo uͤbel aus? du biſt ja nicht kranck? das iſts 
nicht, ſondern du biſt ſchwermuͤthig. Nehem. 2, 2. 

Die Augen ſind gleichſam die Fenſter, durch welche man ins Hertz hinein 
ſehen kan. Und ſo konnte mans auch den Juͤden an den Augen anſehen, wie bes 
truͤbt ihr Hertz war. Denn ihre Augen waren finſter worden. 

Es hat dieſes auch ſeine natuͤrliche Urſachen. Denn wie durch die Thraͤ⸗ 
nen und innerliche Traurigkeit die Spiritus dichte und truͤbe gemacht werden, auch 
der humor cryſtallinus nicht anders denn durch die Hitze verzehret werden kan, 
als geſchicht es, daß die Augen dunckel werden. 

Wie denn Plinius, wenn er von den Augen und Thraͤnen redet, gar made 
dencklich alſo ſchreibet: Tieffe Gedancken verblenden, nachdem innerlich 
die Sehens⸗Kraͤffte darzu genommen werden: und alfo ſehen auch 
die Augen wenig ob fie gleich offen, wenn das Gemuͤth betruͤbt ift. 8) 

Aengſtiget ſich alfo ein Menſch, fo ſchwitzet ihm die Angſt zum Augen her: 
aus. Wird das Hertz in dem Angſt-Ofen gleichſam diſtilliret, und durch das 
Feuer der Truͤbſal gezwungen, ſo ſteiget der Spiritus über ſich, und faͤllet durch 
die Augen haͤuffig heraus. Da ſind die Thraͤnen, wie Cyprianus redet, ab⸗ 
geordnete und ſtumme Worthalter ipe Schmertzen. 9) | 

C 


Dar: 
7) Dietericus Penitent. P. I. p.371. 
8) Magna cogitatio obcoecat, adducto intus vifü, fic in morbo comitiali aperti (oculi) nihil 
i cernunt, animo caligente. Plin. Hiſt. nat. Lib. AI. Cap, 37. 
9) Legati & Advocati doloris. Lib. II. Epiſt. 7. 
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Darum ſtellet uns die Schrifft ſo viele Thraͤnen der Betruͤbten vor. War 
Jeremias betruͤbt, ſo gab er ſolches auch durch ſeine Thraͤnen zu erkennen. Dar⸗ 
um ſpricht er: Ach! daß ich Waſſer genug haͤtte in meinem Haupte, 
und meine Augen Thraͤnen⸗Qvellen waͤren, daß ich Tag und Nacht 
beweinen möchte die Erſchlagenen in meinem Bold, Jer. 9, 1. unb 
Klagl. Jer. 1, 16. 3, 48, 40, $1. ſpricht er: Darum weine ich fo, und mei⸗ 
ne beyde Augen flieſſen mit Waſſer. Meine Augen rinnen mit Waſ⸗ 
ſer⸗Baͤchen über den Jammer der Tochter meines Volcks. Meine 
Augen flieſſen und koͤnnen nicht ablaſſen, denn es iſt kein Aufhoͤren 
da. Mein Auge friſſet mir das Leben weg. 

War Koͤnig David betruͤbt, ſo fehlte es nicht an Thraͤnen. Seine 
Thraͤnen waren feine Speiſe Tag und Nacht. Pfalm 42, 4. Er wur⸗ 
de mit Thraͤnen⸗Brod geſpeiſet, und mit groſſem Maas voll Thraͤ⸗ 
nen getraͤncket. Pfalm 80, 6. 

Und fo weineten aud) die Juͤden, daß ihre Augen darüber finſter wurden. 

In ZESU allerfeits hertzlich Geliebte! Jeremiaͤ Klage, die er in feinem 
und feines Volcks Namen vorbracht, ift auch unſere Klage, feine Thraͤnen find 
auch unſere Thraͤnen. 

Ach, heifft es, die Crone unſers Haupts ift abgefallen! O wehe, 
daß wir fo geſuͤndiget haben! darum iſt auch unſer Hertz betruͤbt 
und unſere Augen ſind finſter worden. 

Es iſt ja mehr als zuwohl nicht nur in dieſer Stadt und in dem gan⸗ 
tzen Lande, ſondern auch auſſer hieſigen Landen bekandt, was am Sonntag 
Lætare, als den 23ſten Marti, dieſes lauffenden 1732 ſten Jahrs vor ein Fall ge⸗ 


ſchehen, indem an biefem Tage der Durchlauchtigſte Guͤrſt und 
Herr, Herr Griederich II. Hertzog zu Sachſen, Jülich, 


Kleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, ꝛc. unfer im Leben 
geweſener Gnaͤdigſter Hürſt und Herr, hoͤchſtſeligſt verſchieden und die 
Zeitlichkeit mit der Ewigkeit verwechſelt. 
Sollte nun nicht dieſes uns allen eine Urſach ſeyn zu klagen, die Krone 
unſers Haupts iſt abgefallen! 
bon Süden hatten Urſach dieſe Klage zu führen nach dem Tode des Koͤni⸗ 
ges Joſtaͤ. f 
Gewißlich wir haben an unſern hochſeligſten Merlzog einen rechten Jos 
ſiam verlohren. , 2 
[ 
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Der König Joſias fieng zeitlich an zu fuchen ben HERRN. Er war 
ein Feind aller abgoͤttiſchen Haͤndel. Er richtete den Tempel des HErrn 
wieder auf, und brachte ihn in eine beſſere Geſtalt, und ſparete hiebey keiner Ko: 
ſten. Er ließ ihm das Geſelzbuch des HERRN vorlefen, und nahm alles 
wohl zu Hertzen. Er beſtellte den Gottes dienſt mit ſonderbarem Fleiß, und 
hielt über GOttes Wort und deſſen Diener nach aͤuſſerſtem Vermögen, Er 
ſchrieb Danck-Feſte aus, und was dergleichen loͤbliche Verrichtungen mehr 
waren, davon wir Bericht finden 2 B. Koͤn. 22. qq. 2 Chron. 34. fqq. 

Haben wir nicht auch an unſerm Durchlauchtigſten Bertzog hierinnen 
einen rechten Joſiam gehabt. Von zarter Kindheit an hat Er den HERRN 
geſuchet, und der treuen Anweiſung ſeiner Fuͤhrer hierinnen willige Folge geleiſtet. 

Sehr jung kamen der hochſeligſte Hertzog zur Regierung, und waren 
auch hierinnen dem Könige Joſiaͤ einiger maſſen gleich. Denn Sofia war 8. 
Jahr alt, da er König ward; 2 B. Koͤn. 22, 1. Unſer hoͤchſtſeligſter 
Hertzog traten Dero Regiment im 18. Jahr ihres Alters an. Der Koͤnig 
Joſias regierte 31. Jahr zu Jeruſalem; J. c. unfer hoͤchſtſeligſter Her: 
lzog haben 41. Jahr wohl und glücklich regieret. 

Bon Sofia leſen wir v. 2. Er (dt, das dem HERR wohlgefiel, 
und wandelte in allem Wege ſeines Vaters Davids, und wich nicht 
weder zur Rechten noch zur Lincken. Das muͤſſen wir ja auch wohl un 
fem hoͤchſtſeligſten Berhzoge nachruͤhmen, daß Sie hierinnen dem Sofiá 
gleich geweſen. Traten Sie gleich Dero Regierung ſehr jung an, ſo haben 
Sie doch gleich zu Anfang des Religions⸗Weſens ſich treulichſt angenommen, 
und da fid) verſchiedene Irrungen geaͤuſſert, in Zeiten alle moͤglichſte Vorkeh⸗ 
rung gethan. 

Und hierinnen wandelten Sie in den Wegen Dero Herrn Vaters und 
Groß⸗Herrn⸗Vaters, des Erneſti Pi. Es ift weltkundig, was Er- 
neſtus Pius vor lobliche und heylſame Verordnungen gemacht. Und wem ift 
unbekandt, wie unfer hoͤchſtſeligſter Wertzog darüber gehalten, und ſolche in 
keinem Stuͤck wiſſentlich behindern laſſen? 

Wird von dem Könige Sofia geruͤhmet, daß er (id) das Geſetzbuch vorleſen 
laſſen, und auf alles fleißig geachtet, fo muͤſſen wir ja wohl unſerm hoͤchſtſelig— 
ſten Bertzog nachruͤhmen, daß Sie nicht nur das heilige Bibel Buch fleißig 
durchleſen, ſondern auch andere theologiſche Schrifften mit ſolcher Attention 
durchgegangen, daß Sie auch von denen wichtigſten theologiſchen Sachen ſo 


diſcou- 
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difcouriren koͤnnen, daß bie beruhmteſten Theologi mit größter Verwunderung 
ſolches angehöret. 

Wie maͤchtig Sie in der Schrift geweſen, hat man unter andern aud) bats 
aus wahrnehmen koͤnnen, daß wenn bey beſondern Faͤllen beſondere Texte zu er⸗ 
wehlen geweſen, Sie ſolche ſelbſt ausgeſuchet und gnaͤdigſt vorgeſchrieben haben. 
Wie ſorgfaͤltig ſind Sie geweſen in Beſtellung des Gottesdienſtes, und wie or⸗ 
dentlich haben Sie alles dabey veranſtaltet? 

Wird Joſias geruͤhmet, daß er den Tempel mit groſſen Koſten renoviret, 
fo müffen wir wohl von unſerm hoͤchſtſeligſten Mertzog ſagen, daß Sie hier⸗ 
innen (o viel gethan, daß Sie wohl Exemplum fine Exemplo ſind. Sie ha⸗ 
ben nicht etwa Kirchen in Dero Fuͤrſtenthuͤmern repariren, ſondern auch von 
Grund auf neu erbauen laſſen, daß ich völlig verſichert bin, daß Sie hierinnen 
in allen Hiſtorien Ihres gleichens nicht haben. 

Dem Kayſer Conſtantino M. wird es noch bis auf dieſe Stunde als was 
beſonderes nachgeſchrieben, daß er viele Kirchen erbauet. Unſer hoͤchſtſeligſter 
Hertzog haben mehr Kirchen von Grund auf neu erbauet, als Sie Jahre regie⸗ 
ret. Sie haben mehr Kirchen neu erbauet, und repariret, als Sie Lebens⸗ 
Jahre gehabt.“) Nur hier in der Reſidentz⸗Stadt Gotha haben Sie drey von 
Grund auf neu erbauet, zwey haben Sie dergeſtalt repariren laſſen, daß ſolche 
Reparatur als ein gantz neuer Bau angeſehen werden kan. Und gieng Dero 
gnaͤdigſte Intention dahin, daß Sie in dieſem Jahr eben dergleichen Reparatur 
bey der Haupt⸗Kirche zu St. Auguſtini wollten vornehmen laſſen. 

Sie waren hierinnen geſinnet, wie Kayſer Tiberius II. von welchem man 
lieſet, daß er ſehr viel auf Kirchen und Schulen gewendet. Und da er von ſeinen 
Räthen daruͤber zur Rede geſetzt wurde, weil ſie glaubten, daß die kayſerliche 
Schatz⸗Kammer dadurch erſchoͤpfft wuͤrde, antwortete er: So lang er zu mil⸗ 
den Sachen gäbe, würde es dem Fifco am Gelde nicht mangeln. 
Und feine Hoffnung hat ihn auch nicht betrogen, denn G Ott hats ihm reichlich vers 
golten, und die verborgene Schaͤtze des Kayſers Juſtiniani zu Conſtantinopel und 
des Narſetis in Italien wunderbarer Weiſe finden laſſen. 10) 

Von 


10) Evagrius Lib. V. Cap. 13. Nicepborus Lib. XI2X. Cap. 1. 2. Phil, Melanchthon Chronic. 
he III. pag. 320. 

*) Pon allen unter der Regierung des haͤchſtſeligſten Hertzogs theils neuerbauten theils 
reparirten Kirchen babe auf Hoch⸗Fuͤrſtl. gnaͤdigſten Befehl einen völligen nn ge: 
macht, welchen der hoͤchſtſeligſte Hertzog felber revidiret, auch hin und wieder cinie 
ges eigenhaͤndig beygeſetzet, welcher auch noch zum Druck parat lieget. 
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Von der Placilla, Kayſers Theodofii I. Gemahlin, meldet Theodoretus 11) 
als ihr von vielen übel genommen worden, daß fie fo viel Geld auf Kirchen und 
Schulen wendete, habe fie geantwortet: Es waͤre ja billig, daß fie unſerm 
HErrn 93 zu Ehren und Sand für das Kayſerthum, damit 
er ihren Gemahl und ſie begnadiget, etwas wiedergaͤbe. 

unfer hoͤchſtſeligſter Hertzog haben gleichen Sinn gehabt, und war es 
Ihnen nicht genug, fo groſſe Summen, theils zur Erbauung, theils zur Repari— 
rung ſo vieler Kirchen herzuſchieſſen, ſondern Sie haben auch verſchiedene neue 
Prediger beſtellet, und fie falarıret, und aus Filialen Mutter⸗Kirchen gemacht, 
auch die Beſoldungen derer Geiſtlichen vermehret. Im Jahr 1712. machten Sie 
aus der Schloß ⸗Kirche zum Friedenſtein eine Parochial-Kirche, und verordneten 
noch einen beſondern Geiſtlichen darzu. In eben dieſem Jahr legirten Sie 
4000. Thaler als eine Addition vor das hieſige Stadt⸗Miniſterium. In eben 
dieſem Jahr verordneten Sie einen neuen Geiſtlichen zu der Stiffts-Kirche, und 
ſalarirten ſolchen hinlaͤnglich. Im Jahr 1717. machten Sie aus Georgenthal 
und Stutzhaus, fo beyde bisher Filiale geweſen, Mutter-Kirchen, und verſahen 
eine jede mit einem beſondern Geiſtlichen. Zu gleicher Zeit verordneten Sie zu 
der gantz neuerbauten Friederichs⸗Kirche auch einen beſondern Geiſtlichen. Ja 
Dero gnaͤdigſte Intention gieng dahin, daß in dieſem Jahr noch 4. Mutter⸗Kir⸗ 
chen angerichtet und mit beſondern Geiſtlichen verſehen werden ſollten, wie Sie 
dann auch wuͤrcklich ſchon 8000. Thaler darzu ausgezahlet hatten; allein Dero 
gnaͤdigſte Intention wurde damahls verhindert. 

GOTT hat auch dergleichen ruͤhmliche Thaten nicht unvergolten gelaſſen, 
ſondern durch unterſchiedliche unverhoffte Anfaͤlle reichlich erſetzet. 

Wie ſorgfaͤltig waren Sie in Beſtellung des Gottesdienſtes, und koͤnnen 
davon inſonderheit die eigenhaͤndige Schreiben und ſelbſtgemachte Auffäge scu 
gen, welche in der hieſigen Schloß Kirche zum Friedenſtein verwahrlich aufgeho⸗ 
ben werden. 

Wie gnädig erzeigten Sie Sich gegen die Geiſtlichkeit, und hielten die 
Diener GOttes in allen Ehren. 

Kurtz, Sie waren eine rechte Crone unter den Fuͤrſten, eine Crone des 
gantzen Landes. 

Kronen macht man von bem edelſten Gold. So prangeten auch unſer 
hoͤchſtſeligſter Hertzog mit bem hoͤchſten Adel, maſſen Sie von Koͤnigen und 
Fuͤrſten abſtammen, welches ich aber andern auszuführen uͤberlaſſe. 

Dod Cro⸗ 


11) Lib. J. Cup. 18. 
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Cronen werden mit den ſchoͤnſten und koſtbarſten Edelgeſteinen beſetzet. 
Unſer hoͤchſtſeligſter Herzog waren eine Crone, an welcher die allervortreff⸗ 
lichſten Tugenden zu ſehen waren, die einen Regenten am meiſten zieren. Es 
fand ſich bey Ihnen ein ruͤhmlicher Eyfer und Liebe zu der evangeli⸗ 
ſchen Wahrheit. Nahmen Sie Sich Ihres Regiments an, ſo nahmen 
Sie Sich gewiß der evangeliſchen Wahrheit noch mehr an. Wenn ſich auch 
nur das geringſte entſpinnen wollte, das der Orthodoxie und Reinigkeit der Leh— 
re entgegen war, ſo ſetzten Sie Sich mit ruͤhmlichen Eyfer und heylſamen Ver⸗ 
ordnungen entgegen. Und dieſer Eyfer ift. Ihnen von Dero hochſeligſten 
Herrn Groß⸗Vater dem Erneſto Pio, wie auch von Dero hochſeligſten Herrn 
Vater gleichſam angebohren. Es fand ſich bey Ihnen eine unheuchleriſche 
Pietaͤt und Gottesfurcht, die Sie nicht nur beym öffentlichen Gottesdienſt 
von Sich blicken liefen, ſondern auch in Dero Cabinet und in Ihrem Leben 
ausübeten, Und was wir 1 B. Koͤn. 15, 14. von dem König Aſſa leſen: Sein 
Hertz war rechtſchaffen an dem HERAN fein Lebelang, das muͤſſen 
wir auch von unſerm hoͤchſtſeligſten Hertzog ſagen. | 

Von dem Kayſer Conftantino ſchreibet Eufebius: Ex ſchloß ſich offt 
ein, ſonderlich wenn er das heilige Abendmahl genoſſen, in das inner⸗ 
ftc ſeines Schloſſes, deſto vertraulicher mit feinem GO ſich zu 
unterreden. 12) | : 

Und wer hat einen Herrn andaͤchtiger in Beſuchung des Gottesdienſtes 
und bey der heiligen Communion gefehen als unſern hoͤchſtſeligſten Mertzog. 
Mit was vor Devotion haben Sie die beyden Jubel ⸗Feſte im Jahr 1717. 
und 1730. angeordnet und celebriret? So haben Sie auch von anno 1718. 
an gnaͤdigſte Verfügung gethan, daß das Reformations-Seft jährlich in Dero 
Landen und Fuͤrſtenthuͤmern hat gefeyret werden muͤſſen. Es fand ſich bey Ih⸗ 
nen eine Hochachtung der Gelehrſamkeit und gelehrter Leute, welches 
eine hoͤchſtnoͤthige Eigenſchafft eines Regenten iſt. Kayſer Sigismundus, da er 
gefragt wurde, warum er gelehrte Leute fo gar hoch æſtimire? antwor⸗ 
tete: darum, weil ſie vor andern groſſe Gaben und Geſchicklichkeit be⸗ 
ſaͤſſen. Er als Kayſer koͤnnte wohl adeliche und geehrte Leute ma⸗ 
chen, die Gelehrten aber würden allein von GOTT geſchaffen. 13) 
Unſer 


12) Euſebius Lib, IF. Fite Conſtantini Cap. 2. Ipſe tanqvam facrorum myfteriorum particeps 
intra fecretas regiæ partes ftatis temporibus fe concludens cum folo loqvebatur DEO. 

13) Merito optimo jure fe illos venerari, qvi cæteris fingulari dono divino antecederent. Se 
qvidem dignitatem eqveftrem, nobilitatem aliosqve honores conferre poffe, doctos ve- 
ro a folo DEO creari. Freher Zheatr, Part. II. fol. 227. 
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unfer hoͤchſtſeligſter Bertzog waren gleiches Sinnes, und wuſten Gc 
lehrſamkeit und Geſchickligkeit wohl zu æſtimiren. 

Es fand ſich bey Ihnen groſſe und beſondere Wachſamkeit. Sie 
wacheten vor die Religion, daß keine Spaltungen und Irrungen einriſſen. Sie 
wacheten vor gute und heylſame Ordnungen, daß ſolche uͤberall beobachtet wuͤr— 
den. Sie wacheten vor der Unterthanen Heyl und Wohlfahrt, daß ſolche in 
allem befoͤrdert werde. 

Von dem Kayſer Octaviano ſchreibet Seneca: Seine Wachſamkeit 
beſchuͤtzet aller Haͤuſer, feine Arbeit aller Ruhe, fein Fleiß aller Ber: 
gnuͤgung und feine Beſchaͤfftigung aller Beruff. 140 

Unſerm hoͤchſtſeligſten Hertzog muͤſſen wir eben dergleichen nachrüh⸗ 
men. Es fand fid) bey Ihnen die Gerechtigkeit. Denn weil durch Ge⸗ 
rechtigkeit ein Thron beſtaͤtiget wird, Spruchw. 16, 12. fo haben Sie auch 
allemal über Recht und Gerechtigkeit gehalten. Und ob Sie gleich nach Das 
vids Exempel den Anfang von Gnade gemacht, ſo haben Sie doch auch, wenns 
die Noth erfordert hat, Gerechtigkeit ausgeuͤbet. 

In dem Caſtro doloris des Churfuͤrſtens Johannis Georgii III. waren un⸗ 
ter andern zu ſehen die Thur⸗Schwerdter, mit der Beyſchrifft: Incurabi- 
libus, ferner ein Rauten⸗Cranlz, mit dem Wort: Sanabillbus. Man 
wollte hiemit anzeigen, daß dieſer loͤbliche Herr fid) nicht nur gegen ſolche, die fi) 
gebeſſert, gnaͤdig erzeiget, ſondern daß er auch gegen Boͤſe und Halsftarrige Gc 
rechtigkeit ausgeuͤbet. 

Von dem Könige in Dännemarck Chriftiano III. wird gemeldet, daß ſei⸗ 
ne Reſidentz ein rechter Tempel des Heiligen Geiſtes geweſen, ein 
Auge der Klugheit, eine Waage der Gerechtigkeit, ein Sitz der Tapf⸗ 
ferkeit, eine Regel und Vorſchrifft der Maͤßigkeit, ein Exempel der 
Erbarkeit, eine Qvelle der Gnade, eine Verſammlung der Muſen, 
eine Schul der Gelehrten, eine Sacriſtey der Geiſtlichen, ein Tiſch 
der Armen, eine Zuflucht der Unſchuldigen und ein Schutz der E⸗ 
lenden. 15) 

Ob 


— ——— 


14) Omnium domos illius vigilia defendit, omnium otium illius labor, omnium delicias il- 
lius induftria, omnium vocationem illius occupatio. . 

15) Domus ejus fuit templum Spiritus Sancti, prudentiæ oculus, libra juſtitiæ, ſedes fortitu- 
dinis, regula temperantiæ, honeſtatis exemplar, fons gratiæ, Muſarum chorus, Docto- 
rum gymnaſium, Theologorum ſacrarium, pauperum menſa, refugium innocentium, 
præſidium miſerorum. Elias Reusnerus in opere Gencalog. Catbol. fol. 362. 
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Ob dieſes fid) nicht auch auf unſern hoͤchſtſeligſten Hertzog appliciren 
laſſe, wird wohl niemand in Zweiffel ziehen koͤnnen. ed dus. 
Da Kayſer Tiberius auf feinem Tod⸗Bette bem Mauritio, feinem Tochter: 
Mann, das Reich uͤberantwortet, foll er fid) dieſer Worte bedienet haben: 
Hiemit fet) dir das Reich mit meiner Tochter übergeben, führe fot: 
ches gluͤcklich, und habe allezeit Recht und Billigkeit vor Augen und 
im Sinn, als welche die beſten Zierathen eines frommen Kayſers 


ind. 16) 

Unſer hoͤchſtſeligſter Bertzog haben von Dero hochſeligſten Herrn Va⸗ 
ter das Regiment auch in keiner andern Abſicht übernommen, als daß Sie üz 
berall nach Recht und Billigkeit handeln wollten. Und dieſes haben Sie auch 
bey Dero Regierung beſtaͤndig beobachtet. | 

Es fand fid) bey Ihnen beſondere Gnade und Freundlichkeit. 

Spricht Salomo: Wenn des Koͤniges Angeſicht freundlich iſt, 
das ift Leben, und feine Gnade ift wie ein Abend⸗Regen. Spruͤchw. 
16, . So muß man gewiß ſagen, daß unfer hoͤchſtſeligſter Mertzog durch 
Dero gantz beſondere Gnade und freundliches Weſen manchen erqvicket und 
gleichſam belebet. 

Der Kayſer Titus wurde wegen ſeiner beſondern Freundlichkeit eine Liebe 
unb Wonne des menſchlichen Geſchlechts genennet. 1)) Unſer hoͤchſtſeligſter 
Hertzog verdienet noch mehr mit dieſem Namen genennet zu werden. 

Hielte der Kayſer Titus davor: Niemand duͤrffe von dem Angeſicht 
eines Fuͤrſten traurig und betrübt weggehen: 18) So haben gewiß un⸗ 
fer hoͤchſtſeligſter Hertzog dieſes Principium beſtaͤndig practiciret, und nicht 
leicht jemanden ohne beſondere Gnaden⸗Bezeigung von Sich weggehen laſſen. 

Nun iſt wohl nicht zu leugnen, daß dergleichen gnaͤdige Herren ihre Gna⸗ 
de auch ſolchen angedeyen laſſen, die ſolcher nicht wuͤrdig ſind. Aber deßwegen 
ſind ſie nicht ſogleich zu ſchelten. 

Sft denn GOTT deßwegen zu tadeln, daß er feine Sonne laͤſſet auf⸗ 
gehen über Höfe und Gute, und laͤſſet regnen über Gerechte und Un⸗ 
gerechte? Matth. s, 45. 

Regen 


— [un u 
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16) Sit tibi imperium cum hac puella conceſſum, utere eo feliciter, in mente habens æqvi- 
tatem & juſtitiam, præcipua optimi Imperatoris inſignia. Aimonius de geſtis France- 
rum Lib. III. Cap. 32. 

17) Amor ac deliciæ generis humani. Svetonius in Tit. Cap. I. & 8. 

18) Non oportere qvenqvam a fermone Principis triſtem diſcedere. 


; Andere Predigt, 109 


Regen und Thau fallt nicht allein auf einen fruchtbaren Acker, fondern 
auch auf unfruchtbare Felſen. Aus einem offenen Brunnen ſchoͤpffet nicht al⸗ 
lein ein Menſch zu ſeiner Nothdurfft, es trincket nicht allein das nutzbare Vieh 
daraus, ſondern auch wohl gifftige und ſchaͤdliche Thiere. 19) 

Es fand ſich bey Ihnen ungemeine Standhafftigkeit und Gedult 
in allerley Widerwaͤrtigkeiten. 

Ein Regent, wie groß derſelbe auch ſey, wird nicht ohne Noth und Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten bleiben. 

Kayſer Maximilianus I. führte zum Sinnbild ein Rad, oben einen Reichs⸗ 
Apffel / unten einen Granat⸗Apffel, mit der Beyſchrifft: Per tot difcrimi- 
na rerum. Er wollte hiemit andeuten, daß bey der Regierung ſo viel Ver⸗ 
drießlichkeit und Widerwaͤrtigkeit wäre, als Körner in einem Granat⸗Apffel. 20) 

Der Kayſer Domitianus ſagte: Den wenigſten waͤre bekandt, wie 
elend und verdrießlich der Stand der Regenten ſey, welche nicht ehe 
von der falſchen Beſchuldigung einer Tyranney frey wuͤrden, bis ſie 
todt waͤren. 21) 

Carolus V. da er die beſchwerliche Regierung niederlegte, und ſeine Ruhe 
in einem Cloſter ſuchte, bezeugte mit Thraͤnen, daß er Zeit feiner Regierung kei⸗ 
ne ruhige Stunde gehabt, ſondern in ſteten Sorgen gelebt, welche der ſcheinba⸗ 
ren Herrlichkeit als ein Schatten immer nachgefolget. 22) Die Sache iſt al⸗ 
lerdings gegründet: Je hoͤhere Wuͤrde, je groͤſſere Buͤrde. 


Unſer 


19) Sigismundo Imperatore aliquando flumen tranfeunte, eqvus qvo vehebatur, cum uri- 
nam mitteret, prope eqvitans unus ex aulicis Miniftris, probate fidei homo, & qvi diu 
fervierat: Eqvus, inqvit, Domino fimilis eft, Imperator has voces audiens, caufam 
qværit. Refpondit Minifter: Eqvum urinam projicere in locum antea aqvis abundan- 
tem. Sic Imperatorem effundere beneficentiam in eos, qvi affluant opibus; neglige- 
re cæteros, qvi egeant. Intelligens Imperator fe feftive accufari, quod miniſtri bene 
meriti hactenus rationem habuerit nullam, dicit: Voluntatem benefaciendi fibi nunqvam 
defuiſſe, fed ita fieri plerumque, ut fructus beneficentiæ Regum ac Principum redeat 
non tam ad eos, qvibus ex merito, qvam qvibus ex deftinato fato qvodam debeatur, 
Idqve illi declaraturus reipfa paulo poft duas pixides magnitudine pares replet, u- 
nam auro, alteram plumbo, ut & pondere fierent æqvales, has miniftro proponit, & 
ut eligat, utram vellet, jubet. Minifter plumbeam arripit. Vifo plumbo Imperator 
inqvit: Agnoſcis ergo mihi non benefacendi voluntatem fed tibi fortunam defuiſſe. 
Freher. Theatr. Part. Il. ſect. I. p.727. 4. 

20) 7ypot. Symbol. Imper. Hierogr. XP. 

21) Paucis notum elis, dixit, qvam mifera & ærumnoſa fit imperantium conditio, qvi a ty» 
rannidis falfa fufpicione tum demum liberantur , cum diem jam extremum claudunt. 
d'uetonins in Domit. 

32) Engelgrav Luc. Evangel. P. I. p. 173. 
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unfer hoͤchſtſeligſter Hertzog haben dieſes an ihren Ort auch wohl er⸗ 
fahren; doch haben Sie in allem, was Sie bey Dero Regierung übernehmen 
muͤſſen, eine beſondere Standhafftigkeit und Gedult erwieſen. Und eben damit 
haben Sie dargeleget, daß Sie recht zum Regieren gebohren geweſen. 

Kayſer Sigismundus, als er gefraget wurde: Wen er zum Reich wuͤr⸗ 
dig und geſchickt achtete? antwortete: Denjenigen, der weder durch 
das gute Gluͤck fid) erheben, noch durch das widrige fich niederdruͤ⸗ 
cken laͤſſt, ſondern in allem ſtandhafftig bleibet. 23) 

Wie ſtandhafftig haben Sich der hochſeligſte Bertzog erwieſen in 
Dero letzten Kranckheit, da Sie wohl merckten, daß der Tod ſich naͤherte. 

Standhafftig blieben Sie in dem Glauben an ihren HERRN und Hey: 
land JESUM EHriftum, und ſuchten allein in dieſem das Heyl ihrer Seelen. 

Standhafftig blieben Sie in der Hoffnung, und hoffeten durch die Gnade 
des HERRN JESU felig zu werden, gleicherweiſe wie auch Ihre Väter ſelig 
worden ſind. | j 

Standhafftig blieben Sie in der Gedult, und übernahmen willig, was 
Ihnen GOT auflegte. 

Und alfo find unfer hoͤchſtſeligſter Mertzog eine ſolche Krone geweſen, 
die von lauter Tugenden geglaͤntzet. j 

Aber ach! dieſe Crone, die Krone unſers Haupts iff abgefallen! 

Dort brachten die Propheten⸗Kinder dem Eliſaͤ die betrübte neue Zeitung: 
Weißt du auch, daß der HER wird deinen Herrn heute von dei⸗ 
nem Haupte nehmen? Eliſa antwortete: Ich weiß es auch wohl, 
ſchweiget nur ſtille. 2 B. Koͤn. 2, 13. 

Wollte ich jetzo dieſe Frage in dieſer Gemeinde an einen jeden beſonders um⸗ 
gehen laſſen: Weißt du auch, daß der HERR deinen Landes- Herrn hat von 
deinem Haupte genommen, und daß die Crone unſers Haupts ift abgefallen, fo 
wuͤrde ich ebenfalls die Antwort bekommen: Ich weiß es auch wohl, ſchweige 
nur ſtille. Darum will ich alles, was mir ein jeder vor eine Antwort geben 
moͤchte, zuſammen faſſen, und mit dieſer gantzen Gemeinde nichts als dieſe Kla⸗ 
ge vorbringen: Ach! die Crone unſers Haupts ift abgefallen. 

Unſere Hoch⸗Fuͤrſtliche gnaͤdigſte Herrſchafft gehen uns hierinnen 
mit ihrem Exempel vor, und klagen insgeſanunt: Die Krone unſers Haupts 


iſt abgefallen! | | 
Wie 

23) Rogatus Sigismundus, qvem virum regno dignum aptumgve exiftimaret? Eum, inqvit, 
qvem neqve fecunda res extollerent, nec adverſæ deprimerent. Freher. Zheatr. P. II. f. 726. 
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Wie tieff dieſer betrübte Sall der Durchlauchtigſten Srau SSSittbert, 
Frau Magdalenen Muguſten, une gnädigſten Sürftin und 
Grau, zu Hertzen dringen müffe, kan ein jeder leicht ermeſſen. 

Wenn ſonſt Eheleute, die auch nur eine kurtze Zeit in hertzlicher Liebe bey 
einander gelebet, durch den Tod von einander getrennet werden, ſo gehets nicht 
ohne empfindliche Schmertzen ab. 

Nun haben dieſe beyden Hoch⸗Fuͤrſtlichen Perſonen faſt auf 36. Jahr 
in aufrichtiger Liebe bey einander gewohnet, und ſind gleichſam nur ein Hertz und 
eine Seele geweſen; ba Sie nun durch den Tod auf einmal von einander geriſſen 
worden, was für Kummer und Hertzens⸗Betruͤbniß muß dieſes bey der Hoch⸗ 
Fuͤrſtlichen Frau KVittbe verurſachen. Sie führen deßwegen auch betrübte 
Klage: Die Crone meines Haupts ift abgefallen! die Helffte meines 
Hertzens ift erſtarret! Ich bin ein Weib, das leide trägt, denn mein Ge 
mahl ſind mir geſtorben. 

^ unfer nunmehro, GOTT gebe viele Jahre und mit goͤttlichem Seegen, 
regierender gnaͤdigſter Pandes⸗Fürſt und Gerr fimm mit 
Syro Durchlauchtigſten Frau Mutter ein, ſetzen Klage zu Klage, und 
ſprechen: Die Crone unſers Haupts ift abgefallen! Sie haben jeder 
zeit Dero Durchlauchtigſten Herrn Vater aufrichtig geliebet, und haben 
Ihnen allen erſinnlichen Reſpect bezeiget, darum ift auch billig Ihr Hertz be— 
kuͤmmert und Ihr Mund voll Klagens, daß Sie bey dieſen Zeiten die von De— 
ro Durchlauchtigſten Herrn Vater niedergelegte Regiments⸗Laſt auf fid) 
nehmen, und Ihres fo hertzlich⸗geliebten Herrn Vaters kuͤnfftig beraubet ſeyn 
muͤſſen. 

Dero Durchlauchtigſte und hochgeliebteſte Sean Gemahlin, 
Frau Vouyſe Borothea, unſere gnaͤdigſte Huͤrſtin und Hrau, 
find hierinnen mit Ihnen gleiches Sinnes, und klagen ebenfalls: Die Krone 
unſers Haupts iſt abgefallen. Sie haben ja an dem hoͤchſtſeligſten 
Hertzog nicht etwa nur einen Herrn Schwieger⸗Vater, ſondern noch 
mehr als einen leiblichen Herrn Vater verlohren. 

Die ſaͤmmtlichen Durchlauchtigſten Bringen und Princeßin⸗ 
nen haben noch mehr Urſach zu klagen: Die Crone unſers Haupts ift afe 
gefallen. 

Was 
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Was ſollen nun nicht treue Miniftri und Diener, was ſollen nun nicht 
Land und Leute thun? Wenn das Haupt Schmertzen empfindet, wie ſollten 
die Glieder luſtig und guter Dinge ſeyn? Darum iſt dieſes eine allgemeine Kla⸗ 
ge. Groß und Kleine, Hohe und Niedrige, Arme und Reiche ſtimmen einmuͤ⸗ 
thig an und klagen: Die Crone unſers Haupts ift abgefallen! 

Als des loͤblichen Kayſers Titi Tod zu Rom kund wurde, eilete der Rath 
nach bem Rath⸗Hauſe, den Kayſer nicht anders zu beklagen, als wenn 
der bewohnte Erdkreis feinen Hüter und Wächter verlohren hätte: 
Man danckte ihm ſo ſehr, und preiſete ihn ſo hoch, als ihm niemals 
bey ſeinem Leben wiederfahren. 24) 

An unſerm hoͤchſtſeligſten ertzog haben wir gewiß was groffes verloh⸗ 
ren, daher auch ſolcher Verluſt deſtomehr zu beklagen iſt. 

unfer hoͤchſtſeligſter Bertzog waren im Leben von ſolcher Modeſtie, 
daß Sie nicht wohl leiden konnten, wenn man Sie mit Lob⸗Spruͤchen erheben 
wollte. So muͤſſen wir alfo nach dem Tode Ihnen das gebuͤhrende Lob geben. 
Zwar wollen wir unſern hoͤchſtſeligſten Bertzog nicht vergöttern, und Ihm 
ſolche Ehre und Lob geben, wodurch GOTT verunehret wird. Doch fol Sein 
Andencken bey uns ruͤhmlich und im Seegen ſeyn. ö 

Ein Herr regiere ſo loͤblich, als er wolle, ſo wirds doch nicht ohne Klage 
und Beſchwerung abgehen. Groſſe Herren ſind Menſchen und fehlen auch. Die 
Sonne ſelbſt, die alle Welt erleuchtet, hat gleichwohl ihre Flecken. Wenn nun 
Unterthanen nur ihrer Herren Fehler kluͤgeln, und fid) mehr beſchweren über die 
Laſt, die fie gedruͤcket, als bag fie die Wohlthaten ruͤhmen, die ihnen GOTT 
durch die Obrigkeit erzeiget hat, fo ift es der allerſtraffbareſte Undanck. Ein 
verfluchter Cham iſt es, der ſeines Vaters Schande aufdecket. Schindhunde 
weyden ſich an todten Leichen. Treue Unterthanen vergeſſen nimmermehr, was 
ſie von ihren Landes⸗Herrn genoſſen haben. Sie rühmen es, weil ſie leben. 

Kayſer Pertinax wurde von dem Roͤmiſchen Volck ſo ſehr geliebet, daß 
man nach ſeinem Tode auf allen Gaſſen und Straſſen ſein Lob erhub, und von 
ihm ausrieff: So lange Pertinax regieret hat, haben wir in erwuͤnſch⸗ 
ter Ruhe gelebet, und keinen Feind zu fuͤrchten gehabt. Ach der lie⸗ 
be Vater! Ach der Vater des Raths! Ach der Vater aller treuer 
Unterthanen! 25 . Wir 
24) Quafi perpetuo cuſtode orbatum terrarum orbem defleturus, tantasqve mortuo gratias 

egit laudesqve congeffit, qvantas ne vivo qvidem unqvam atqve præſenti. Eutropius. 


25) Pertinace imperante fecuri viximus, neminem timuimus, Patre pio, Patre fenatus, Pa- 
tre omnium bonorum. Cufpiziam. Conf. Zwinger Zheatr, fol. 97. 
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Wir koͤnnen wohl mit Beſtand der Wahrheit (agen, daß uns GOTT un 
ter der gefeegneten Regierung unſers hoͤchſtſeligſten Bertzogs im Friede und 
guter Ruhe leben laſſen, daß ein jeder unter ſeinem Weinſtock und Feigenbaum 
ruhig ſitzen und des goͤttlichen Seegens in Frieden genieſſen koͤnnen. 

So haben wir auch an unſerm hoͤchſtſeligſten Hertzog nicht nur einen 
allergnaͤdigſten Herrn und Regenten, ſondern auch einen liebreichen Vater, eis 
nen lieben frommen Vater ſeiner treuen Unterthanen gehabt. Sollten wir nun 
nicht den Tod eines fo gnaͤdigen Herzogs beweinen und beklagen? 

Der Maylaͤndiſche Biſchoff Ambrofius gab über des Kayſers Theodofü 
Tod ſeinen Schmertz mehr mit Thraͤnen als mit Worten zu erkennen, und ſagte 
deßwegen: Ich habe nichts mehr als Thraͤnen. 26) 

Miůſſen wir mit den Juͤden klagen: Die Krone unſers Haupts ift 
abgefallen! fo wollen wir mit ihnen auch weiter hinzuſetzen: darum ift auch 
unſer Hertz betruͤbt, und unſere Augen ſind dunckel worden. 

Doch wir muͤſſen trauren, nicht wie die Heyden, die keine Hoffnung ha— 
ben, ſondern als Chriſten, die in der Schrifft angewieſen werden ihre Traurigs 
keit zu maͤßigen. * 
| Wahr ifte, die Durchlauchtigſte Frau KWittbe haben Urſach zu Has 
gen: Die Krone unſers Haupts iff abgefallen! aber Sie wiſſen doch, 
daß ſolches nicht von ohngefehr geſchehen, ſondern daß GOTT ſelbſt dieſe Crone 
abgenommen. g i 

Hats nun Gdtt gethan / wer will etwas darwider reden? Hats Gott 
gethan, fo weiß er auch, warum ers gethan. Hats GOTT gethan, fo muß 
es wohlgethan ſeyn. | 

Genug, daß Sie wiſſen, daß Dero hochſeligſter Herr Gemahl jetzo 
find als eine ſchoͤne Crone in der Hand des HENNN, Eſ. 62, 3. Und 
alfo dieſe abgefallene Crone nicht verlohren, ſondern in der Hand GOttes wohl 
verwahret und aufgehoben iſt. Ihnen bleibet der Troſt, daß GOTT ſelbſt an 
Ihres hochſeligſten Herrn Phe⸗Gemahls Stelle treten wird. So find 
Sie auch verſichert, daß unſer nunmehro regierender Tandes⸗Yater Sie 
allezeit als eine hoͤchſtgeliebte Frau Mutter reſpectiren werden. 

Wahr its, une Durchlauchtigſter Gertzog tiom ncn 
Dero Durchlauchtigſten Frau Gemahlin mit Recht: Die Krone e 

ers 
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e 


26) Nil habeo practer fletus & lacrymas, 
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ſers Haupts ift abgefallen! allein dabey bleibet doch der HERR felbft ihre _ 
Sonne und Schild. Der GOTT, der Ihnen die Regiments⸗Laſt aufgeleget 
hat, wird ſolche zu tragen auch Kräffte verleyhen. Der Ihre Chriſt⸗Fuͤrſtliche 
Hertzen verwundet, wird ſolche auch wieder heilen. 

Wahr iſts, die ſaͤmmtliche Durchlauchtigſte Bringen und Brin- 
ceßinnen haben hohe Urſach Klage, Ach und Wehe auszuruffen und zu fa 
gen: Die Crone unſers Haupts iff abgefallen! Aber SOTT, der Ih⸗ 
nen einen gnaͤdigen und recht vaͤterlich⸗ſorgenden Herrn Vater entzogen, 
wird nun ſelbſt die Vorſorge übernehmen, So find Sie ja aud) von Dero 
Durchlauchtigſten Herrn Bruder, als dem nunmehro regierenden 
Durchlauchtigſten Mertzog, verſchert, daß Sie nicht nur bruͤder⸗ 
lich, ſondern auch recht vaͤterlich Sich gegen Sie erzeigen werden. 

Wahr iſts, daß alle Herren Miniftri und treue Diener, ja alle und jede Un⸗ 
terthanen in beyden Fuͤrſtenthuͤmern ſich klaͤglich hören laſſen: Die Crone uns 
ſers Haupts iſt abgefallen! O wehe! daß wir ſo geſündiget haben. 
ra ift auch unfer Hertz betruͤbt, und unfere Augen find dunckel 
worden. 

Ja es ſtimmen auch wohl Auswaͤrtige mit ein, beſonders die in der That 
erfahren haben, was vor ein gnaͤdiger Herr der Wertzog von Gotha geweſen. 

Von bem Kayſer Antonino Philofopho lieſet man, daß et überall auf ei⸗ 
ne unglaubliche Art betrauret worden. Es war kein Volck, ſchreibet ein ge⸗ 
wiſſer Autor, welches nicht den Tod dieſes Herrn beweinet. Einige 
beweineten ihn als einen rechten Vater, einige aber als einen ſolchen 
Herrn, der feines gleichen nicht gehabt. Ja es fet) niemals ein Fuͤrſt 
von ſeinen Unterthanen ſo geliebet worden, als dieſer Herr. 27 

Von unſerm hoͤchſtſeligſten Werlzog kan man wohl fagen, daß Er 
von Unterthanen und Aus waͤrtigen inniglich geliebet und veneriret worden. Da 
uns nun Solcher durch einen unverhofften doch hoͤchſtſeligen Tod entzogen wor⸗ 
den, darum iſt auch unſer Hertz betruͤbt, und unſere Augen ſind dun⸗ 
ckel worden. 

Doch wir haben auch Urſach uns in ſolcher Betruͤbniß wieder aufzurichten. 
Denn was wir an dem hoͤchſtſeligſten Hertzog verlohren haben, das iſt uns 

von 
727) Nulla erat gens, nullus populus, qvi audita morte Imperatoris lacrymas non dederit. 
Aliqvi ut Patrem, aliqvi ut Principem optimum, qvi fuerant, aut effe potuiffent, luge- 


bant. Nullus enim unqvam Principum per omne imperii tempus ita omnibus fuit gra- 
tus. Jabellicus, ex qvo refert Zwinger Theatr, Vol. I. Lib. I. fol. 96, 
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von GOTT an dem jetzt⸗ regierenden Durchlauchtigſten 
| Hertzog wieder geſchencket worden, ein Herr von gleichem Namen und 
auch von gleichen Qualitaͤten und Eigenſchafften. O ſo haben wir denn 
unſern vorigen Hertzog nicht verlohren, weil wir Ihn in dem jetzigen wie⸗ 
der funden haben. 
| Als Ambrofius bem Kayſer Theodoſio parentitte, ſo bediente er ſich die: 
ſer Redens⸗Art: So iſt alſo ein ſo groſſer Kayſer durch den Tod von 
uns gegangen; doch iſt er nicht gantz von uns gegangen. Denn er 
hat uns ſeine Kinder zurück gelaſſen, in dieſen muͤſſen wir ihn erken⸗ 
nen, in dieſen ſehen und haben wir ihn. 28) 

So koͤnnen wir auch (agen: Wir haben an unſerm hoͤchſtſeligſten Mer⸗ 
tzog einen groſſen Fuͤrſten verlohren, aber an deln jetzo regierenden 
Hertzog haben wir wieder einen groſſen Fuͤrſten funden, der, wie er mit 
dem Herrn Vater gleichen Namen hat, auch mit Ihm gleiche Eigenſchafften 
beſitzet / und gegen alle Unterthanen gleichen Sinn heget. 

Nun unſer jetziges Abſehen iſt, daß wir die Betrübten troͤſten, die Nieder⸗ 
geſchlagenen aufrichten und uns alle erbauen wollen. Darzu wird uns der von 
unſerm hoͤchſtſeligſten Gertzog erwehlte Leichen⸗Text guten Anlaß und Gele⸗ 
genheit geben. Ehe wir aber ſolchen vor die Haͤnde nehmen, wollen wir GOTT 
um ſeine Gnade und Beyſtand anruffen, und mit einander alſo bethen: 

Vater Unſer ꝛc. 


Bert: 


Klag⸗Lied. Jerem. Cap. III, v. 22. 23. 24. 
Je Gute des SE RN it, daß wir nicht 
W gareus ſind. Seine Varmherttzggkeit hat noch 
kein Ende, ſondern fle ijt alle Morgen neu, und 
deine Treu iſ groß. Der Err ift mein Theil 
ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn hoffen. 


| Exor- 
28) Ergo tantus Imperator receffit a nobis, fed non totus receffit. Reliqvit enim liberos 


fuos, in qvibus eum debemus agnoſcere, & in qvibus eum cernimus & tenemus. Am- 
brofins in Orat. Exequial, d beodofit, 
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Exordium fpeciale. 


e Fuͤrſten werden Fuͤrſtliche Gedancken haben, und dar⸗ 
uͤber halten. 

In dieſen Worten vertroͤſtet der Prophet Eſaias das Volck 
Gottes auf die beſſere Zeiten, darinnen ihnen GOTT rechtſchaffe⸗ 
ne und redliche Fuͤrſten geben werde, wie wir leſen Eſ. 32, 8. 

In dem Vorhergehenden hatte der Prophet auch von Fuͤrſten geredet, aber 
es waren ſolche Fuͤrſten, die den bloſſen Namen aber keine Fuͤrſtliche Qvalitaͤten 
hatten. Denn fo heifft es in dem sten Vers: Es wird nicht mehr ein 
Narr Fuͤrſt heiſſen, noch ein Geitziger Herr genannt werden. unb 
im 6ten Vers: Denn ein Narr redet von Narrheit, und fein Hertz ges 
het mit Ungluͤck um, daß er Heucheley anrichte, und predige von dem 
$G91919? Irrſal, damit er die hungrigen Seelen aushungere, und 
dem Durſtigen das Trincken wehre. v. 7. Denn des Geitzigen Re⸗ 
gieren iſt eitel Schaden, denn er erfindet Tuͤcke zu verderben die E⸗ 
lenden mit falſchen Worten, wenn er des Armen Recht reden ſoll. 

Dieſen ſetzt er nun ſolche Fuͤrſten entgegen, die nicht nur den Fuͤrſten⸗Na⸗ 
men führen, ſondern die auch Fuͤrſtliche Gedancken hegen, und Fuͤrſtliche Eigen⸗ 
ſchafften beſitzen, und ſpricht: Aber die Fuͤrſten werden Fuͤrſtliche Ges 
dancken haben, und daruͤber halten. 

Die Ausleger ſind nicht einig, von wem der Prophet eigentlich rede. 

Hugo Grotius und andere mit ihm erklaͤren es von dem Koͤnige Hiskia, als 
welcher rechte Fuͤrſtliche Gedancken gehabt, und auch daruͤber gehalten. 

Cornelius a Lapide hat auch dieſe Meynung, doch ſo, daß Hiskias hier⸗ 
innen ein Vorbild geweſen auf CHriſtum, als welcher der rechte Friede-Fuͤrſt 
eh. 29) 
is e» viel ift gewiß, daß in dieſen Worten eine Weiſſagung enthalten von 
dem geiſtlichen Reich CHriſti. Daher andere durch die Fuͤrſten geiſtliche Fürs 


ſten, oder die Apoſtel, verſtehen wollen, als welche ſonſt auch Fuͤrſten genennet 
e . wer⸗ 
29) Princeps ea, qva digna funt Principe, cogitabit, q. d. Ezechias dabit ideam optimi prin- 
cipis ideoqve vigil excubabit, ut Rempublicam fapienter adminiftret, ut Duces & Magi- 
ftratus recte dirigat, utqve qvæcunqve bono principe digna funt, cogitet & exeqvatur, 
qvafi animata DEI in terris imago Deum fübditis repræſentans, & terreftris qvidam Deus. 
Rurſum Chriftus qvafi alter Ezechias, Principum Princeps fapienter per fe & Apoſto- 
los, qvafi Duces fuos Ecclefiam reget, iisqve præerit ac digna Principe geret, Corn. 4 

Lap. b. l. f. 213. 


t 
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werden. Denn ſo heiſſt es Pfalm 68, 28. Da herrſchet unter ihnen der 
kleine Benjamin, die Fuͤrſten Juda mit ihren Hauſſen, die Fuͤrſten 
Sebulon, die Fuͤrſten Naphthali. 

So kan man auch von denen Apoſteln ſagen, daß ſie Fuͤrſtliche Gedancken 
gehabt, indem ſie keine andere Lehre vorbrachten, als die ihnen der Fuͤrſt des Le— 
bens hinterlaſſen hatte, welche Lehre ſonſt auch der Sinn CHriſti genennet 
wird. 1 Cor. 2, 16. Sie hielten auch über ſolchen Gedancken, indem fie beobach⸗ 
teten, was ihnen EHriftus geſagt hatte: So ihr bleiben werdet an mei» 
ner Rede, fo ſeyd ihr meine rechte Fuͤnger. Joh. 8, 35. 30) 

Nun iſt nicht zu laͤugnen, daß das hebraͤiſche Wort ein allgemeines und 
vielen Dingen zukommendes Wort iſt, daher auch dieſer Spruch gar weit gezo⸗ 
gen, und nicht allein auf CHriſtum, auch nicht allein auf ſeine Apoſtel, oder auf 
fromme Fuͤrſten und Herren gedeutet werden kan; Jedennoch weil dieſes Wort 
ſonſt einen gutthaͤtigen, liebreichen und majeſtaͤtiſchen Herrn bedeutet, ſo hat es 
Lutherus nicht unrecht überfeget: Die Fuͤrſten werden Fürſtliche Gedan⸗ 
cken haben, und daruͤber halten. 

Vatablus hat das hebraͤiſche Wort durch liberalis freygebig und gutthätig 
uͤberſetzet. Und das ift aud) eine rechte Eigenſchafft eines Fuͤrſten. 31) 

Daher gab Philo dem Kayſer Cajo dieſen Rath: Du mußt, o Kayſer, 
diejenigen mehr lieben, die dich um Wohlthaten anſprechen, als die 
dir Geſchencke geben. Denn dieſen biſt du Danck und Vergeltung 
ſchuldig, jene aber machen dir GOTT ſelbſt zum Schuldner, als 
welcher ſolche Wohlthaten ſo anſiehet, als wenn ſie ihm ſelbſt erwie⸗ 
ſen worden. 32) 

Der Kahyſer Alexander Severus war fo gutthaͤtig gegen alle, daß er auch 
diejenigen, die fid) mit nichts um ihn verdient gemacht hatten, noͤthigte, etwas 
von 
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30) uere! ita vertit: Princeps principatus conftituet & hic ſuper principatus ftabit q. 
J. Chriftus Rex conſtituet principatus, id eft, Apoſtolatus & Epifcopatus in Ecclefia, 
facietqve Apoftolos, eorumqve fücceffores fiios Duces, & ipfe qvafi hierarcha & rex eis 
præerit. Conf. Hieron, Procopius Caffrius b. l. \ 

31) Principe digna ejusqve propria virtus eft liberalitas & beneficentia, hæc enim index eft 

| animi lati, magni & regii Corn. a Lap. J. c. fol, 214. | 
32) Plus tibi diligendi funt, Imperator, qvi ſuppliciter perentes beneficia abs te fibi præſta- 
ri cupiunt, qvam qvi tibi munera offerre ſtudent. His enim debes remunerationem, 
illi vero debitorem tibi efficiunt Deum, qvi in propriis numerat, qvæ in ipfos con» 


tuleris. 
6g 
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von ihm zu bitten, wie er denn einen ſolchen wohl fo anzureden pflegte: War: 
um bitteſt du nichts von mir? ſoll ich dein Schuldner werden? 33) 

Eben dieſer Kayſer fragte: Welcher wohl der beſte Koͤnig waͤre? 
Und antwortete: Der ihm Freunde durch Geſchencke erhielte, und ſei⸗ 
ne Feinde durch Wohlthaten zu Freunden machte. 34 

Alfonfus, König in Arragonien, da fid) einige, denen er Wohlthaten erzei⸗ 
get, undanckbar erwieſen, ſagte: Hiedurch ſollten ſie doch dieſes nicht zu⸗ 
wege bringen, daß er aufhoͤre Wohlthaten zu erweiſen. 35) 

Pacatus in der Lob⸗Rede, die er dem Kayſer Theodoſio gehalten, ſpricht 
unter andern: Ich glaube, daß keine groͤſſere Gluͤckſeligkeit der Fuͤrſten 
fci), als wenn fie andere gluͤcklich machen, dem Armuth aufhelſſen, 
dem widrigen Gluͤck begegnen, und die Ungluͤcklichen in einen neuen 
gluͤcklichen Zuſtand ſetzen. Er fügt auch die Urſach hinzu, und ſpricht: 
Wie das Welt⸗Meer das Waſſer, das es dem Erdreich mittheilet, 
auch wieder zuruͤck bekommet, alſo kommt auch, was ein Fuͤrſt de⸗ 
nen Unterthanen gutes erweiſet, auf den Fuͤrſten wieder zuruͤck. Und 
alſo thut auch derjenige wohl, der ſich freygebig erzeiget: denn mit 
dem Gelde, das ohnedem wieder zuruͤck kommt, erwirbt er ihm noch 
darzu einen beſondern Ruhm. 36) 

Weil denn nun die Freygebigkeit und Gutthaͤtigkeit eine noͤthige Eigen⸗ 
ſchafft eines Fuͤrſten ift, (o hat Lutherus mit gutem Grunde das hebraͤiſche Wort 
durch Fuͤrſten uͤberſetzet, bey welcher Uberſetzung wir auch vorjetzo bleiben wollen. 

Seine Meynung iſt alſo dieſe, daß ſolche genereuſe und chriſtloͤbliche Fuͤr⸗ 
ſten nicht nur gute, loͤbliche und heylſame Gedancken hegen, ſondern auch ihnen 
nachgehen, ſolche ins Werck ſetzen und in Gang bringen. 

Gewiß iſt es, daß an den Gedancken der Fuͤrſten das Wohl und Weh ei⸗ 
nes Etats und Fuͤrſtenthums hanget. Denn wie dasjenige Land ungluͤcklich iff, 

das 
33) Qvid eft qvod nibil petis? An me tibi vis fieri debitorem ? Lérspridiut in uite Alex. 


34) Qvi amicos muneribus retinet, & inimicos fibi beneficiis concilia. Refert hzc Maxim. 
derm.9. de Magiſir. 

35) Efto neqvaqvam tamen effecturi funt, qvo minus ipfe & humanus fim & beneficus. 
Oblatrantibus canibus & rebellibus offula eft objicienda, q. d. Malevoli beneficiis vin- 
cendi & devincendi ſunt. Panorm. 

36) Ego nullam majorem crediderim effe Principum felicitatem, qvam feciffe felicem, & 
interceſſiſſe inopiæ, & fortunam viciſſe, & dediſſe hominum novum fatum. Nam ut 
ille, qvi cun&a ambit, Oceanus , qva függerit aqvas terris, recipit e terris: ita qvicqvid 
in cives manat a principe, redundat in principem, ac rei & fama bene conſulit muni- 
ficus Imperator: Lucratur enim gloriam, cum dat pecuniam reverfuram. 
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das keinen Fuͤrſten hat, indem da ein jeder thut, was ihm recht deucht. 
B. Richt. 17, 6. Alco ift ebenfalls das Land ungluͤcklich, welches zwar einen 
Fuͤrſten hat, aber der doch keine fuͤrſtliche, das iſt, keine gute, keine zu Befoͤrde⸗ 
rung goͤttlicher Ehre und zur Aufnehmung des Landes abzielende Gedancken hat. 

Fürſten haben nicht allemal dergleichen fürftliche Gedancken. 

Sollten wohl Davids Gedancken, da er dachte, wie er den unſchuldigen 
Hethiter moͤchte ums Leben bringen laſſen, fuͤrſtliche Gedancken geweſen ſeyn? 
Oder ſollten wir vor fuͤrſtliche Gedancken halten, da er fein Kriegs-Volck aus 
bloſſem Hochmuth und Ehrgeitz zehlen laſſen? Keinesweges. Er fället ſelbſt 
ein gantz ander Urtheil davon und ſpricht: Ich habe (nicht fürftlich, ſondern) 
ſehr thoͤrlich gethan. 2 Sam. 24, 10, 

Sollten wohl fuͤrſtliche Gedancken geweſen ſeyn, wenn der Koͤnig Zedekia 
fib wider GOT ſetzet, die wahre Religion verlaͤſſet, und mehr an feinen Fürs 
ſten⸗Hut und an ſeine irrdiſche Crone als an die Crone des Lebens gedencket? Ge⸗ 
wiß, es waren keine fürſtliche Gedancken, ſonſt würde GOTT nicht dieſe ers 
ſchreckliche Worte über ihn ausgeruffen haben: Du Fuͤrſt in Iſrael, der du 
verdammet und verurtheilet biſt, deſſen Tag daher kommen wird, 
wenn die Miſſethat zum Ende kommen iſt. So ſpricht der HErr 
HERR: Thue weg den Hut, und hebe ab die Krone: denn es wird 
weder der Hut noch die Crone bleiben, ſondern der ſich erhoͤhet hat, 
foll. geniedriget werden, und der ſich geniedriget Dat, ſoll erhoͤhet 
werden. Ich will die Crone zunichte, zunichte, zunichte machen, 
bis der komme, der fie haben ſoll, dem will ich fie geben. Ezech. ar, 
v. 25, 26, 27. 

O ein ungluͤckſelig Land! das ſolche Fürſten hat, die keine fürſtliche Ger 
dancken haben; Hingegen iſt dasjenige Land auch recht gluͤckſelig, das Fürſten 
hat, die fuͤrſtliche Gedancken haben und daruͤber halten. Von ſolchen redet nun 
der Prophet Eſaias. 

Was ſind aber fuͤrſtliche Gedancken? das hebraͤiſche Wort zeiget ſo⸗ 
viel an, daß es kluge, freudige und nuͤtzliche Gedancken ſind: Solche Gedancken, 
die zur Ehre GOttes, zur Heiligung ſeines Namens, zur Ausbreitung ſeines 
Gnaden⸗Reichs, zur Erhaltung wahrer Religion, zum Aufnehmen des Landes, 
zu Befriedigung des Gewiſſens, und zum Schutz der Unterthanen abzielen. 

Der ſelige Lutherus erklaͤret die fuͤrſtlichen Gedancken alfo und ſchreibet: 
Ein Fuͤrſt ſoll ſich in vier Orte theilen, aufs erſte zu NN = 
era 
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hertzlichem Gebeth: aufs andere zu ſeinen Unterthanen mit Liebe 
und chriſtlichem Dienſte: aufs dritte gegen ſeine Raͤthe und Ge⸗ 
waltige mit ſeiner Vernunfft und ungefangenen Verſtand: aufs 
vierdte gegen die Ubelthaͤter mit beſcheidenem Ernſt und Strenge, 
fo gehet ſein Stand inwendig und auswendig recht. 37) 

Wenn wir die Sache nach der heiligen Schrifft recht anſehen, ſo ſind die 
fuͤrſtliche Gedancken inſonderheit auf dreyerley gerichtet, und muͤſſen ehriſtliche 
und fuͤrſtliche Regenten dencken | 

I. Zufoͤrderſt auf GOTT, fobann 

II. Auf ſich ſelbſt, und endlich 

III. Auf ihre Unterthanen. 

I. Zuförderft und vornemlich müffen fie dencken auf GOTT 

1.) Daß fie ihn vor allen Dingen aus feinem Wort erkennen, 
als in welchem er ihnen vorgeſtellet wird als der HERR, der erniedriget und er⸗ 
hoͤhet, wie ihn alfo Hanna ruͤhmet: Der HERR machet arm und ma⸗ 
chet reich, er erniedriget und erhoͤhet. 1 Sam. 2,7. Als der HERR, 
der groß machet, wie alſo David bekennet: Du macheſt mich ſehr groß, 
und troͤſteſt mich wieder. Pfalm 71, 21. Als ber HERR, der da reich ma: 
(bet, wie Salomo ſpricht: Der Seegen des HER RR machet reich oh⸗ 
ne Mühe, Spruͤchw. 10, 22. Als der HERR, der Könige ab⸗ und ein⸗ 
ſetzet. Dan. 2, 21, | 

Wenn ſie nun dieſes erwegen, fo werden fie dadurch auf recht fürftliche Ges 
dancken gebracht, daß fie von niemand anders als von dieſem HERRN es her⸗ 
haben, daß ſie Fuͤrſten ſind und heiſſen. Wie ſie ſich denn auch deßwegen nicht 
unrecht in ihren Titeln ſchreiben: Von GOttes Gnaden. 

Und dieſes iſt auch die vornehmſte Tugend eines Fürſten oder Regenten. 38) 

Weil nun diefe Erkenntniß aus dem Worte GOttes hergenommen werden 
muß, ſo richten auch chriſtliche Fürſten und Regenten ihre Gedancken auf das 
Geſetzbuch des HERRN, weil dieſes ihnen nicht nur darzu dienet, daß ſie wohl 
regieren, ſondern daß fie auch den HERRN ihren GOTT erkennen lernen. 39) 

Daher 
37) Zo. II. Jen. Germ. 
38) Principis eft virtus maxima noffe Deum. : 
39) Unica falus eft imperantis, & DEI lege regere Rempublicam , juftitiam æqvitatemqve 
tueri: Hæc norma, hic fcopus hzc vita eft Regis, hac difciplina imbuenda eſt adoleſcen- 


tia, hac via eundum omnibus Rempublicam capeſſentibus. Adam Contzen in Epiffol. - 
dedicat. ad Eledor. Bavar. de Method. Doctriu. Civil, ſ. Hiflor. Reg. Abiſſin. 
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Daher hat auch GOTT allen Sürften und Regenten das Geſetzbuch anbe— 
ſohlen. So heiſſts J B. Moſ. 17, 19. Wenn der König ſitzet auf dem 
Stuhl ſeines Koͤnigreichs, fo ſoll das Geſelzbuch bey ihm ſeyn, und 
foll darinn leſen fein Lebenlang, auf daß er lerne fürchten den HErrn 
feinen GOTT. Soll er nun daraus lernen den HERRN feinen GOTT 
fürchten, ſo muß er vorher daraus ihn erkennen lernen. 

Wenn Joſua bem Moſi im Regiment ſuccedirte, fo gab ibm GO ſelbſt 

dieſe Inſtruction: Sey getroſt und ſehr freudig, daß du halteſt und 
thuſt allerding nach dem Geſetze, das dir Moſe, mein Knecht, ae 
boten hat. Weiche nicht davon weder zur Rechten noch zur Lincken, 
auf daß du weislich handeln moͤgeſt in allem, das du thun ſollt. 
Und laß das Buch des Geſetzes nicht von deinem Munde kommen, 
ſondern betrachte es Tag und Nacht, auf daß du halteſt und thuſt 
allerding nach dem, das darinnen geſchrieben ſtehet. Alsdenn wird 
dir es gelingen in allem, das du thuſt, und wirſt weislich handeln. 
Sof. I, 7. 8. | 
König David, als er ben Weg alles Fleiſches gehen und feinem Sohn, 
dem Salomon, das Regiment uͤberlaſſen follte, wieß dieſen auch auf das Geſetz— 
Buch unb ſagte: Der HERR wird dir geben Klugheit und Ver⸗ 
fand, und wird dir Iſrael befehlen, daß du halteſt das Geſetz des 
HERAN deines GOttes. Dann aber wirſt du gluͤckſelig ſeyn, 
wenn du dich haͤlteſt, daß du thuſt nach den Geboten und Rechten, 
die der HER Hofe geboten hat in Iſrael. Sey getroſt und un⸗ 
verzagt, und fuͤrchte dich nicht. 1 Chron. 23, 12. 13. 

Als der fromme Koͤnig Joſia in ſehr jungen Jahren zum Regiment kam, 
war es mit dem Geſetzbuch ſchlecht beſtellet, indem ſein Vater und ſeine Vorfah— 
ren ſolches nicht geachtet und unter die Banck geſtecket hatten. Als aber der 
Prieſter Hilkia ſolches in dem Tempel wiederfand, und es dem Secretario des $62 
niges, dem Saphan, zuſtellete, der es dem Könige brachte, und ſolches auf Be: 
fehl des Koͤniges gantz vorlas, erſchrack der Koͤnig ſehr, da er die Fluͤche hoͤrete, 
die GOTT allen und jeden, Regenten und Unterthanen, angedrohet, wenn fie 
von ſeinem Geſetz abweichen wuͤrden. Er zerriß ſeine Kleider, weil er nicht an- 
ders ſchlieſſen konnte, als daß ein groſſer Grimm des HERAN über fie entbrannt 
ſeyn muͤſſe, darum, daß ihre Vaͤter nicht gehorchet haͤtten den Worten dieſes 
Buchs, daß ſie thaͤten alles, was darinnen geſchrieben iſt. Doch weil er das 
Hh Ge⸗ 
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Geſetzbuch wieder hervor geſuchet hatte, unb ſolches als eine durchgängige Regel 
wieder einführen wollte, fo bekam er durch die Prophetin Hulda diefe göttliche 
Verſicherung: Weil er ſich gedemuͤthiget habe vor dem HERRN, und ſeine 
Kleider zerriſſen und geweinet, fo wolle der HERR ihn zu feinen Vätern ſamm⸗ 
len, daß er mit Frieden in ſein Grab verſammlet werde, und ſeine Augen nicht 
feben ſollten alle das Ungluͤck, das der HErr über die Veraͤchter feines Geſetzes 
bringen wolle. 2 Koͤn. 22, 8. fqq. N 

Aus dieſem allen erhellet, daß Fuͤrſten und Regenten, wenn fic GOTT 
recht erkennen und wohl regieren wollen, ihre Gedancken auf das Geſetzbuch rid 
ten muͤſſen. Und fo fan man auch ſagen, daß fie ihre Gedancken auf GOTT 
richten, und fuͤrſtliche Gedancken haben. : 

Ferner werden fürftliche Gedancken auf GDEE gerichtet 

2.) Wenn ſie uͤber der wahren Religion halten. 

Wenn ein Regent keine Religion hat, ſo wird er ſchlecht regieren. Die 
Religion iſt eine Stuͤtze des Regiments. Wo keine Religion iſt, da iſt auch 
keine Gottesfurcht, kein Gewiſſen, kein Unterſcheid der Tugenden und Laſter, 
Da iſt auch keine beſtaͤndige Policey und Regiment. Dieſes haben auch die 
Heyden ſelbſt erkannt. 

Romulus, der Urheber des Roͤmiſchen Reichs, und inſonderheit feine Rache 
folger, Numa Pompilius, Tullus Hoſtilius und andere haben bey ihrem Regiment 
vor allen Dingen dahin getrachtet, daß das Volck zu einer Religion und Furcht 
der Goͤtter angewieſen wuͤrde, wie fie denn auch zu ſolchem Gottesdienſt gewiſſe 
Ceremonien, Feſte und andere Solennitaͤten verordnet und feft darüber gehalten 
haben. Und ob ſie gleich als Heyden von dem wahren Gottesdienſt, der allein 
in dem unfehlbaren Wort Gottes gegründet ift, nichts wuſten, fo war ihnen 
doch von Natur eine allgemeine Wiſſenſchafft GOttes und daher ruͤhrende Ve— 
neration und Furcht vor demſelben, wie auch der Unterſcheid des Guten und 
Boͤſen eingepflantzet. 40) Dieſe natürliche Religion, ob fie gleich zur Selig⸗ 
keit nicht hinlaͤnglich ift, fo war fie doch denen Heyden bey ihrem Regiment nóz 
thig. Denn auch die natürliche oder eine falſche Religion die Nen⸗ 
ſchen im Zaum halten kan. 40 

Ja 


40) Singulorum animis dictorum ac factorum conſcientiam infcripfit generis humani autor 
Henfi de Laud. Afin. in fin. Hinc qvibusdam conſcientia eft quafi cordis fcientia. 

41) Etiam vana religio frænum hominum animis injicit. Lipſius in lib. adverſc Dialogiſl. 
in Cap. 2. lib. 4. Polit. a 
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Ja man hat aus der Erfahrung, daß offt Aberglauben mehr gewuͤrcket 
als die wahre Religion, obgleich Aberglauben an und vor ſich nichts anders iſt, 
als ein Betrug der menſchlichen Gemuͤther. 42) 

Ein gewiſſer Autor ſchreibet: Es ſind drey Bande, die den Men⸗ 
ſchen vom Boͤſen abziehen, die Religion, die Schamhafftigkeit und 
die Straffe: dieſe lelztere, welche von den Geſetzen aufgeleget wird, 
ift viel ſchwaͤcher als die beyden erſtern. 43) 

Plato ſpricht: Die Religion ift der Grund menſchlicher Geſellſchafft und 
eine Bruſtwehr des Regiments. 44) 

Und Cicero: Die Religion allein hat ſelten Veraͤnderung im 
Regiment verurſachet; ſo offt aber dieſer heilige Ancker, nemlich die 
Religion, iſt beweget worden, ſo offt hat das Regiments⸗Schiff zu 
wancken angefangen. 45) 

Plutarchus ſchreibet ebenfalls: Daß die Welt ehe ohne Sonne ſeyn, 
als daß ein Regiment ohne die Meynung von denen Goͤttern folle 
angerichtet oder erhalten werden koͤnnen. Denn die Religion ſey 
das Band der menſchlichen Geſellſchafft und der Grund der Gerech⸗ 
tigkeit. Item: Beh Anordnung der Geſetze fen die Religion das 
vornehmſte und groͤſte. 46) 

Und alſo haben auch die Heyden erkannt, daß ohne Religion kein Regi⸗ 
ment wohlgefuͤhret werden koͤnne. 

Ja es haben auch diejenigen, die keine Religion gehabt, und von der Re⸗ 
ligion nicht viel gehalten, den Schein einer Religion angenommen. Ein ſol⸗ 
cher war Nimrod, von welchem der ſelige Lutherus anfuͤhret, daß er den 
Schein 


a. — —ü—U—ꝓ. 
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42) Superftitio plerumqve fortius mentem invadit, qvam verareligio. Illa autem nihil aliud 
eft, qvam humanarum mentium ludibrium. Ligſius in Exempl. Polit. lib. 3. Cap.3. 

43) Tria ſunt vincula, qvac hominem a malefaciendo deterrent: Religio, Pudor & Pana: 

hoc ultimum, qvod a legibus imponitur, infirmius eft ceteris duobus. Annibal. coz. in 
Commentar, ad Tacit. lib. I. fol. go. 

44) 1 humanz focietatis fundamentum & Magiftratus propugnaculum, Plato I. 4. de 
Re publ. 

45) Adeo religio fola raro mutavit civitates & Reipublicas, fed qvoties mota eft facra hac 
Anchora, toties fluctuavit Reipublicæ navis. Cicero Lib. I. de natura Deorum, Conf. Fa- 
mian. Strada de Bell. Belg. Lib. 2. p. 72. 

46) Orbem citius fine fole, qvam Rempublicam fine opinione de diis aut conſtitui aut con- 
ſtitutam fervari poffe, Eam enim effe velut vinculum f. coagulum omnis focietatis & 

juſtitiæ firmamentum. liem, Legum conftitutione primum eft & maximum de diis o- 
pinio. Conf. Jerib, in Poltia Chriſtiana lib. 2. c. 19. 
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Schein einer Religion angenommen, und mit dieſem Deck⸗Kantel 


feine Anſchlaͤge bedecket. 47) | 

Als Jerobeam nach Salomonis Tod die gehen Stämme von bem koͤnigli⸗ 
chen Hauſe David an ſich gezogen hatte, und auf die Verſicherung ſeines Regi⸗ 
ments bedacht war, glaubte er, daß ihm die Religion hierinnen am meiſten zuſtat⸗ 
ten kommen koͤnnte, darum richtete er auch eine ſolche Religion an, von welcher 
er ſich verſicherte, daß ſie ſeinen Unterthanen am angenehmſten ſeyn werde. Er 
machte nemlich zwey guͤldene Kaͤlber, und ſetzte eins zu Bethel, und das andere 
thaͤt er jen Dan. Und das gerieth Iſrael zur Suͤnde. Denn das Volck gieng 
hin für den einen bis jen Dan. Er erwaͤhlte auch aus beſonderer Liſt einen fols 
chem Ort, der nicht weniger von den Ertz-Vaͤtern war vor heilig gehalten wor⸗ 
den. 48) 1 B. Koͤn. 12, 26. ſqq. Denn Bethel war eben der Ort, von wel⸗ 
chem Jacob ehmals ausgeruffen hatte: Wie heilig iſt dieſe Staͤtte! hier 
iſt nichts anders denn GOttes Haus, hier iſt die Pforte des Him⸗ 
meld, 1 B. Moſ. 28,17. | 

Und ſchreibt daher ein gewiſſer Autor nicht unrecht: Diejenigen, die 
ein Regiment übernehmen, oder ſolches zu uͤberkommen trachten, 
brauchen hierzu die Religion, die ſie nach Gelegenheit der Zeit ent⸗ 
weder annehmen oder ablegen. 40) | 

Mahomet, der Urheber des Sürdi(den Regiments unb Mahometiſchen 
Religion, ein frecher und vermeſſener Menſch, als er nach dem Regiment trach⸗ 
tete, brauchte hierzu die Religion, nahm ſonderbare Heiligkeit an, und gab vor, 
er waͤre ein Prophet von GOTT geſandt, einen ſonderbaren neuen Gotteébienft- 
in der Welt anzurichten, und weil er eine ziemliche Wiſſenſchafft von der Juͤdi⸗ 
ſchen und Chriſtlichen Religion erlanget hatte, und dabey liſtig und verſchlagen 
war, fo ſagte er weiter, daß ihm GOTT den Engel Gabriel pro Informatore 
zugeordnet habe, auf deſſen Eingeben er alles thaͤte. Er gab auch ſolche Reli⸗ 


gions⸗Geſetze, die dem gemeinen Mann nicht unangenehm ſeyn konnten. Und 
auf 


47) Hac fpecie Nimrod texit confilia, ut haberetur pius, clemens, Reipublicæ utilis & Ec- 
clefix neceflarius, ideo non fimpliciter dictus robuftus venator, fed coram Deo, hoc eft, 
habitus eft pro religiofo five facerdote, qve una cum Politia Ecclefiam conſtitueret. 
Luth. Comment. in Gen. Cap. 10. 

48) Ex Prophetis patet, hanc occafionem arripuiſſe idololatras, ut in Bethel templum & al- 
tare erigerent. Fuit enim auguftum nomen Bethel, qvia fignificat domum DEI, itaqve 
idololatræ opportunum judicabant cultibus divinis ficut Jerobeam ibi vitulorum cul- 
tum erigit. | Luther. Comment. in Gen, 18. fol. mibi 395. & Cap.12. fol. 147. 

49) Novum regnum capeſſentibus & affectantibus Religio obtentui habetur, eaque pro tem- 
poris opportunitate fumitur Juxta ac deponitur. amian. trad. de Bell. Belg. lib. 2. p. . 
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auf diefe Art hat er das Regiment in Orient, anfangs mit Lift, hernach mit Ge: 
walt an ſich gezogen, und auf ſeine Nachkommen gebracht, welche alſo Aſien 
und faſt gantz Africam, und einen guten Theil von Europa beherrſchen. 50) 

Hieraus erhellet deutlich, daß auch diejenigen, die ſonſt aus der Religion 
nicht viel gemacht dennoch Religion vorgegeben, wenn fie ihr Reich befeſtigen 
wollen. 51) 

Betrachten wir nun Chriſtliche Fuͤrſten, fo fónnen fie nicht Chriſtlich heiſſen, 
wenn fie nicht der wahren und Chriſtlichen Religion von Hertzen zugethan find, 
und daruͤber feſt halten. 

Lactantius ſpricht: Allein die Religion und wahre Gottesfurcht 
erhält die Geſellſchafft der Menſchen. 52) 

Famianus Strada ſchreibet, daß die Religion von allen rechtſchaffe⸗ 
nen Fuͤrſten und Herren hochgehalten worden, weil dadurch GOtt 
ſein Dienſt geleiſtet und unter den Unterthanen Ruhe und Einigkeit 
erhalten werde. 53) | 

Regenten follen ja Beſchuͤtzer ſeyn der wahren Religion, ſo muͤſſen fic ja 
ſelber die wahre Religion haben und darüber halten. 54) 

König David weiſt daher alle Regenten auf die wahre Riligion und Got⸗ 
tesfurcht. Denn fo ſpricht er Pſalm 2, 10. (qq. So laſſet euch nun weiſen, 


ibt 
' 50) Conf. Job. Cotov. Ultrajedl. in Itiner. Hierofol. & Syriac. Primordia regni Mahometici fue- 
runt humilia, ſucceſſus feliciffimi. Tres autem fuerunt & adhuc funt praecipui nervi 
iliius regni Mahometici: Doctrina legis nature ex judaiſmo & Chriftianifmo conflata: 
Ceremoniæ plaufibiles & difciplina militaris ſeveriſſima. Conf. Busbeqv. te//is rer. Zurcic. 
epiſt. 4. p. 250. 256. faq. 
Hugo Grotius de Verit. rel. Chriſt. (cribit, qvod hac religio ad fundendum fanguinem fa- 
&a multum gaudeat ritibus, crediqve fibi vult, nulla inqvirendi libertate, unde & libro- 
rum, qvos ſanctos habent, le&io publice interdicta, qM manifeftum judicium eft in- 
qvitatis. Merito enim ſuſpecta merx eft, qva hac lege obtruditur, ne infpici poffit. 
Edoard. Brerewod. in fcrutin. Relig. Cap. 3. p. 32. feqventes affert rationes aucti Mahome- 
tiſmi v. g.: I) Tot proſperæ victoriæ, dum victi femper victoris religionem feqvi coacti 
funt. 2) Qvod omnis de religione diſputatio ſub pœna capitis inhibita. 3) Suppreſſio 
Studiorum Philoſophiæ, per quam maxima potiorum ſuperſtitionum Mahumedanæ pars 
detigi potuiſſet. 4) Carnalibus voluptatibus fruendi & plures uxores ducendi licentia, 
cui fimilium oblectationum in Paradifo future vite promiſſæ accedunt, 

51) Religionem femper obtendunt novaregna occupantes. Seriban. in Polit. Chriſſ. lib. 2. cap.19. 
52) Religio & timor DEI folus eft, qvi cuſtodit hominum inter fe focietatem, Ladant. lib. 
A de Ira Cap. 12. 

' $2) Religio apud omnes femper magni fuit, qvod DEO cultum , populis concordiam præ- 
.. .. flet, pacisqve & tranqvillitatis cuftos, adeoqve potiffimum in Chriftiana Republ. adver- 
N ſus ejus turbatores fedulo proviſum. Famiarn. Strada de Bell. Belg. lib. 2. 

$4) Cujus eft regio, illius etiam eft Religio: hoc eft, difpofitio de religione , ejus cuftodia, 

infpe&io & Reforrnatio. 
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ihr Koͤnige, und laſſet euch züchtigen, ihr Richter auf Erden. Die⸗ 
net dem HErrn mit Furcht, und freuet euch mit Zittern. Kuͤſſet 
den Sohn, daß er nicht zuͤrne, und ihr umkommet auf dem Wege. 

Die Religion eines Fuͤrſten iſt wohl die beſte Herrlichkeit ſeines Scepters, 
und der ſchoͤnſte Diamant an ſeiner koͤniglichen Crone und an ſeinem fuͤrſtlichen 
Hut. f 

Machiavellus und viele Politici feines gleichen wollen, daß es einem Für: 
ſten genug ſey, wann er nur den aͤuſſerlichen Schein einer Religion habe, und 
ſich nur vor dem Volck gottesfuͤrchtig anſtelle, weil doch der gemeine Mann nur 
auf das aͤuſſerliche feine Augen richte. Allein dergleichen Machiavelliſche Prin- 
cipia ſtimmen keinesweges mit dem Chriſtenthum uͤberein. 5 f 

Als dort Samuel von GOTT Befehl bekam an des Sauls Statt einen 
andern Koͤnig zu ſalben, und er nun meynte, daß es Eliab ſeyn muͤßte, weil er 
vor andern wohl ausſahe, fo ſprach GOTT zu ihm: Siehe nicht an feine 
Geſtalt, noch ſeine groſſe Perſon, ich habe ihn verworffen, denn es 
gehet nicht, wie ein Menſch ſiehet: Ein Menſch ſiehet, was vor Au⸗ 
gen ift, der HERR aber ſiehet das Hertz an. 1 Sam. 16,7. Ja der 
SEHR pruͤfet Hertzen und Nieren. Pſalm 7, 10. 

Wie ſollte denn nun derjenige GOTT gefallen, der nur in dem aͤuſſerlichen 
Schein Religion zeiget, und in dem Hertzen die wahre Religion nicht hat. 

Die Aufrichtigen gefallen ihm wohl, aber an den Falſchen hat er einen 
Greuel. ! 

Fuͤrſtliche Gedancken find es demnach, wenn Sürften und Regenten folche 
(o auf GOT richten, daß fie der wahren Religion im Hertzen ergeben find, und 
daruͤber halten. 

Auf GOT werden fürſtliche Gedancken gerichtet 

3.) Wenn fie das Reich KHriſti befördern. 

Dieſes geſchiehet, wenn fie allen Fleiſſes fid) dahin beſtreben, daß in ihren 
Landen überall GOttes Wort rein und lauter geprediget und die Sacramenta 
nach CHriſti Einſetzung adminiftriret werden. 

Denn weil GOTT verheiffen hat, daß fein Wort nicht fol leer wieder zu⸗ 
rück kommen, ſondern das thun und ausrichten, worzu es geſandt iſt, ſo muß 
auch CHriſti Reich dadurch befoͤrdert werden. | Sach 

Und weil das Reich EHrifti durch falfche Lehre und Irrthuͤmer ſehr gehin— 
dert wird, ſo richten ſie ihre Gedancken dahin, daß, wo ſich dergleichen dp 

thun 
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thun will, ſolchen in Zeiten mit Nachdruck und Ernft vorgebeuget werde. Da: 
her ſehen fie fid) auch nach ſolchen Männern um, die nicht nur maͤchtig find zu 
lehren, ſondern auch zu ſtraffen die Widerſprecher. Denn, wo es an dergleichen 
Mannern fehlet, da ſtehets ſchlecht. ö 

Von Jerobeam leſen wir, daß, als er eine Religions-Aenderung vorge: 
nommen, er die Prieſter vom Stamm Levi abgeſetzet und vertrieben, und Prie— 
fter gemacht von den geringſten, ſchlechteſten und untuͤchtigſten im Bold, 1 B. 
Koͤn. 12, $4) | 

Rechtſchaffene und Chriſtliche Regenten ſehen fid) auch in geiftlichem Stan⸗ 
de nach tuͤchtigen Männern um, die nicht nur die Glaubens⸗Lehre inne haben, 
ſondern auch geſchickt ſind denen falſchen Lehrern mit gruͤndlichen Beweisthuͤmern 
zu begegnen. 

Wenn demnach Religions⸗Irrungen entſtehen wollen, ſo bedienen ſie ſich 
dieſer ihren Rath, und bauen alſo in Zeiten vor. 

So machte es Conftanunus M. denn als Arius mit feinem Schwarm her⸗ 
vortrat, und die ewige Gottheit CHriſti anfochte, ſo ließ er im 19. Jahr ſeiner 
Regierung, nemlich im Jahr EHrifti 328. zu Nicea mit groſſen Koſten 318. Bi: 
ſchoͤffe zuſammen kommen, die des Arii Irrthum widerlegen und die Gottheit 
EHrifti beſtaͤtigen mußten, wie das Symbolum Nicenum zur Gmige zeiget. 
Hieher gehoͤret auch, daß Chriſtliche Fuͤrſten und Regenten Univerſitaͤten und 
Schulen theils ſtifften, theils erhalten, allwo dergleichen Leute koͤnnen gezogen 
werden. j | 

So gereichts dem erſten Chriſtlichen Kayſer Conftanuno M. zum unfterbli- 
chen Ruhm, daß er unter andern das berühmte Cloſter Maximia geſtifftet, und 
es alſo mildiglich begabet, daß viele gelehrte Leute darinnen erzogen worden, die 
hernach der Kirche erſprießliche Dienſte gethan. 
| Der junge Kayſer Theodofius hat um das Jahr CHriſti 400. die hohe 
Schul zu Bologne in Italien geſtifftet, und fie mit reichen Supendus verſehen. 
So hat auch der Churfuͤrſt zu Sachſen im Jahr CHriſti 1502, die Univerfitát zu 
Wittenberg, Land⸗Graf Philipps zu Heſſen im Jahr 1526, die Univerſitaͤt zu 
Marpurg, und Land⸗Graf Ludwig im Jahr 1607. die Univerfitát zu Gieſſen gc 
ſtifftet, alles zu dem Ende, daß tuͤchtige Männer erzogen wurden, und das 
Reich EHrifti uͤberall befördert werden möchte, 50 

| ie⸗ 


54) Qvando ordo alicujus dignitatis contemni debet, tunc viles in eum aſſumendi homines, 

X de plebe, & qvidem numero plures. Vileſcunt enim honores & nomina multitudi- 

ne & ignobilitate candidatorum. Conf. Forſiner. in not. Polit. ad Cornel. Tac. lib. 2. p. 
mihi 156. 
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Hieher gehoͤret auch, wenn Fürſten und groſſe Herren Kirchen und Schu: 
len bauen, darinnen tuͤchtige Lehrer ſetzen, und dieſelbe unterhalten. 

Und das find nun rechte fuͤrſtliche Gedancken, welche auf jetzt angeführte 
Art und Weiſe auf GOTT gerichtet werden. Chriſtliche Fuͤrſten richten aber 
ihre Gedancken nicht nur auf GOTT, ſondern auch 

II. Auf ſich ſelbſt, daß fie bedencken, , 

1) Daß fie auch Menſchen find wie andere Menſchen, ſowohl in 
Anſehen der Empfaͤngniß und Gebuhrt, als auch in Anſehen des elenden und 
ſuͤndlichen Lebens. | 

Was die Empfaͤngniß und Gebuhrt anlanget, fo haben hierinnen groſſe 
Herren vor geringen Leuten keinen Vorzug. $5) Dieſes hat Kayſer Carl der 
Vte gar wohl erkannt, wie man denn von ihm berichtet, daß er zu ſagen pflegen: 

Ich bin ein Mann wie ein ander Mann, | 
Nur daß mir GOTT die Ehre gann. | 

Ein Kayſer, König und Herr wird eben auf die Weiſe, wie der geringfte 
Bettler, im dunckeln empfangen, im Mutterleibe formiret und gebildet, nackend 
und bloß in dieſe Welt gebohren. Und wenn ſeine Herrlichkeit auf der Welt 30, 
40, 50 und mehr Jahre gewaͤhret, fo muß er auf gleiche Weiſe davon, und, wie 
die andern, Staub und Aſche werden. 56) 

Und wie nun Koͤnige und Fuͤrſten mit andern Menſchen haben einerley Ein⸗ 
gang in die Welt, ſo haben ſie auch einerley Ausgang aus der Welt. Daher 
ſpricht der Prophet Ezechiel von Fuͤrſten und Herren: Sie muͤſſen alle unter 
die Erden, und dem Tod uͤbergeben werden, wie andere Menſchen, 
die in die Grube fahren. Ezech. 31,14. Und im Buch der Weisheit Cap. 
7, 5. heiſſt es: Es hat kein König einen andern Anfang feiner Gebuhrt: 
ſondern fie haben alle einerley Eingang in das Leben, und gleichen 
Ausgang. Hieher gehoͤret, was Hiob ſpricht Cap. 34, 10. Der HERR 
ſiehet nicht an die Perſon der Fuͤrſten, und kennet den Herrlichen 
nicht mehr, denn den Armen, denn ſie ſind alle ſeiner Haͤnde Werck. 

In Anſehen des elenden und ſuͤndlichen Lebens haben groſſe Herren auch 
keinen Vorzug. Es bleibt vielmehr babep, was Cirad) ſagt Cap. 40, 1. 2. 

Es 


— — 
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55) Etſi enim Princeps præeminat terra, ortus tamen eſt de terra. De pulvere aſcendit in 
folium iturus in pulverem. Adam Conxen in Daniele f. de Stat. Magnat. atque Aulic. Cap, 62. 
$. 7. in fm. 

56) De omni homine, etiam Principe verum eſt: Ante ortum ſperma fœditum, poſt ortum 


ſaccus ſtercorum, in occaſu cibus vermium. Staub und Schatten, Mott und Mat⸗ 
ten ſind wir all nach Adams Fall. 5 0 à 
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Es iff ein elend jaͤmmerlich Ding um aller Menſchen Leben ꝛc. So⸗ 
wohl bey dem, der in hohen Ehren fißt, als bey dem geringſten auf 
Erden. Wenn groſſe Herren dieſes bedencken, fo werden fie der Demuth fid) 
befleißigen, und nicht mit Pharaone ſagen: Wer iſt der HErr, des Stim⸗ 
me ich hoͤren ſollt? ſondern mit David: Ich will noch niedriger wer⸗ 
den, und gering ſeyn in meinen Augen, denn ich bin dein Knecht, dei⸗ 
ner Magd Sohn, ein ſchwacher Menſch und kurtzen Lebens. 2 Sam. 
6, 21. q. Ingleichen: Wer bin ich, HERR, HERR, und was if 
mein Haus, daß du mich hieher gebracht haſt. 2 Sam. 7, 18. 
Ferner bedencken ſie 
2.) Daß ihr Gluͤck und Herrlichkeit febr veraͤnderlich und un⸗ 
beſtaͤndig ſey. | 
Es ift febr merckwüͤrdig und faſt klaͤglich zu leſen, was ein gewiſſer Au- 
tor 57) von dem großmaͤchtigſten Kayſer Carolo V. ſchreibet. Nachdem dieſer 
groſſe Helden⸗Thaten verrichtet, und nicht allein in Europa, ſondern auch in A⸗ 
frica, zu Waſſer und Land, viele Kriege geführet, und viele herrliche Siege er: 
fochten, fo lernete er mit dem König Salomone die Eitelkeit aller Dinge und die 
Unbeſtaͤndigkeit des Regiments je mehr und mehr erkennen. Daher übergab er 
feinem Herrn Bruder dem Ferdinando I. das Roͤmiſche Reich; feinem Herrn 
Sohn Philippo aber alle feine Erb⸗Koͤnigreiche, Fuͤrſtenthümer und Herrſchaff— 
ten, nebſt denen 17. Provintzien derer Niederlande, und gieng mit einer Schiff— 
Flotte aus Seeland nach Spanien. Als er nun zu Lande ankam, verrichtete er 
fein Gebeth kniend, kuſſete die Erde und ſprach: Er grüſſe gar gerne die Er⸗ 
de als eine allgemeine Mutter, und wie er vorhin nackend aus ſeiner 
Mutterleibe gebohren worden, ſo wolle er auch gern nackend zu der 
allgemeinen Mutter der Erden ſich ſammlen. 58) Dabey führet gedach— 
ter Autor ferner als merckwuͤrdig an, daß gleich darauf, als der Kayfer aufs 
Land gekommen, fid) ein groſſer Sturm erhoben, die gantze Flotte im Hafen sete 
ſtreuet, das groſſe Kriegs⸗Schiff aber, darauf der Kayſer gefahren, zu Grunde 
getrieben. $9) Er gedencket weiter, da der Kayſer zu Lande aus Cantabria 
| trad) 


57) Famianus Strada in feiner Hiſtorie vom Niederlaͤndiſchen Krieg Lib. 7. Dec. J. 

58) Salutari reverenter a ſe communem parentem: utqve nudus e matris olim utero prodie- 
kat, ita ad alteram hanc matrem libentiffime nudum reverti. 

$9) Vix defcenderat Cæſar praetoria navi, cum fœda illico in portu exorta tempeftas impe- 
tu disjecit, Prætoriam haufit, qvafi non vecturam amplius Cæſarem Cæſarisqve fortu- 


nam. 
Kk 
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nach Burgos gereiſet, daß ihm ſehr wenig Grandes von Spanien entgegen kom⸗ 
men, weil er nicht mehr als ein Kayſer und Koͤnig mit vorigem Comitat kam. 
Und ob er wohl an ſtatt aller abgetretenen Koͤnigreiche und Laͤnder ſich jaͤhrlich 
hundert tauſend Floren zu ſeiner Diſpoſition vorbehalten, hat er doch auch dieſe 
nicht ordentlich erhalten koͤnnen. Daher er ſehr ungedultig worden, und hat ſei⸗ 
ne Entſchlieſſung, wiewohl zu ſpaͤt, bereuet. 

So veraͤnderlich ift alfo das Gluck groſſer Herren, und wenn es ihnen eine 
Zeitlang auf dem Fuſſe nachgegangen, ſo pflegts ſie offt auf einmal und gleichſam 
ermuͤdet zu verlaſſen. 60) 

Chriſtliche Regenten dencken ſtets daran. Sie bedencken weiter 

3.) Daß fie alle ihre Macht und Herrlichkeit von GOTT be⸗ 
kommen als der ſie vor andern hervor gezogen. 

Denn GOTT iſt es allein, der Könige und Fuͤrſten einſetzet. Dan. 
2,21. Dieſes erkannte König David, und ſprach dahero: Wer bin ich, 
HERR, HERR? und was ift mein Haus, daß du mich hieher 
gebracht haft, 2 Sam. 7, 18. 30. Und Pſalm 78, 7. ſpricht er: x 
hat erwehlet feinen Knecht David, und nahm ihn von den Schaaf⸗ 
Ställen, von den ſaͤugenden Kuͤhen holete er ihn. So ſpricht er auch 
2 Sam. 6,2, faq. Der Stc hat mich zwar erwehlet, und mir befoh⸗ 
len, ein Fuͤrſt zu ſeyn uͤber das Volck des HErrn; aber ich will 
noch geringer werden, und will niedrig ſeyn in meinen Augen, denn 
ich bin dein Knecht, deiner Magd Sohn, ein ſchwacher Menſch und 
kurtzen Lebens. Gewiß recht fürftliche Gedancken. 

Und wenn auch Fürften recht bedencken, daß fie ihre Macht und Gewalt 
von GOT haben, fo werden fie ſolcher auch recht gebrauchen, und keineswe⸗ 
ges derſelben fid) uͤberheben. Nimmermehr wuͤrde Pharao geſaget haben: 
Wer ift der HENR, deß Stimme ich hören muͤſſe? 2 B. Moſ. s, 2. 
wenn er dieſes bedacht haͤtte. 

Chriſtliche Fuͤrſten bedencken weiter 

4.) Daß fic GOTT auch wegen ihres Regiments dereinſt Re⸗ 
chenſchafft geben muͤſſen. Auf ein ſchweres Amt erfolget auch ſchwere Res 
chenſchafft. Das Buch der Weisheit redet fie deßwegen Cap. 6, 4. fqq. alfo 
an: Euch iſt die Obrigkeit gegeben vom HErrn, und die Gewalt 

vom 


60) Qvos diu] profecuta eft eit fortuna, repente ficut fatigata deftituit. Velen Et qvando ad 
ſummum caritatis faſtigium evaſit, veram indignationem effugere neqvit, & rurſus ad 
nihilum redigit. Dionzſ. Halicarnaſſ. 
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vom Hoͤchſten, welcher wird fragen, wie ihr handelt, und forſchen, 
was ihr ordnet. Denn ihr ſeyd ſeines Reichs Amtleute. 

Wenn Regenten dieſes bedencken, ſo werden ſie ſich auch ihres Amts mit 
Demuth unb Danckſagung gegen GOTT erinnern, und dahin ſehen, daß fie ih⸗ 
re Unterthanen nicht nur mit guten Geſetzen, ſondern auch mit gutem Exempel 
regieren. Denn, wie der Regent iſt, ſpricht Syrach Cap. 10, 2. fo find 
auch feine Amtleute. 67) 

Richten Chriſtliche Fuͤrſten ihre fuͤrſtliche Gedancken auf ſich ſelbſt, ſo den⸗ 
cken ſie endlich darauf 

5.) Daß fie einen Chriſt⸗fuͤrſtlichen Wandel führen, und in 
GOtt⸗wohlgefaͤlligen Tugenden fid) üben. 

Syrach ſpricht Cap. 9, 24. Das Werd lobet den Meiſter, und eis 
nen weiſen Fuͤrſten ſeine Haͤndel. 

Er will ſoviel anzeigen, daß ein frommer und weiſer Fuͤrſt auch an ſeinem 
frommen Wandel und an ſeinen weiſen Thaten erkannt werden muͤſſe. 

Koͤnig Salomo, als ein frommer und weiſer Fuͤrſt, faſſet dieſen Entſchluß: 
Ich will reden, was fuͤrſtlich iſt, und gedencken, was recht iſt. 
Spruͤchw. 12, 9. 

Fürften und Könige heiffen Magnates oder bie groffen auf Erden, weil fie 
groſſe, herrliche und loͤbliche Thaten ausüben ſollen. Als GOTT dem Könige 
David alle das groſſe Gute vorhalten wollte, das er ihn erwieſen hatte, ſprach 
er unter andern: Ich habe dir einen Namen gemacht, wie die Groſſen 
auf Erden Namen haben. 1 Chron. 18,8. Und Job. 35, 9. wird der Ges 
waltigen Regierung genennet der Arm der Groſſen. 62) 

Warum fie aber Magnates, oder bie Groſſen auf Erden, genennet werden, 
erklaͤret der felige Lutherus in der Auslegung feines Regenten-Pſalms uͤberaus 
fein, indem er alſo ſchreibet: Sie fuͤhren darum fuͤr andern einen hohen 
Titul, Schild, Helm, und haben der Welt Gewalt, Guͤter und Eh⸗ 
re, daß ſie billig vor andern ſollen hervorleuchten, und alſo vermit⸗ 
telſt heroiſcher Tugenden und tapffern Thaten ſich groß machen, und 

einen 

61) Integritas præſidentium ſalus ſubditorum. Verba movent, exempla lie Fortiffi- 
mum præcepti genus eft præire, & vim facit, qvi docet & una ducit. Frider. Marſelaer 
sÉ 1 A 72 : P. 187. Longum iter eft per precepta, breve & efficax per ex- 

62) Bai olim Perfarum Regem ex more Magnum appellaffe, notat Eraſinus in Apoph- 


tegen. lib. 1.2.61. Et Turcarum Imperatorem adhuc hodie Magnum Dominum dici, te- 
fts eft Busbeqv. in E piſt. legation. Conjlantinopol, 
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einen groſſen Namen, Lob und Ruhm erlangen. 63) und das find 
fuͤrſtliche Gedancken. 

Fürſtliche Gedancken ſind es, wenn ſie endlich dencken 

III. Auf ihre Unterhanen, daß fie deren Heyl und Wohlfahrt befördern, 

Fürſten und Könige find darum von GOTT eingeſetzt, daß fie ihren Unter⸗ 
thanen mehr nutzen, als daß fie uber fie herrſchen. 64) Der Kayfer Elias Ha- 
drianus hatte zu feinem Symbolo dieſe Worte: Ich bin nicht mir ſondern 
dem Bold zu gut Kayſer worden. 65) und des Tic Velpafiani Wahl⸗ 
ſpruch war: Ein Regent muß die Liebe des Volcks ſeyn. 66) Womit 
er denn anzeigen wollte, daß ein Regent in allen auf die Wohlfahrt des Volcks 
ſehen, und eben damit ſich deſſen Liebe zuwege bringen muͤſſe. Und ſo iſt es al⸗ 
lerdings. Es werden deßwegen auch Regenten in der heiligen Schrifft vergli⸗ 
chen mit einem ſehenden Auge, weil fie nicht nur auf GOTT, auf fid ſelbſt, 
ſondern auch auf die Unterthanen ſehen und deren Heyl und Wohlfahrt befoͤrdern 
ſollen. Von ſolchen ſpricht nun Eſaias: Die Fuͤrſten werden fuͤrſtliche 
Gedancken haben. | 

Wo nun dergleichen fürftliche Gedancken find, ba find auch fuͤrſtliche 
Worte und Reden. Da heiſſt es: Ich will reden, was fürſtlich iff, 
und gedenden, was recht ift. Sprüchw. 8, 6. Da ſiehet man einen fuͤrſt⸗ 
lichen Hut, daß es heiſſt, wie Hiob Cap. 29, 14. ſpricht: Mein recht iſt 
mein fuͤrſtlicher Hut. Da ſiehet man einen fuͤrſtlichen Habit, wie eben⸗ 
falls Hiob ſpricht in dem angeführten Spruch: Gerechtigkeit ift mein Kleid, 
das ich anzog wie einen Rock. Da ſiehet man lauter fuͤrſtliche Thaten, 
daß es heiſſt, wie David ſpricht Pfalm 60, 14. Mit GOTT wollen wir 
Thaten thun, er wird unſere Feinde untertreten. ' 

Eſaias fpricht aber nicht nur: Die Fuͤrſten werden fürftliche Ge⸗ 
dancken haben, fondern er ſetzt auch hinzu: Und darüber halten. . 

Fuͤrſtliche Gedancken haben ijt gut, aber darüber halten ift noch beſſer. 

Mancher Regent iſt in der wahren Religion erzogen, wird aber nachge⸗ 
hends verleitet, daß er davon abtritt, den Glauben verleugnet, und einer falſchen 
Lehre anhaͤnget, wie wir davon ſowohl in heiliger Schrifft, als auch in den Pro- 
fan-Hiſtorien Exempel genug haben. ia 


63) Magnos enim magna decent. Et fortia facere & pati Principum eft. 
64) Bonus Princeps cogitat ea, qvæ fünt Principe digna, ut potius profit, qvam præſit, ut 
potius fervat, quam regnet. 

65) N. M. S. P. Non mihi fed populo. 
66) P. O. A. B. Princeps orbis, amor bonus, 
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König Saul ließ fib im Anfang wohl an, GOTT gab ihm gang ein an 
der Hertz, fo gar daß er auch unter die Propheten gerieth , und durch den Geift 
Gbdttes weiſſagete. 1 Sam. 10, 1, 13. Er war guͤtig und ſanfftmuͤthig gegen 
diejenigen, die ihn verachteten und ſchimpfften. 1 Sam. 10, 28. Cap. n, 13. 
Er ließ ſich aber durch die Koͤnigliche Hoheit bethoͤren, daß er anfieng das Wort 
des HERAN zu verachten. 1 Sam. 13,13. Und ba GOTT feine Hand von 
ihm abzog, fiel er aus einer Sünde in die andere, und ward je länger je ärger, 
wie ſolches ſeine Thaten, tyranniſche Proceduren und elender Beſchluß ſeines Le— 
bens und Regiments bezeuget. 

Der König Rehabeam hielte anfaͤnglich an dem Geſetz des HErrn; da a 
ber ſein Koͤnigreich beſtaͤtiget war, verließ er das Geſetz und gantz Iſrael mit ihm. 
2 Chron. 12,5 

Aſſa regierte im Anfang febr loͤblich, thaͤt, was recht war, und dem HErrn 
feinem GOTT wohlgefiel. 2 Thron. 14, 1. Er verband ſich aber hernach mit 
dem Koͤnig in Aſſyrien, ſetzte ſeine Zuverſicht auf menſchlichen Arm, ward endlich 
ein Tyrann, und ließ den Propheten Hanani darum, daß er ihm des HErrn Wil— 
len verkuͤndigte, und feine Übertretung verwieß, ins Gefaͤngniß legen. 2 Thron. 
16,1, Und da er an feinen Fuͤſſen kranck war, und dieſe Schwachheit zunahm, 
ſuchte er nicht den HErrn, ſondern die Aertzte. 2 Chron. 16, 12, 

Joas, der gote König in Juda war ein junger Herr von 7. Jahren, als er 
Koͤnig wurde, und ſo lang der alte Prieſter Jojada lebte, hielte er feſt über der 
reinen Religion und wahren Gottesdienſt; da aber Jojada ſtarb, kamen die O⸗ 
berſten in Juda zu dem Könige und baten, daß er eine Religions-Aenderung vor: 
nehmen moͤchte. Der Koͤnig gab dieſen Gehoͤr, und verlieſſen alſo mit einander 
das Haus des HErrn, des Gottes ihrer Väter, fielen ab von der wahren Lehre 
und Gottes dienſt, und erwehlten die alten Greuel, die Jojada ausgefeget hatte. 
Als ſie nun Zacharias, des Prieſters Jojada Sohn, darum beſtraffte, ſo toͤdte— 
ten fie ibn zwiſchen dem Tempel und Altar. 2 Thron. 24, Matth. 23, 35. 

Uſia regierte viel Jahr, ſiegete wider die Philiſter und Araber, zerſtoͤhrete 
viele ihrer Städte und befeſtigte Jeruſalem; da er aber mächtig worden war, er: 
hub ſich ſein Hertz zu ſeinem Verderben, er griff in ein fremd Amt der Prieſter, 
und wollte raͤuchern auf dem Raͤuch⸗Altar, darum er auch mit Auſſatz geſchlagen 
wurde. 2 Thron. 26. 2 B. Koͤn. 14. 5 

Der Koͤnig Cyrus war durch den Propheten Eſaiam dem Volck GOttes 
inſonderheit verſprochen, er regierte auch anfaͤnglich wohl, und bewieß Gelindig⸗ 
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feit und Sanfftmuth; Mit der Zeit aber wurde er grauſam und endlich gar ein 
Tyrann. 67) 

Mancher Herr laͤſſt ſich in ſeiner Jugend unb im Anfang feines Regiments 
uͤberaus wohl an, daß man gute Hoffnung ſchoͤpffet, es werden Land und Leute 
unter ihm in groß Aufnehmen und Gedeyen koma Aber es weiſt ſich bald 
gar anders aus. 

Der Kayſer Claudius Tiberius war anfaͤnglich ein tugendhaffter und loͤbli⸗ 
licher Regent, ſo lange er nemlich feiner Mutter, der Liviae Druſillæ, folgte, war 
auch CHriſto und feiner Lehre nicht ungeneigt, und haͤtte gern nach der Roͤmer 
und Heyden Gewohnheit CHriſtum unter die Zahl der Götter geſetzet. So hat 
er auch wider die Apoſtel, die im Namen CKHriſti Buſſe und Vergebung der 
Sünden predigten, nichts feindſeliges vorgenommen. Er hat die Zauberer und 
Wahrſager geſtrafft, die Straſſen gereiniget, und Gerechtigkeit geuͤbet und gelie⸗ 
bet. Zuletzt aber hat er fid) febr geändert, Denn er hat ſich dem täglichen ref 
ſen und Sauffen gaͤntzlich ergeben. Daher er auch Tiberius Biberius genennet 
worden. Er wurde ein grimmiger Wuͤterich und Tyrann, der weder Freunde 
noch Feinde verſchonet. Er ließ einsmals zwantzig Fuͤrſten zu ſich fordern, und 
17. davon meuchelmoͤrderiſcher Weiſe umbringen. Kurtz, er fuͤhrte ſich ſo auf, 
daß ihm jedermann den Tod wuͤnſchte. 

Claudius Domitius Nero war ein verſtaͤndiger und hochbegabter Kayſer, 
und regierte die erſten fuͤnff Jahre fo wohl und loͤblich, daß er alle feine Vorfah⸗ 
ren an Gerechtigkeit, Freygebigkeit, Sanfftmuth, Freundlichkeit und Holdſeligkeit 
übertraf, Er ſchaffete alle boͤſe Gebräuche ab, wie auch alle unnoͤthige und uͤber⸗ 
flußige Unkoſten, und machte gute Geſetze und loͤbliche Ordnungen. Die Studia 
und freyen Kuͤnſte æſtimirte er febr hoch, und befoͤrderte fie auf alle Art und Wei⸗ 
f. Und als er ſahe, daß die Profeffores zu Rom unfleißig waren, ſchaffte er ſie 
ab, und fette an ihre Stelle gelehrte und fleißige Maͤnner, und falarırte fie von fei 
nem Einkommen. Er war überaus ſanfftmuͤthig und gelinde, und wenn ein To⸗ 
des⸗Urtheil zu unterſchreiben war, ſo gieng er ſehr ſchwer daran. Als ſein 
Kriegs⸗Fuͤrſt Burrus zwey wegen grober Mißhandlung wollte toͤdten laſſen, und 
von Nerone begehrte, daß er nach der damahligen Gewohnheit das Blut⸗Urtheil 
unterſchreiben ſollte, ſchob ers bis auf den andern Tag auf: Und da Burrus auf 
die Unterſchrifft drang, ſprach er mit Seuffzen: Wollte GOTT! id koͤnn⸗ 
te weder ſchreiben, noch leſen 68) anzuzeigen, daß er das Blut⸗Urtheil un⸗ 
gern unterſchreibe, und mit ſeinem Wort und Hand niemanden gern zum Tode 
helffe. | Und 


67) Adam Conzen in Daniele f. de Stat. aulic. Cap. F. S. I. in in. 
68) Utinam literas nefcirem! Manlius fol. 551, 
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Und aus diefen und andern Urſachen Dat fein Praeceptor Seneca das Buch 
geſchrieben de Clementia Neronis. 69) 

Aber nach 5. Jahren aͤnderte fid) dieſer Herr gantz und gar, fo daß er alle 
Schande und Laſter ungeſcheut ausubete. Er pflegte zu ſagen: Die andern 
Kayſer vor ihm haͤtten nicht gewuſt, was ihnen zu thun erlaubet 
ſey. 70) Und wollte hiemit ſoviel ſagen, er waͤre darum ein Kayſer, daß er 
thun koͤnnte, was ihn nur geluͤſte. Er ergab ſich dem Freſſen und Sauffen, der 
Geilheit und Unzucht, ja ſo gar auch der Blut⸗Schande, wie er denn ſeine eigene 
Mutter, die Agrippinam, geſchaͤndet: Er war ein Knaben⸗Schaͤunder: Sein 
Weib, die Popeam Sabinam hat er ertreten, da fie hoch ſchwanger war, weil fie 
ihm ſein unmenſchliches und recht viehiſches Leben beweglich vorſtellete: Seinen 
Præceptorem, den Senecam, hat er umbringen laſſen: Viele Raths⸗Herren und 
Hof⸗Leute, die reichſten Burger mit Weib und Kindern hat er laſſen hinrichten. 
Seine letzten Worte find geweſen: Turpiter vixi, turpius peream, Ich 
habe ſchaͤndlich gelebet, und noch ſchaͤndlicher werde ich ſterben. 70 
: Flavius Domitianus hielte fid) anfänglich bey feinem Regiment überaus 
wohl, halff denen freyen Künften auf, ſchaffte die Paßqvillen ab, und verjagte 
die Verleunder. Er pflegte zu fagen: Ein groſſer Herr, der Verleum⸗ 
der und Ohrenblaͤſer nicht beſtraffe, der locke fie deſtomehr zu ſich. 72) 
Zuletzt aber wurde er ein Tyrann, toͤdtete viel redliche Leute, viele beraubte er ih— 
ter Guter, und verjagte fie ins Elend. Ja er ſchonete auch feiner Freunde und 
Verwandten nicht. Er hat Davids Geſchlecht und CHriſti Namen gar ausrot- 
ten wollen: Johannem den Evangeliſten ſoll er in ſiedend Oel haben ſetzen laſſen, 
und da ihn GOTT wunderbarer Weiſe erhalten, in die Inſul Pachmum verwie— 
ſen haben: Er plagte und marterte die Chriſten, wo er nur konnte. 73) 

Der Kayſer Valerianus ließ ſich im Anfange ebenfalls wohl an, liebte und 
befoͤrderte die Chriſtliche Religion, feine Diener waren faſt alle gute Chriſten, 
und 
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69) Dreſſerus fol. 268. 

o) Neminem Principum ante fe ſciviſſe, qvid fibi liceret. 

71) Bodinus de Republ. Lib. IF. Cap. I. hac de re ita fcribit: Ipfa imperandi natura ſæpiſſime 
ex hominibus probis improbos, e fapientibus infanos, e ftrenuis ignavos, ex humili- 
bus ſuperbos effici." Qvid enim Neronis qvinqvennio, qvid adolefcentia præclarius? 
Qvid Tiberii principio moderatius?. paulo minus qvam privatum egit: Dominus ap- 
pellatus a qvodam denuntiavit, ne fe amplius contumeliz caufa nominaret, adverfus 
convitia & famofa de fe carmina fübinde jactabat, in libera Republica liberas oportere 
effe lingvas: Hoc tamen, confirmatis imperii opibus & potentia, nemo crudelior us- 
qvam aut libidinum inaudita fœditate turpior extitit. Sic Herodem fcribit Philo fex 
annos jufte imperaffe, triginta duos crudeliffimam in omnes tyrannidem exercuiſſe. 

72) Princeps, qvi delatores non caftigat, hos irritat. 

73) Conf. Rabbus in Martyrol. L ib. Il. f. 206. 
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und fein Hof war gleich einem Gotteshauſe. Er befoͤrderte die Gerechtigkeit im 
Handel und Wandel. Endlich aber wurde er von einem Zauberer, den er an ſei⸗ 
nem Hofe oben an ſetzte, verfuͤhret, daß er den Chriſten feind wurde, fie im gan⸗ 
tzen Roͤmiſchen Reich verfolgte, und hauffenweiſe toͤdten ließ. 74) 

Hieraus erhellet nun, daß einem Regenten nicht genug ſey, daß er fuͤrſtli⸗ 
che Gedancken habe, ſondern daß er auch daruͤber halten muͤſe. Daher 
ſpricht Eſaias: Die Fuͤrſten werden Fuͤrſtliche Gedancken haben, und 
daruͤber halten. 

Und dieſes koͤnnen wir von unſerm hoͤchſtſeligſten Hertzog behaupten, 
daß Sie nicht nur Fuͤrſtliche Gedancken gehabt, ſondern auch daruͤber gehalten. 

Es waren ja Dero Chriſt⸗Fuͤrſtliche Gedancken gerichtet zufoͤrderſt 

Auf GOTT, daß Sie ihn je mehr und mehr lerneten aus feinem Wort 
erkennen, ihm nach ſolcher Erkenntniß dieneten, uͤber der wahren Religion hiel⸗ 
ten, und alſo das Reich CHriſti nach Moͤglichkeit befoͤrderten. 

Hiernechſt richteten Sie Dero Gedancken 

Auf ihre Unterthanen, daß fie deren e deren Heyl und 

Wohlfahrt in allen ihren Zweck ſeyn lieſſen. f 
Und endlich richteten Sie Dero Gedancken 

Auf ſich ſelbſt, daß Sie auch ein Menſch waͤren, und menſchliche 
Schwachheiten haͤtten, daß Sie alle Dignitát und Hoheit von GOTT bekom⸗ 
men, und ihm dereinſt auch Rechenſchafft davor geben muͤßten. 

Inſonderheit haben Sie Dero Chriſt-Fuͤrſtliche Gedancken gerichtet 

Auf die vergangene Zeit, als in welcher Ihnen GOTT feine Gute, d 
feinen Schuß und Beyſtand reichlich erwieſen: 

Auf die gegenwärtige Zeit, als in welcher feine Güte und Treue ind 
nicht aufhoͤrete, ſondern vielmehr alle Morgen über Sie neu wurde: — 

Auf die zukuͤnfftige Zeit, indem Sie nicht nur feines Beyſtandes hier 
in dieſer Welt Sich ferner verſicherten, ſondern auch in jener Welt die ewige 
Herrlichkeit gewiß hoffeten. 

Daß dieſes unſers hoͤchſtſeligſten HBertzogs Chriſt⸗Fuͤrſtliche Gedan⸗ 
cken im Leben geweſen, haben Sie auch nach Deren Tode in Dero erwehltem 
Leichen⸗Texte zu erkennen geben wollen, aus welchem wir deßwegen vorſtellen 
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74) Nicephorus Lib. VI. Cap. 10. 
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Unfers Höchfieligfien Seanbes sett ire Chriſt 
| Fuͤrſtiche Gedancken, 
Wie Sie ſolche gerichtet haben 
I. Auf die vergangene, 
II. Auf die gegenwartige, 
III. Auf die zukuͤnfftige Zeit. 


| Votum. 
Wir bitten dich, HERR 36€ G»rift, 
Halt uns bey guten Gedancken, 
Und laß uns ja zu keiner Friſt 
Von ſolchen Gedancken wancken, 
Sondern babet) verharren feſt, 
Bis daß die Seel aus ihrem Neſt 
Zu dir in Himmel fahre, Amen. 


Mbhandlung. 
O wollen wir demnach aus dem erwehlten Leichen⸗Text vorſtellen 
Die Chriſ. Furſliche Gedancken unsers 
höchſtſeligſten Hertzogs, die fie in ihrem Leben 


geheget. Solche waren gerichtet 
5 I Auf die vergangene Zeit „Gdttes Güte danckbarlich zu er; 
kennen, und fprechen daher mit Jeremia: Die Güte des HERAN ift$, 
daß wir nicht gar aus ſind. 
- . Sm dieſen Worten richtet der Prophet feine Gedancken auf das Vergan⸗ 
gene. Er dachte zurück an die vorigen Zeiten. 

Dieſes waren gar elende und betruͤbte Zeiten. Denn das Land wurde 
verheeret, die Stadt verbrannt, und damit der öffentliche Gottes dienſt zu Jeru⸗ 


ſalem aufgehoben. 
Alle Kinder des Koͤniges Zedekiaͤ und alle Fuͤrſten wurden vor ſeinen Au— 


gen getoͤdtet, ihme dem Koͤnige wurden die Augen ausgeſtochen, un der darauf 
x Mm in 
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in Ketten jen Babel gefuͤhret. Und hiemit wurde dem Reich der Juden ein En⸗ 
de gemacht, und ſie hoͤreten auf ein Volck zu ſeyn. | 

Dieſes alles ſtellete ſich der Prophet Jeremias vor, und wurde dadurch in 
feinem Gemüth recht niedergeſchlagen. 

Er giebt dieſes gleich zu Anfang dieſes Capitels v. I. (qq. zu erkennen, wenn 
er ſpricht: Ich bin ein elender Mann der die Ruthe feines Grimmes [e 
hen muß. Er hat mich gefuͤhret, und laſſen gehen in Finſterniß und 
nicht ins Licht. Er hat ſeine Hand gewendet wider mich, und han⸗ 
delt gar anders mit mir für und für, Er hat mein Fleiſch und 
Haut alt gemacht, und meine Gebeine zerſchlagen. Er hat mich 
verbauet, und mich mit Galle und Mühe umgeben. Und v. 19. ſpricht 
er: Gedencke doch / wie ich fo elend und verlaſſen, mit Wermuth und 
Gallen getraͤncket bin. 

Doch der Prophet recolligiret ſich ſogleich in ſolcher Traurigkeit, gedencket 
an Gottes Gute und ſpricht: Die Güte des HERR iſts, daß wir 
nicht gar aus ſind. 

Vnd das iſt der Zuſtand der größten Heiligen in der Welt. Bald ſind fie 
freudig, und zwar ſo freudig, als wandelten ſie unter den Sternen. Sie ſind 
erfüllet mit Troſt, ja überſchwenglich in Freuden, daß fie gegen andere ben Vor⸗ 
ſchmack der himmliſchen Guͤter ruͤhmen, und mit David ſagen: Schmecket 
und ſehet, wie freundlich der HERR iff. Pſalm 34, 9. Bald find fie 
traurig, und zwar (o traurig, als wären fie von GOttes Angeſicht verſtoſſen, als 
habe fid) GOTT gegen fie in einen Grauſamen verwandelt, als müßten fie die 
Baͤche Belials ſchmecken. Bald darauf wird der Himmel wieder klar, und der 
freudige Geiſt erweckt in ihnen auch mitten im Leide eine Freudigkeit der Seelen. 
Da ſind ſie gleich einer Nachtigall, welche, je mehr es wittert und donnert, je 
lieblicher ihre Stimme hören laͤſſt. Da ſprechen fie mit David: Was bes 
truͤbſt du dich, meine Seele, und biſt ſo unruhig in mir? Harre auf 
GOTT, denn ich werde ihm noch dancken, daß er meines Angeſichts 
Huͤlffe und mein GO iff. Pfalm 42,12. Ihr Wahlſpruch ift: Wir 
haben allenthalben Truͤbſal, aber wir aͤngſten uns nicht, uns iſt ban⸗ 
ge, aber wir verzagen nicht. 2 Cor. 4, 8. Als die Sterbenden, und 
ſiehe, wir leben. Als die Gezuͤchtigten, und doch nicht ertoͤdtet. Als 
die Traurigen, aber allezeit froͤlich. 2 Kor. 6, 9. 10, 


Dieſes 
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Dieſes ſehen wir befonders an David, dem Manne nad) Gdttes Hertzen. 
Denn hatte er Betruͤbniß, fo hatte er auch Troſt und Ergetzung in ſolcher Be: 
trübniß. Dieſes zeiget er ſelber an, wenn er ſpricht: Ich hatte viel Be— 
kuͤmmerniſſe in meinem Hertzen, aber deine Troͤſtungen ergetzten 
meine Seele. Pfalm 94, 19. i 

Eben dergleichen finden wir auch hier an dem Propheten Jeremia. Denn 
dieſer war betrübt, und zugleich auch freudig. Betruͤbt war er, wenn er zurück 
dachte, und den elenden Zuſtand ſeines Volcks in Erwegung zog; Freudig war 
et, wenn er auf GOTT und feine Güte ſahe, und ſprach deßwegen: Die Gi 
te des HER iſts. 

I. Er redet hier von einem (5919090, 
II. Dieſem HERRN legt er die Güte bep, | 
III. Diefer Güte ſchreibet er diefes zu, daß fie nicht gar aus ſey. 

I. Erſtlich redet er von einem HER RN, und ſpricht: Die Güte 
des HER iſts. Wer iſt aber dieſer HERR? das zeiget der Name Je⸗ 
hovah an, welches GOttes eigener Name iſt. Ich der HEdigt, ſpricht er 
ſelber davon, das iſt mein Name. | 

Nun will ich zwar in dieſem Namen keine heimliche Wunder⸗Kraͤffte fu: 
chen, wie etwan die fabelhafften Juden bon dieſem Namen vorgeben, daß nicht 
nur Moſes im Alten, ſondern auch CHriſtus ſelbſt im Neuen Teſtament vermit— 
telſt dieſes Namens alle Wunder verrichtet. Dieſes aber muͤſſen wir ſagen, 
daß dieſer Name von einem ſolchen Stamm⸗Wort herkomme, welches das Seyn 
und Weſen eines Dinges anzeiget. Und bedeut alſo dieſer Name einen ſolchen, 
der ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen und das Weſen ſelber iſt, der ſein Weſen von ihm 
ſelber hat, und allen andern Dingen das Weſen giebt und erhaͤlt. 

Wenn Moſes nad) feinem Namen fraget, fo giebt ihm GOTT ſelbſt dieſe 
Erklaͤrung: Ich werde ſeyn, der ich ſeyn werde. Alſo ſollt du zu den 
Kindern Iſrael ſagen: Ich werde ſeyn, der hat mich zu euch geſandt. 
2 B. Moſ. 3, 14. 75) | | 

Von diefem Namen ruffen wir billig aus: HERR, unfer Herrſcher! 
wie herrlich ift dein Name in allen Landen. Pfalm 8,2. 

Dieſer Name bedeut nicht nur einen HERRN, ſondern auch einen HErrn 
ohne Herren, einen HErrn Über Herren, einen HEren, der feines gleichen nicht 
hat. Daher auch dieſer Name keinem andern Herrn gebuͤhret. Denn obgleich 
in 


75) TN. "UN. N 
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in der Welt viele Herren find, 1 Kor, 8,5. fo ift doch keiner ein felbfiftändiger 
Herr, wie der HERR unſer GOTT if. 

Alle andere Herren haben ihr Weſen von dieſem HERRN, und alles ihr 
Weſen beſtehet in ihm. Denn in ihm leben, weben und ſind wir. Apoſt. 
Geſch. 17, 28. | 

Man fehe auch ben größten Herrn in ber Welt an nach feiner Empfaͤng⸗ 
niß, da heiſſt es: Fit, er wird: Nach ſeinem Leben, da heiſſt es: Vadit ad 
non efle, er gehet zu dem nicht ſeyn: Nach feinem Tode heiſſt es: Fuit, er 
iſt geweſen. 1 

Cyrus, ein Herr in gantz Afia, hat ein fo groſſes Land gehabt, daß er durch 
das gantze Jahr hindurch in verno calore, in lieblicher Warme, wohnen, und be 
ſtaͤndige Blumen⸗Zeit hat haben koͤnnen. Nach feinem Tode hat man vier weiſ⸗ 
fe Pferde bey feinem Grabe der Sonnen opffern und dabey ausruffen muͤſſen: 
Hic fuit Cyrus, Aſiæ Dominus: Hier ift Cyrus geweſen, ein Herr 
in gantz Afia. Wäre noch etwas, wenn das Fuit nicht dabey gehoͤret würde, 

Unſer GOTT aber hat ein unwandelbares Weſen. Ex bleibet, wie er 
iſt, und feine Jahre nehmen kein Ende. Pſalm 102, 28. 

Dieſer unſer GOtt kan allemal ſagen: Sum, Ich bin: Wir muͤſſen von 
ihm bekennen: Es, Du biſt: Und alle Greaturen bezeugen: Eſt, Er iſt. Was 
ift er? Er ift der Jehovah, der HERR, nicht nur ein HErr, fondern ein HErr 
aller Herren: Er ift ein König, nicht nur ein König, ſondern ein König aller Koͤ⸗ 
nige: Er ift GOTT, nicht nur GOTT, ſondern ein GOTT über alle Götter, 

Dieſer Name zeiget einen ſolchen Herrn an, der nicht nur eine gewiſſe Zeit 
Herr ift, wie die Herren dieſer Welt, ſondern der allezeit ift, SO TT von E⸗ 
wigkeit zu Ewigkeit. Pfalm 90,3. 

Er bedeut einen ſolchen HErrn, der nicht nur gegenwaͤrtig, ſondern der al⸗ 
lenthalben gegenwaͤrtig iſt. Von dieſem HERAN heiſſt es im Buch der 
Weisheit Cap. 1, 7. Der Weltkreis ift voll Geiſtes des HErrn, und 
der die Rede kennet, ift allenthalben. Und Jer. 33, 24. laͤſſt fid) dieſer 
HERR ſelbſt fo vernehmen: Bin ichs nicht, der Himmel und Erden er⸗ 
fuͤllet, ſpricht der HErr. 

Er bedeut einen HErrn, der nicht nur weiſe, ſondern allwiſſend und all⸗ 
weiſe iſt. Er allein erforſcht den Abgrund und der Menſchen Her⸗ 
Ben, und weiß, was fie gedencken. Denn der HERR weiß alle Ding, und 
ſiehet, zu welcher Zeit ein jegliches geſchehen werde. Er verkuͤndiget, was ver: 

gan⸗ 
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gangen, und was zukuͤnfftig iſt, und offeubaret, was verborgen ift, er verſtehet 
alle Heimlichkeit, und ift ihm keine Sache verborgen. Syr. 43,18. qq. Pſalm' 
139, I. ſqq. 

Er bedeut einen HErrn, der nicht nur heilig, ſondern der allerheiligſte 
ift, Dan. 9, 24. der nicht nur hoch, ſondern der allerhoͤchſte ift, s B. Moſ. 
32, 8. Pf. 9, 3. der nicht nur gütig, ſondern allgütig iſt. Denn der HErr 
ift allen guͤtig, und erbarmet ſich aller ſeiner Werck. Pf. 145,9. Der 
nicht nur gerecht, ſondern der allergerechteſte it. Denn der HERR iff 
gerecht in allen ſeinen Wegen, und heilig in allen ſeinen Wercken. 
Pfalm 145, 17. 

Es bedeut dieſer Name einen HErrn, der nicht nur mächtig, ſondern all— 
mächtig iſt. Davor erkennet Hiob diefen HERRN, und ſpricht Job. i1, 7. 
Meyneſt du, daß du fo viel wiſſeſt, als GOTT weiß, und wolleſt al⸗ 
les fo vollkommentlich treffen, als der Allmaͤchtige! Und Gap. 23, 16. 
ſpricht er: GOTT hat mein Hertz bloͤde gemacht, und der Allmaͤch⸗ 
tige hat mich erſchrecket. Ja der Herr hat ſich ſelbſt alſo offenbaret, und 
ſprach zu dem Abraham: Ich bin der allmaͤchtige GOTT, wandele vor 
mir und ſey fromm. Gen. 1), 1. Der Prophet Nahum legt ihm deßwegen 
nicht nur Krafft und Gewalt, ſondern auch groſſe Krafft und Gewalt bey, und 
ſpricht: Der HERR iſt von groſſer Krafft. Nahum 1,3. 

Dort ſprachen Sebah und Zalmuna: Darnach der Mann ifc, ift auch 
feine Krafft. Jud. 8, 21. Nun it GOTT ein groſſer GOTT. 5 B. Moſ. 
10, ). ein groſſer HERR, Pfalm, 135, J. ein groſſer König. Pſalm 
47,3. So muß auch feine Krafft und Gewalt febr groß ſeyn. Und wie GOtt 
ſelbſt unermeßlich groß ift. Pfalm 35, 10. Alſo iſt auch feine Macht und Ge: 
walt unvergleichlich groß. Solches erkennet Mofes, und ſpricht daher in ſei— 
nem Liede: Stt, wer iſt dir gleich unter den Goͤttern? Wer iſt dir 
gleich, der ſo maͤchtig, heilig, ſchrecklich, loͤblich und wunderthaͤtig 
fey? 2 B. Mof. 15, II. | 
Grroſſe Potentaten nennet man Puiffancett von ihrer groſſen Macht und 
Gewalt, die (ie theils haben, theils fid) anmaſſen. Denn GO T giebt den 
Koͤnigen vom Himmel Koͤnigreich, Macht, Staͤrcke und Ehre. Dan. 
2,37. Der König Nebucadnezar exhoͤhete, wen er wollte, und demuͤ— 
thigte, wen er wollte. Dan. 5, 10. 

Aber Gottes Krafft gehet über alle Krafft, und GOttes Macht über ab 


le Macht. 
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Sind und heiſſen groſſe Herren gleich mächtig, fo können fie doch nicht all⸗ 
mächtig heiſſen. War demnach eine verwegene Pralerey, wenn im Jahr 1671. 
der Tuͤrckiſche Kayſer an den König in Pohlen ſchrieb, wie er ihn mit feiner maje⸗ 
ſtatiſchen und allergroßmaͤchtigſten Perſon überziehen wollte. 

Der HERR unſer GOTT ift und heiſſt allein der Allmaͤchtige. Wenn 
er ſeine Macht beweiſet, ſo muß das flieſſende Waſſer ſtille ſtehen. 2 B. 
Moſ. 14, 22. Das verzehrende Feuer darff nicht brennen. Dan. 3: 27. 
Die feſte Erde muß zerreiſſen. 4 B. Moſ. 16, 31. Der duͤrre Fels 
Waſſer geben. 2 B. Moſ. 1), 6. Das ſchwere Eiſen ſchwimmen. 2B. 
Koͤn. 6, 6. Die ſtumme Eſelin reden. 4 B. Moſ. 22, 28. Der freßi⸗ 
ge Rabe Speife bringen. 1 B. Koͤn. 1, 6. Die lauſſende Sonne ſtil⸗ 
le ſtehen. Sof 10, 13. Oder zuruͤcke gehen. Eſ. 38, 8. Oder ihren Schein 
verlieren. Luc. 23, 45. Die Unfruchtbaren muͤſſen gebaͤhren. 1 B. Mos. 
18, 10. fqq. 21,2. Luc. 1,7. 57. Die Todten ſelbſt muͤſſen lebendig wer⸗ 
den. 2 B. Koͤn. 4, 20.22. Íqq. Luc. 7; 344 T$» Joh. II, 44. 

Da heiſſt es, wie Hiob ſpricht: Er thut groſſe Dinge, die nicht zu 
forſchen find, und Wunder, der keine Zahl ift. Job. 9, 10. Alles, was 
er will, das thut er, im Himmel, auf Erden, im Reer und in allen 
Tieffen. Pſalm 135, 6. Er machts, wie er will, beyde mit den Kraͤff⸗ 
ten im Himmel, und mit denen, ſo auf Erden wohnen, und niemand 
kan ſeiner Hand wehren, noch zu ihm ſagen: Was machſt du? Dan. 
4,31 Ein ſolcher ift nun der HERR, von dem Jeremias im Sept redet, und 
ihn Jehovah nennet. | 

Wenn Syrach dieſen Namen erweget, fo weiß er nicht Worte zu finden fole 
chen recht auszudrucken, und ſpricht nur ſoviel: Kurtz, er iſts gar. 76) Syr. 
43,29. Er hatte Gottes Werde nach einander erzehlet; Weil er aber nicht 
alle zehlen noch erzehlen konnte, ſo brach er ab, und wollte alles in einer Kürtze 
begreifen, und ſpricht daher: Kurtz, er iſts gar. Seine Meynung ijt dieſe: 
Was will ich viel fagen? Je mehr ich ſage, je mehr fich zu ſagen findet. Einer⸗ 
ley habe ich geruͤhmet; mehr als tauſenderley ruhmwüͤrdiges ſtehet ſchon wieder 
da. Hier iſt ein Schatz, der unerſchoͤpfflich, ein Meer das unergruͤndlich, eine 
Menge die unausſprechlich. Mein Verſtand ſinnet hie, und finnet da; Aber er 
findet des Sinnens und Nachſinnens kein Ende. Meine Zunge preiſet diß, und 
preiſet das; Aber fie findet des Preifens kein Ende. Mein Griffel ſchreibet von 
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dem einen, und ſchreibet von dem andern; Aber cr findet des Schreibens kein 
Ende. Darum nur inne gehalten! Kurtz, er iſts gar, er ift alles. 77) 

Nun bey dieſem HERRN ſuchte der Prophet zu der Zeit Troſt. Wenn 
wir die damahligen Zeiten anſehen, fo follten wir uns faſt daruͤber wundern, daß 
er bey dieſem HErrn Troſt geſuchet. War er nicht der HErr, deſſen Zorn zu der. 
Zeit, da der Prophet dieſes redete, wie Feuer rauchte? War er nicht der HErr, 
der alle Fluthen feines Grimmes ausgeſchuͤttet hatte? War er ihnen zu der Zeit 
nicht ein erſchrecklicher GOTT? Und bey dieſem will nun Jeremias Troſt fus 
chen? Allerdings ift es fo, Und (o müffcit wirs auch machen. So machte es 
Hiob / und ſprach deßwegen: Und wenn mich der HE Rg gleich toͤdten 
wuͤrde, fo will ich dennoch auf ihn hoffen. Job. 13, 15. 

Und ſo machte es auch Jeremias. Der Prophet kannte dieſen HErrn gar 
zu wohl, und wuſte, daß hinter den ſchwartzen Wolcken des Zorn-Gewitters die 
Sonne der Gnaden verborgen war. GOTT, wenn er die Ruthe in der Hand 
hat, iſt nicht anders geſinnet, als der Prophet Habacuc von ihm ſpricht: Wenn 
Truͤbſal da ift, fo denckeſt du der Barmhertzigkeit. Hab. 3, 2. 

Die Glaubigen Alten Teſtaments konnten ſowohl von ihm ruͤhmen, als 
Paulus im Neuen Teſtament: Gelobet fet) GOTT und der Vater un: 
ſers HERAN TSESU EHrifti, der Vater der Barmhertzigkeit 
und GOTT alles Troſtes, der uns troͤſtet in alle unſerm Truͤbſal, 
daß wir auch troͤſten koͤnnen, die da ſind in allerley Truͤbſal, mit 
dem Troſt, damit wir getroͤſtet werden von GOtt. 2 Cor. 1, 3. 

Und an dieſen HErrn hielte fid) nun Jeremias. Es halten einige nicht 
ohne Grund davor, daß der Prophet inſonderheit mit den Augen des Glaubens 
auf den verheiſſenen Meßiam ſehe. Denn gemeiniglich, wenn die Glaubigen im 
Alten Teſtament den HErrn ihren Troſt nenneten, fo hatten fie den Meßiam im 
Siune: Und wenn ſie ſich in ihrem größten Kummer zum kraͤfftigſten aufrichten 
wollten, fo dachten fie an den HErrn, der ihre Gerechtigkeit war. Darum heiſſt 
er uberhaupt der Troſt Israels. Luc. 2, 25. Nun war er zwar damahls der 
zukünfftige Troſt. Jer. 17,6. Jedoch wuſten die Glaubigen des alten Bun— 
des gar wohl, daß in ihm die Gnade Gottes ihnen feſt ſtuͤnde, und fie um die: 

ö ſes 

277) Grace vi saw Pan ab Arcadiis Deus univerf natura fuit habitus, 775g. Beloc.>, Ma- 
crobius Itb. T. Saturn. Cap. 19. Pan ita pinxerunt, ut nihil ex toto univerfo in eo videa- 

tur prætermiſſum. Habebat enim cornua in radiorum folis & cornuum lunæ ſimilitu- 

dinem: Rubebat ejus facies ad ætheris imitationem: In pe&ore Nibridem habebat , 


ſtellam ad ftellarum imaginem: Pars ejus inferior hispida erat: propter arbores, vir- 
gulta, feras, caprinos pedes habebat, ut oftenderet terra folitudinem. Stephan. Diclionar. 
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(ce HERRN willen allen Troſt und Hülffe erlangeten. Dan. 9, 17. Und alſo 
will Jeremias ſoviel ſagen: Ob es gleich das Anſehen hat, daß der durch die tte 
bermachte Sünden des Volcks Iſrael gereitzte gerechte GO TL vergeſſen gnaͤdig 
zu ſeyn, und ſeine Barmhertzigkeit für Zorn verſchloſſen habe; Jedennoch, fü 
lange er ſeine Verheiſſung, uns den Meßiam zu ſenden, nicht geaͤndert hat, ſo 
ſtehet die Gnaden⸗Thuͤr noch immer offen. Auf dieſen Soft gründe ich daher ab 
le meine Zuverſicht. | 

Nun von diefem HERR redet hier der Prophet. 


II. Dieſem HERRN legt er auch eine Güte bet), und ſpricht: Die 
Guͤte des HERR) iſts. 

Der Prophet richtete alſo ſeine Gedancken auf die vergangene Zeit, und 
erwoge bey fid), in was vor einen Jammer GOTT fein Volck gerathen laſſen, er 
gedachte aber zugleich an GOttes Gute, die mitten in ſolcher Noth dennoch wahr: 
zunehmen war. | 

Das Hebräifche Wort 97 bedeut, wie R. Moſes Maimonides angemer⸗ 
det hat, eine ſolche Guͤtigkeit, die aus natürlicher Zuneigung, aus 
guter Meynung, Mitleiden und Barmhertzigkeit entſpringet, und 
gantz unverdient und frey geſchencket wird. | | 

R. Kimchi hat von dieſem Wort angemercket, daß es die allerhoͤchſte 
Fuͤrtrefflichkeit der Güte in ihrem hoͤchſten Grad bedeute, die allerinnig⸗ 
lichſte, größte und allerhoͤchſte Güte, eine ſolche Güte, darzu der Gutthaͤter nicht 
verbunden, eine Güte, die erwieſen wird entweder gegen einen, der es gar nicht 
verdienet, oder aber gegen einen, der es zwar werth ift, daß man ihm Gutes thue, 
aber nicht fo viel, als ihm würcklich erwieſen wird. he 

Druſius hat von dieſem Wort angemercket, daß es weder im lateiniſchen 
noch im teutſchen mit einem tauglichen Wort ausgedrucket werden koͤnne, und haͤlt 
er dabor, daß das Hebräifche Wort eben das bedeute, was die Griechen rAay-, 
zva Eee nennen, welches die febr zarte und eingepflantzte Mutter⸗ und Vater⸗ 
Liebe, ſowohl bey denen Menſchen, als auch bey denen Thieren anzeige. Es ha⸗ 
ben nicht nur die Eltern gegen ihre Kinder, ſondern auch die unvernünfftigen 
Thiere gegen ihre Jungen eine überaus zarte Liebe. Wie man denn dergleichen N 
inſonderheit an der Henne wahrnimmt. Denn dieſe thut ihrem Leibe wehe, ſie 
ſcheuet keinen Regen und Ungemach, und ſammlet ihre Kuchlein unter ihre Fluͤgel: 
Sie nimmt den Biſſen aus ihrem Schnabel, und reichet ihn ihren Jungen dar: 
Sie ſitzet nicht recht nieder, daß ſie ihre Jungen erwaͤrme, und doch keins druͤcke, 
oder befchädige, welche zarte Liebe von den Griechen méAaeyoc genennel wird. 
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unir JESUS nimmt daher ſelbſt von der Henne ein Gleichniß her, menn er 
feine uͤberaus zarte Liebe gegen das Judiſche Volck abſchiltern will, und ſpricht: 
Jeruſalem, Jeruſalem, wie offt habe ich deine Kinder verſammlen 
wollen, wie eine Henne verſammlet ihre Kuͤchlein unter ihre Flügel. 
Matth. 23, 37. König David behält auch dieſes Gleichniß, wenn er von der 
Gute Gottes handelt, und ſpricht: Wie theuer ift deine Güte, GOTT, 
daß Menſchen⸗Kinder unter dem Schatten deiner Fluͤgel trauen. Pf. 
36,8. Und Pfalm. 57, 2. ſpricht er: Sey mir gnaͤdig, GOtt, fen mir 
gnaͤdig, denn auf dich trauet meine Seele, und unter dem Schatten 
deiner Fluͤgel habe ich Zuflucht, bis daß das Ungewitter voruͤber gehe. 

Sonſt wird das Hebraͤiſche Wort gebrauchet von der hertzlichen Liebe der 
Eltern gegen ihre Kinder. 2 Sam. 7, . Von der guten Affection ge 
treuer Hertzens⸗Freunde, als zum Exempel des Davids und Jonathans, 1 
Sam. 14,15. Von der dringenden Liebes⸗Zuneigung rechtſchaffener Eheleute 
unter einander, als des Koͤniges Ahasveri gegen die Eſther, welche Barmher— 
tzigkeit für ihm fand. Eſth. 2, 17. Nun moͤgen zwar dieſe einiger maffen die Gu— 
te Gottes abbilden, jedennoch uͤberſteiget GOttes Güte alle Arten der menſch— 
lichen Gite weit. 

Die Mutter⸗Liebe iſt eine der allerzaͤrteſten Liebe. Und weiß man aus 
der Erfahrung, was eine Mutter aus Liebe gegen ihr Kind thut. Doch Got 
tes Liebe und Güte uͤberſteiget die Mutter⸗Liebe. 

Das zeiget er ſelber an, wenn er ſpricht: Kan auch ein Weib ihres 
Kindleins vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme uͤber den Sohn ihres 
Leibes? Ulnd ob fie deſſelben vergäffe, fo will ich doch dein nicht ver⸗ 
geſſen. Siehe, in die Haͤnde habe ich dich gezeichnet. €f. 49, 15. 16. 

Die Güte eines Menſchen und der guͤtige Menſch find in der That unter: 
ſchieden; Aber bey Gott iſt unter feiner Guͤte und unter feinem Goͤttlichen We— 
fen kein wuͤrcklicher Unterſcheid. Denn Johannes 1 Ep. 4, 17, ſpricht: GOtt 
iff die Liebe. Und alſo ift er auch die Güte ſelbſt. GOttes Allmacht ift fein 
Weſen, ſofern wir ihn als allmaͤchtig betrachten: Seine Wahrheit iſt ſein We— 
ſen, ſofern wir ihn als wahrhafftig betrachten: Seine Gerechtigkeit iſt ſein We⸗ 
ſen, ſofern wir ihn als gerecht betrachten. Alſo ift auch GOttes Güte fein We— 
(en, ſofern wir ihn als gütíg betrachten. Wie nun das Goͤttliche Weſen nicht 
völlig beſchrieben werden kan, fo kan auch feine Güte nicht völlig beſchrieben wer: 
den. Doch koͤnnen wir von der Güte Gottes ſoviel (agen, daß fie nichts an— 

Oo ders 


ders ſey, als diejenige hertzliche und würdliche Neigung, da er uns Menſchen 
recht wohl will, alles Gutes goͤnnet und mittheilet, und dabey vergiſſet, was 
ihm etwa zu leide geſchehen. | 

Von diefer Güte redet nun hier Jeremias, und ſpricht: Die Gute des 
HERAN iſts. | 

In dieſe Güte batte fid) inſonderheit König David dermaſſen vertieffet, daß 
er im 136. Pfalm derſelben in allen Verſen und alſo 26mal gedencket. Ja er 
ſchaͤtzte fie fo hoch, daß er fie dem Leben ſelbſt vorzog. Denn fo ſpricht er Pfalm 
63, 4. Deine Güte ift beſſer denn Leben. 

Er freuete fic) über dieſelbe: Denn fo ſpricht er Pfalm 31, 8. Ich freue 
mich, und bin froͤlich über deiner Güte, daß du mein Elend anſieheſt, 
und erkenneſt meine Seele in der Noth. | 

Dieſe Güte erwehlete er zu feiner eintzigen Zuverſicht: Darum ſpricht ce 
Pfalm 52, 10. Ich werde bleiben, wie ein gruͤner Oelbaum im Haus 
Gbttes, verlaſſe mich auf GOttes Güte immer und ewiglich. 

Und ſo ſuchet auch der Prophet Jeremias, bey dem damahligen Elend ſei⸗ 
nes Volcks, ſeinen eintzigen Troſt in der Guͤte GOttes. 

Von dieſer Gute redet er nicht in Singulari, als von einer einfachen Güte, 
wie es im Teutſchen lautet, ſondern in Plurali in der Zahl der Vielheit, von 
Guͤtigkeiten des HErrn. 78) | 

Er will alfo ſoviel anzeigen, daß ein unerfchöpfflicher Abgrund ber Güte 
Gottes fen, der alles überſchwemme, wie ein Strom ein gantzes Land zu uͤber⸗ 
ſchwemmen pfleget. | 

Ein gewiſſer Lehrer unſer Kirchen ſchreibet nicht unrecht, daß ein Menſch 
in GOttes Guͤte eingeſchloſſen, und mit derſelben allenthalben umgeben fep, wie 
das Centrum oder Mittel-Punct mit dem Circul. 

Wie nun an einem Circul unzehliche Puncte find, fo erweiſt fid) auch DE 
tes Gite durch unzehlbare Gutthaten. Sehen wir tiber uns, fo ſehen wir nichts 
als Gite: Sehen wir unter uns, wir ſehen nichts als Gute: Sehen wir um 
und neben uns, fo ſehen wir nichts als lauter Gite Gottes. 

Von dem Strom in Eden leſen wir 1 B. Moſ. 2, 10. daß er den gantzen 
Garten gewaͤſſert, und ſich in vier Haupt ⸗Waſſer vertheilet. So ergieffet fid) 
auch der Strom Goͤttlicher Guͤte uͤber alle Menſchen, und vertheilet ſich in alle 
vier Theile der Welt durch unzehlige Wercke ſeiner Guͤte. 

Daher wird auch GOttes Gute in heiliger Schrifft gar offt eine groſſe Guͤ⸗ 
te genennet. di 
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So (prit David Pfalm 86,5. Du, Herr, bift gut und gnaͤdig, 
von groſſer Güte, allen, die dich anruffen. Pfalm 103,8. ſpricht er: 
Barmhertzig und gnaͤdig ift der HEgi R, gedultig und von groſſer 
Guͤte. Und Pfalm 31, 20. ſpricht er: Wie groß ift deine Güte, die du 
verborgen haſt denen, die dich fuͤrchten, und erzeigeſt denen, die vor 
den Leuten auf dich trauen? | 

Indem nun David ſpricht: Wie groß iſt deine Güte? fo zeiget er da⸗ 
mit an, daß fie nicht nur groß, fondern daß fie unausſprechlich groß fcn. 

Pfalm 103, rr. wird die Güte GOttes bey dem Himmel abgemeſſen, in⸗ 
dem es heiſſt: So hoch der Himmel über der Erden ift, laͤſſet er feine 
Gnade walten über die, fo ihn fürchten. und Pfalm 108, 4. heiſſt es: 
Deine Gnade reichet ſo weit der Himmel iſt, und deine Wahrheit, ſo 
weit die Wolcken gehen. 

Es iſt die Guͤte GOttes unabmeßlich, denn ſie iſt unendlich, und ja ſo groß, 
als GOTT felber iſt. Dennoch wenn man nach einer leiblichen Weiſe dieſelbige 
betrachten will, findet man in der gantzen Welt nichts hoͤhers als den Himmel. 
Wie nun GOTT den Himmel unbegreiflich hoch erhoͤhet hat, alfo hat er auch 
feine Güte über alle Maß hoch erhoben. So ift auch die Erde voll der dz 
te des HErrn. Pfalm 33,5. 119, 64. Alles, was auf Erden ift, muß von 
feiner Güte zeugen. Gttes Guͤte gehet über alles. Sie ift nicht fo ene 
ge eingeſpannet als die Guͤte der Menſchen. 

Eltern ſind auch begierig gutes zu thun, aber dieſe Begierde erſtrecket ſich 
nur über ihre Kinder. Von GO TL aber heiſſt es Rom. 10, 12. Es ift aller⸗ 
zumahl ein HErr, reich über alle, die ihn anruſſen. 
Menſchen⸗Kinder haben das Vermoͤgen nicht allen zu helffen und gutes zu 
thun. GOT aber iſt reich iiber alles, wer nur zu ihm koͤmmt, fan feiner dz 
te genieſſen. Der HErr ift allen gütig, und erbarmet fid aller feiner 
Werde, Pfalm 145, 9. 

Gottes Guͤte iſt recht begierig Gutes zu erweiſen. 

Jer. 32, 41. ſpricht der groſſe Gott: Es ſoll mir eine Luft ſeyn, daß 
ich ihnen gutes thue. 

Mit allem, was GOTT ift und vermag, leitet er uns dürfftige Menſchen 
zu ihm. Was er ſchaffet, würdet und thut, ruffet und ladet uns zu ihm, als den 
Urſprung alles Guten, daß es uns wohlgehe. 

Gott iſt fo begierig gutes zu thun, daß er gern wollte allen alles mittheilen. 


Wenn 
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Wenn man bedencket, was er in feinem Sohn gethan, und noch thut, ſo muß 
man ſagen, GOTT habe fo ein brunftig Verlangen nach uns Menſchen, als wenn 
er nicht ſelig ſeyn koͤnnte, ohne die Menſchen auch ſelig zu machen. Er wollte 
hertzlich gern unſer eigen ſeyn mit aller ſeiner Seligkeit, wie er ſein eigen iſt. 

G Ottes Güte theilet nicht geringe, ſondern viele und groſſe Guͤ⸗ 
ter aus. Will man ſie zehlen, ſo ſind ihrer ſo viel, daß man ſie nicht zehlen 
fan: Will man fie meffen, fo find fie fo groß, daß man fie nicht abmeſſen kan. 
Siehet man nur allein auf die geiſtliche Güter, fo find ja dieſe fo groß, daß keine 
Vernunfft fie faſſen noch ergründen kan. Es gehoͤret ein beſonderer Geiſt darzu, 
daß fie ein Menſch verſtehen möge. 1 Cor. 2, 14. 

Gottes Güte waͤhret ewiglich, und hoͤret nicht auf gutes zu thun. 
Wie offt fingen wir GOTT zu Lob: Dancket dem HER, denn er ift 
freundlich, und feine Güte waͤhret ewiglich. Pfalm 100, 4. 106,1. 
107, I. 156, 1. 

Er thut uns gutes, nicht nur einen Tag, ſondern fuͤr und für laͤſſt er ſeine 
Güte über uns walten. Wie er fiir uns geſorget hat, ehe der Welt-Grund gele⸗ 
get war, alfo fährt er fort mit feiner forgfältigen Gute, wenn wir im Mutterleibe 
liegen, hoͤret auch nicht auf in unſerm Leben, wenn wir gebohren ſind. Denn er 
huͤtet und wachet Tag und Nacht über uns, und fo wir ihn anruffen, ſeegnet er 
unſern Stand und Beruff. 

Endlich im Tode fuͤhret er unſere Seele in den Saal der Erqvickung, die 
Gebeine aber behuͤtet er in der Erden, daß der keins verlohren werde, bis (ie tice 
der in der Auferſtehung mit der Seelen vereiniget, und alſo der gantze Menſch ins 
ewige Leben eingefuͤhret werde. 

Das thut die Gute, die von der Welt her geweſen ift; und nicht ermuͤdet. 

Die Gite Gottes hat kein Ende, jemehr fie gutes thut, jemehr fie gutes 
thun kan. Und deßwegen redet auch der Prophet von der Gute Gottes in Plu- 
rali, in einer vielfaͤltigen Zahl. 

Was nun beſonders das Juͤdiſche Volck anlanget, fo hatte GOTT ſolchem 
vielfaͤltige Guͤtigkeiten erwieſen. Er fuͤhrte ſie aus dem Egyptiſchen Dienſt⸗ 
Haufe: das macht feine Güte. Er führte fie trockenes Fuſſes durchs rothe Meer: 
das macht feine Güte. Er ſpeiſete fie in der Wuͤſten mit Manna: das macht ſei⸗ 
ne Güte. Er führte fie in ein Land, da Milch und Honig innen floß: das macht | 
feine Gute. Dieſe Gute hielt er ihnen auch durch den Propheten vor, der zu ih⸗ 
nen (agen mußte: So ſpricht der HErr, der GOtt Iſrael, ich habe euch 
aus Egypten gefuͤhret, und aus dem Dienſt⸗Hauſe gebracht: Und 


habe 
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habe euch errettet von der Egypter Hand, und von aller Hand, die 
euch draͤngeten, und habe fie vor euch her ausgeſtoſſen, und ihr Land 
euch gegeben. B. Nicht. 6,8. ). Des Landes Gut ließ er fie genieſ⸗ 
fen. €f 1, 19. Er hatte zu Zion fein Feuer, und zu Feruſalem feinen 
Heerd. Eſ. 31, 9. Er zeigte Jacob fein Wort, Ifrael feine Sitten 
und Rechte. So thaͤt er keinem Heyden, noch ließ fic wiſſen feine 
Rechte. Pfalm 147, 19. 20, 

Das waren ja lauter Beweis thumer der Goͤttlichen Güte, Inſonderheit 
ſiehet der Prophet, wenn er der Güte Gottes gedencket, auf die gnaͤdige Erhal— 
tung und Bewahrung vor dem gaͤntzlichen Untergang. Wie er es denn 

III. Dieſer Guͤte zuſchreibet, daß ſie nicht gar aus waren. Denn 
fo ſpricht er: Die Guͤte des HErrn iſts, daß wir nicht gar aus find. 

Es wollen zwar einige dieſe Worte nicht von den Juden, ſondern von der 
Gite GOttes erklären, daß nemlich der Prophet ſoviel ſagen wolle, es ſey noch 
nicht aus mit der Gute GOttes. 79) 

Nun iſt wohl die Sache ſelbſt richtig; allein wir finden keine Urſach von 
Lutheri Überſetzung abzugehen, und will der Prophet ſoviel fagen: Wir find 
zwar ſehr geſchwaͤchet, ausgemergelt, abgezehret, und ſo hart mitgenommen, daß 
es das Anſehen gewinnen ſollte, als wenn es mit uns gar aus waͤre; Allein die 
Gute GOttes hat fid) noch darinnen ſehen laſſen, daß wir nicht gar aus find, 

Es iſt noch nicht gar aus mit der Religion und Gottesdienſt, denn wir ha⸗ 
ben doch fein Wort noch. Es ift nicht gar aus mit dem weltlichen und haͤusli— 
chen Stande. Und daß es bey ſolchem elenden Zuſtande mit ihnen noch nicht voͤl— 
lig aus geweſen, erhellet aus nachfolgenden: 

I.) Erſtlich ließ Nebuſar Adan, des Königs von Babel Hofmeifter, in 
dem Lande zuruͤck bleiben Wein-Gaͤrtner und Acker⸗Leute, damit das Land nicht 
öde wuͤrde. Uber dieſe wurde Gedaljah geſetzet. So erhellet auch aus 2. Kor. 
25, 12. 22. 25. daß verſchiedene Haupt⸗Leute, Kriegs⸗Leute und andere mehr 
im Lande übrig blieben, die der Grauſamkeit der Chaldaͤer entronnen find. 

2.) Ferner waren theils vorher mit dem König Jojachim viele Vorneh⸗ 
me und Geringe von den Jüden nach Babel gebracht worden, (wie denn Daniel 
und Ezechiel (don daſelbſt vor der letzten Zerſtoͤhrung Jeruſalems geweſen) theils 
war der Reſt nach der Zerſtoͤhrung nachgeholet worden, daß alfo vermuthlich 
kaum einige ſonderliche Familien der Juden in der Zerſtoͤhrung gang untergangen 

Pp find, 
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79) Ita $eb.Schmidius: Mifericordia Jehova, qvod non finite fint. 
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find, Denn Eſr. 2. und 8, wie auch Nehem. 7. wird erzehlet, aus was vor 
Geſchlechten, eine ſtarcke Anzahl des Volcks auf Erlaubniß der Koͤnige in Perſi⸗ 
en wieder gen Jeruſalem gezogen. | . 

3.) Weiter kommt darzu, daß bereits dazumahl, weil der Krieg eine ge: 
raume Zeit anhielte, ſehr viele in die benachbarten Laͤnder, ſonderlich in Egypten, 
geflüchtet, und daſelbſt fid) niedergelaſſen haben. 

4.) Endlich, fo waren ja die zehen Stämme, die auch zu Iſtael geho⸗ 
reten, ſchon lange vorher in Aſſyrien gefuͤhret worden, deren Nachkommen noch 
daſelbſt lebeten. Und alſo waren von dem Volck viele tauſend übrig blieben, die, 
ob ſie gleich zerſtreuet, und in ſchlechten Zuſtand ſich befanden, doch ein Saame 
waren, durch welchen das Volck erhalten wuͤrde, damit ſie alſo nach geendigter 
Zeit der Gefaͤngniß eine neue Verfaſſung im Geiſt⸗ und Weltlichen anfangen 
konnten. 

Darum ſpricht hier Jeremias: Die Guͤte des 55919191 iff, daß 
wir nicht gar aus find, Oder wie der Prophet Eſaias Cap. 1, 9, ſpricht: 
Wenn uns der HERR Zebaoth nicht ein wenig lieſſe uͤberbleiben, fo 
waͤren wir wie Sodom und gleich wie Gomorrha. 

Es haben auch die andern Propheten hin und wieder verkuͤndiget, daß ei⸗ 
nige überbleiben ſollten. So heiſſt es unter andern Ezech. 12, 16. Ich will ihr 
etliche wenig uͤberbleiben laſſen fuͤr dem Schwerd, Hunger und Pe⸗ 
ſtilentz, die ſollen jener Greuel erzehlen unter den Heyden, dahin ſie 
kommen werden, und ſollen erfahren, daß ich der HErr bin. 

Der Prophet Jeremias gedencket auch, daß etliche überbleiben wurden. 
Denn (o heiſſt es Jer. so, 20. Zur ſelbigen Zeit und in denſelbigen Tas 
gen wird man die Miſſethat Iſrael ſuchen, ſpricht der HERR, aber 
es wird keine da ſeyn, und die Suͤnde Juda, aber es wird keine ge⸗ 
11 8 werden, denn ich will ſie vergeben denen, ſo ich uͤberbleiben 
laſſe. 

Nun heiſſt es zwar Klaglied. Jer. 2, 22. Daß niemand am Tage des 
Zorns entronnen und uͤberblieben fet). Allein das ift nicht ſo zu verſtehen, 
als wenn gar niemand überblieben wäre, denn ſonſt wäre es gar aus mit ihnen 
geweſen, und haͤtte auch der Prophet in unſerm Text nicht ſagen koͤnnen: Die 
Guͤte des HErrn iſts, daß wir nicht gar aus ſind; Sondern die Mey⸗ 
nung iſt dieſe, daß in Vergleichung derer die umkommen, die uͤberbliebene kaum 
zu rechnen. | 


Inzwi⸗ 


Andere Predigt. m 


Inzwiſchen daß dennoch etliche überblieben, das ſchreibet der Prophet cite 
fig und allein der Guͤte GoOttes zu. 

Wenn es dem Tenfel nachgegangen wäre, fo wuͤrde er das gantze Juͤdiſche 
Volck, das GOTT erwehlet, und aus welchem der Meßias gebohren werden 
ſollte, das Reich des Satans zu zerſtoͤhren, ſchon laͤngſt gar vertilget, und alſo den 
Goͤttlichen Rathſchluß zernichtet haben. 

So waren auch alle Heyden den Juͤden todt feind, weil fie ihre Abgoͤtterey 
verwarffen, und alfo wäre es dem Teufel leicht geweſen, wenn es anders GOtt 
zu gelaffeit, die Heydniſchen Babylonier anzuhetzen, alle Juden zu vertilgen. Die 
benachbarten Voͤlcker von Edom, Moab und Ammon waren zwar den Süden ete 
was verwandt, doch waren fie ihnen feind, und wurden alles zu ihrer gaͤntzlichen 
Ausrottung beygetragen haben. Wie denn auch uͤber ihre Unbarmhertzigkeit ges 
klaget wird, bie fie gegen die Flüchtlinge ausgeuͤbet. 

So forderte auch die Goͤttliche Gerechtigkeit, daß, weil fie alle abtruͤnnig 
worden, nichts uͤbrig gelaſſen wurde: Gleichwie die Leute in der erſten Welt, aus- 
genommen Noah, alle vertilget worden. Daß aber dieſes nicht geſchahe, das 
macht GOttes Gute. | 

Diefe rühmet der Prophet und ſpricht: Die Güte des HErrn iſts, 
daß wir nicht gar aus ſind. 

Wenn der ſelige Lutherus uͤber dieſe Worte kommt, ſo macht er dabey dieſe 
Erinnerung, und ſpricht: Was von ungluͤckſeligen Zuſtaͤnden und LE 
bein nachbleibet, und uns nicht widerfaͤhret, foll alles für einen Gc 
winn gehalten und geſchaͤtzet werden, und für einen groſſen Troſt 
des Übels und Unfalls, der uns begegnet ift, daß du gezwungen 
wuͤrdeſt mit unſerm Propheten zu ſagen, das iſt die Barmhertzig⸗ 
keit GOttes, daß wir nicht ſeyn umkommen und verzehret worden. 
Denn alles das Ungluͤck und Ubel, fo nicht über uns gangen, ift durch 
gnaͤdige Verhinderung der Rechte des allerhoͤchſten GOttes nach⸗ 
blieben, welche Goͤttliche Güte und Barmhertzigkeit uns allenthal⸗ 
ben mit ſo groſſer Staͤrcke befeſtiget, wie im Hiob bewuſt iſt, daß es 
aia Teufel und den Ubeln wehe thut, daß fie verhindert worden 

ehn. 80) 

Und weiter ſpricht er: Der allerfreundlichſte Vater erinnert uns 
durch das einige Ubel zu ſehen, wie viel uns bel übergehen werden, 
die uns nachtrachten, wenn er nicht wehrete, und dafuͤr waͤre. 
Ferner 
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Ferner ſpricht er: Es will der Prophet ſoviel ſagen: Schweiget und 
klaget nicht daruͤber, daß ihr geſtraffet und weggefuͤhret ſeyd. Es 
iſt GOttes Gnade und Barmhertzigkeit, daß ihr nicht gar aus ſeyd. 
Denn alſo wollte es der Teufel gerne haben, und laͤſſt ihm nicht gern 
dup daß er dir ein Bein bricht, er wollt dir den Hals gar weg⸗ 
reiſſen. 8D 

An einem andern Ort erinnert er deßwegen: Wann du fuͤhleſt, daß 
du vom Teufel geplaget und angefochten wirſt, ſo bethe fleißig, 
und dancke GOTT, daß du nicht verderdt, fondern nur allein verſucht 
und bewaͤhret biſt. Wie wir freylich dieſe Lehre herlzlich zu mercken 
haben, daß wir bey jeglichem Leiden, das uns begegnet, uns ſo gar 
nicht zu einem Murren bewegen laſſen, daß wir vielmehr ſtets erwe⸗ 
gen, daß jedes Ungluͤck nicht nur an ſich ſelbſt ſchwerer ſeyn und uns 
härter haͤtte betreffen koͤnnen, ſondern auch daß wir von GOTT auch 
ein viel ſchwerers verdienet haͤtten, wenn er auf unſern Verdienſt 
hätte ſehen wollen, welches unſere Seelen gegen alle Ungedult ſtatt⸗ 
lich verwahren kan. 82) 

Nun der Prophet richtet alſo ſeine Gedancken auf die vorige Zeit, GOttes 
Güte danckbarlich zu erkennen, darum ſpricht er: Die Güte des HERRN 
ift, daß wir nicht gar aus find. 

Denn ob er gleich in der vergangenen Zeit ſchwere Straff⸗Gerichte GOt⸗ 
tes antraff, welche noch jetzo rauchten, ſo fand er doch auch viele Merckmahle 
Goͤttlicher Guͤte, die er danckbarlich erkennen mußte. 


Unſer hoͤchſtſeligſter Gertzog haben auch in Ihrem Leben Dero 
Chriſt⸗Fuͤrſtliche Gedancken auf die vergangene Zeit gerichtet GOttes Guͤte danck⸗ 
barlich zu erkennen. Sie ſprachen mit dem Könige David aus dem 143. Pf 
v. s. Ich gedencke an die vorige Zeiten, ich rede von allen deinen Tha⸗ 
ten, und ſage von den Wercken deiner Haͤnde. 

Und jemehr Sie zuruͤck gedachten, jemehr fanden Sie Merckmahle der 
Goͤttlichen Güte, und dieſes ſowohl im Leiblichen, als auch im Geiſtlichen. 

Im Leiblichen batten Sie viele und groſſe Vorzuͤge vor andern. 

GOTT hatte Sie aus einem uralten und von vielen Seculis her hochbe⸗ 
ruͤhmten Hauſe von Chriſt⸗Fuͤrſtlichen Eltern laſſen gebohren werden. 

Sonſt 
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81) Luth. Saus⸗Poſtill, F. T. fol. 105. 
82) Tom. 1X, Altenburg. fol. 1003. b, 
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Sonſt feet man unter denen Stüden, die einen Menſchen glücklich machen, 
das bene naſci zuerſt. Und deſſen konnten Sich der hoͤchſtſeligſte 
Hertzog an Ihrem Orte auch ruͤhmen. | 

GOTT hatte Sie überdiß nicht nur mit beſonderer anſehnlicher und an- 
muthiger Geſtalt des Leibes gezieret, und mit einer gefunden natürlichen Leibes— 
Conſtitution begnadiget, ſondern auch mit trefflichen Gaben des Gemuͤths ausge⸗ 
ruͤſtet, daß Sie daher noch bald in der Jugend die ſonderbaren Faͤhigkeiten der 
ruͤhmlichſten Fürſten⸗Tugenden und ausnehmenden Qualitäten von Sich haben 
blicken laſſen. 

GOTT hatte Ihnen auch bey annoch jungen Jahren das Regiment an 
vertrauet, und Sie zum Fürſten uͤber ſein Volck gemacht. 

Bey dieſem Regiment gab er Ihnen hinlaͤngliche Weisheit, daß Sie wohl 
regiereten. 

Er gab Ihnen kluge und verftändige 9tátbe, daher es auch in Dero Re 
giment wohl zugienge, wie Salomo (prit: Wo viele Raͤthe find, da gehets 
wohl zu. Schrüchw. II, 14. 

Er verforgte Sie mit einer tugendhafften, qvalificirten und nie genug ge: 
prieſenen Hochfuͤrſtl. Gemahlin, die Dero Augen⸗Luſt war, die Ihnen 
liebes thaͤte und kein leides. 

Und dieſes war gewiß nichts geringes, wie denn auch das bene nubere mit 
unter diejenigen Stücke gehoͤret , die einen Menſchen in dieſer Welt gluͤckſelig ma⸗ 
chen konnen. Er ſeegnete Dero Eheſtand mit Durchlauchtigſten Prin- 
Ben und Princeßinnen, die GOTT zum Preiß, Ihnen zum Vergnügen, 
und dem gantzen Lande zum Troſt aufwuchſen. 

Er goͤnnete Dero Landen und Fuͤrſtenthuͤmern Friede und Ruhe, daß ein 
jeder Dero Unterthanen unter ſeinem Weinſtock und Feigenbaum ruhig wohnen 
konnte. Es mußten in Dero Landen Friede und Treue einander begegnen, Ge— 
rechtigkeit und Friede fic) küſſen. Kurtz, es hieß von unſers hoͤchſtſ. clig- 
ficti Hertzogs Lande: Sein Land liegt im Seegen. 

Ich will jetz nichts gedencken von denen unterſchiedenen importanten An⸗ 
fálfen, die unfer höchſtſeligſter Hertzog feit Dero rühmlichſt⸗gefuͤhr⸗ 
ten Regierung gehabt haben. GOTT gónnete Ihnen mehrentheils erwuͤnſch⸗ 


te Geſundheit. Und ob Sie gleich auch etlichemal mit Kranckheit befaͤllet 
Qq wur⸗ 
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wurden, (o halff doch GO bald wieder zu voriger Geſundheit, daß es heiß 
fen konnte: Die Güte des HER Rg iſts, daß wir nicht gar aus find. 

Im Geiſtlichen hatte Ihnen GOTT noch weit mehrere und gröffere 
Wohlthaten erzeiget. 

Er hatte Sie bereits in der Kindheit vermittelſt der heiligen Tauffe in ſei⸗ 
nen Bund auf und angenommen: Da find Sie GOttes Kind worden, und ha- 
ben IE SuM angezogen. Iſt gewiß eine Herrlichkeit, die alle Herrlichkeit der 
Welt weit uͤbertrifft. Denn ein Kind Gottes ſeyn heiſſt zugleich auch ein Erbe 
GOttes ſeyn. Was kan aber einer, der ein Erbe GOttes ift, mehr wuͤnſchen 
und verlangen? Hier iſt Reichthum uͤber alle Reichthuͤmer: Hier iſt Herrlichkeit 
ohne alle Vergleichung: Hier iſt Seligkeit ohne Endigung. 

GOTT hat Ihnen nachgehends gute Anweiſung in denen principiis 
Chriſtianiſmi, das ift, in denen Stuͤcken, fo das Chriſtenthum betreffen, angedey⸗ 
en laſſen. Er hat Ihnen beſtaͤndig fein Wort und die heiligen Sacramenta gez 
goͤnnet. Er hat Ihnen ein ſolches Maß der Erkenntniß in geiſt⸗ und goͤttlichen 
Dingen geſchencket, daß Sie auch mit denen groͤßten Theologis in gelehrte 
Diſcourſe von Theologiſchen Sachen auch von denen intricateſten Materien 
Sich haben einlaſſen koͤnnen. Wie denn auch aus waͤrtige Theologi Dero Er 
kenntniß und Erfahrung in geiſtlichen Sachen nicht genug haben bewundern 
koͤnnen. 

Ich erinnere mich hiebey, daß, als ich im Jahr 1715. die Gnade hatte, den 
hoͤchſtſe eligſten Hertzog nacher Zerbſt zu begleiten, da eben der damah⸗ 
lige Durchlauchtigſte Herr Erb-Pring, nun aber regierender Landes⸗Herr, Her⸗ 
tzog Johann Auguſt mit Dero Durchl. Frau Gemahlin das Beylager hielten, 
(welche beyde GOtt zum Seegen ſetzen wolle immer und ewiglich) ein gewiſſer 
groſſer und berühmter Theologus; der aber nun bey Gott ift, dahin kam / dem 


höchſtſt kligſten Hertzog unterthaͤnigſt aufzuwarten, und ich ihn nach Hofe 
und bis in das Vorgemach fuͤhrete, er endlich nach einer mehr als ſtuͤndigen Audienz 
aus dem Zimmer heraus trat, und zu mir ſagte: O ihr Gothaner, ihr wiſ⸗ 
fet noch nicht, was ihr vor einen Herrn habt, dieſer err ift mehr 
als ein ander Herr, Er iſt wie ein Engel GOttes. Er hat mich 

auf ſolche Materien gefuͤhret, daruͤber ich gantz erſtaunet bin, ꝛc. 
und daß der höchſtſeligſte Gertzog aus deſen Theologifdjen 
Difcourfen ein beſonderes Vergnuͤgen geſchoͤpffet, ſollte ich faſt daher ſchlieſſen, 
weil Sie mich, da ich mich noch mit dieſem Theologo in dem Vorgemach bes 
ſprach, 
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ſprach, in Dero Zimmer kommen lieffen, und mir ein recht anſehnlich Preſent 
überreichten, das ich ihm zuſtellen mußte. 

Es hat aud) GOtt unſerm hoͤchſtſeligſten Hertzog einen groſſen 
Enfer vor das Kleinod der wahren Religion und der allein ſeligmachenden Evan— 
geliſchen Lehre in Dero Hertz eingepraͤget. Denn weil Sie das Wahre von 
dem Falſchen, das Licht von der Finſterniß zu unterſcheiden wuſten, ſo haben Sie 
in Dero Landen und Sürftentbümern feft daruber gehalten, daß auf denen Gan 
tzeln und ſonſt nichts vorgebracht werden durffte, als was mit GOttes Wort 
und mit unſern ſymboliſchen Glaubens-Buͤchern überein kam. Wollten ſich 
dann und wann Irrungen hervorthun, ſo waren ſie gleich darauf bedacht, wie 
Sie ſolchen in Zeiten vorbauen moͤchten. 

Unter die geiſtlichen Wohlthaten GOttes, die Gott unſern hoͤchſtſe⸗ 


ligſten Hertzog widerfahren laſſen, rechne ich auch billig, daß Sie zwey 
Haupt⸗Jubel⸗Jeſte erlebet, nemlich das Jubel-Feſt wegen der Reformation im 
Jahr 171), und das Jubel Feſt wegen Ubergebung der Augſpurgiſchen Confeſſion 
im Jahr 1730. Mit was vor hertzlichen Danck Sie dieſe göttliche Wohlthat 
erkannt, davon koͤnnen diejenigen, die dazumahl um und neben Sie geweſen, ein 
Zeugniß abſtatten. Sie haben auch beyde Jubel⸗Feſte fo ſolenn 3. Tage nad 
einander celebriren laſſen, als wohl irgend an einem andern Ort hat geſchehen 
moͤgen, wie davon die gedruckte Nachrichten auch bey der Nach⸗Welt ein Zeu⸗ 
ge ſeyn koͤnnen. 

| Bey dem letztern Jubel⸗Feſte theileten Sie guͤldene unb ſilberne Medaillen 
und Muͤntzen aus, bey dem erſtern lieſſen Sie auch beſonders an alle Geiſtlichen 
ohne Aus nahm fo wohl hier in Gotha als auch in Altenburg 50 Rthlr, auszah— 
len. Womit Sie denn zuerkennen geben wollten, daß Sie es vor eine groſſe 
Wohlthat achteten, daß GOtt Ihnen dieſes Jubel⸗Feſt erleben laſſen. 

Doch wenn ich alle leibliche und geiſtliche Wohlthaten erzehlen wollte, die 
Gdtt unſerm höchſtſeligſten Gertzog erwieren Hat, fo würde ich vice 
Zeit noͤthig haben, und dennoch nur das wenigſte beruͤhren. Ja mir deucht, 
der hoͤchſtſeligſte Hertzog ruffen mir ſelber, da ich jetzo von denen Ih⸗ 
nen bewieſenen Wohlthaten GOttes rede, zu: 


Keine Klugheit kan ausrechnen 
GOttes Lieb und Wunderthat 
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Ja kein Redner kan ausſprechen, 
Was er Mir bewieſen hat: 
Seiner Wohlthat iſt zu viel, 
Sie hat weder Maß noch Ziel, 

Ja, GOtt hat Mich ſo gefuͤhret, 

Daß kein Unfall Nich beruͤhret. 
Darum will ich auch lieber ſchweigen, und nur dieſes ſagen, daß Sie Dero 
Chriſt⸗Fuͤrſtliche Gedancken jederzeit dahin gerichtet und bey Sich wohl bedacht 
haben, was GOtt in vorigen Zeiten an Ihnen gethan hat. Man hat dieſes 
inſonderheit wahrnehmen koͤnnen an Neu⸗Jahrs⸗ und Gebuhrts⸗Taͤgen. Wer 
die Gnade gehabt Ihnen an ſolchen Taͤgen unterthaͤnigſt zu gratuliren, der wird 
bekennen muͤſſen, daß Sie alles, was Ihnen in vorigen Jahren in Geiſt⸗ und 
Leiblichen Gutes geſchehen, lediglich der Güte GOttes zugeſchrieben, und ſolche 
geprieſen haben, Was Ihnen zu ſolcher Zeit gutes angewuͤnſchet wurde, das 
wollten Sie, wie Ihre Expreſſiones lauteten, von der Güte GOttes eintzig unb 
allein erwarten. 

An Gebuhrts⸗Taͤgen erwehleten Sie lauter ſolche Texte, in welchen theils 
die bereits erzeigte Güte gepriefen, theils auch GOtt um fernere Erweiſung ſei⸗ 
ner Guͤte angeflehet wurde. | 

Sie hielten ſich folder Güte unb Wohlthaten gantz unwuͤrdig, unb ſpra⸗ 
chen daher mit dem frommen Jacob: Ich bin zugering aller Barmhertzig⸗ 
keit, und aller Treue, die du an deinen Knecht gethan haſt. 1 Buch 
Moſ. 32, 10. Sie ermunterten auch Ihre Seele, an die Gute Gottes in oo 
rigen Zeiten bewieſen zugedencken, und ſprachen daher mit David: Lobe den 
HErrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen. 
Lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir gutes ge⸗ 
than hat. Pfalm 1031.2. 

Wie nun unſer höchſtſeligſter Bertzog Dero Sheintürntiche Ge⸗ 
dancken auf die vergangene Zeit richteten, GOttes Gite danckbarlich zu erken⸗ 
nen, ſo richteten Sie ſolche auch ferner 


II. Auf die gegenwaͤrtige Zeit, SOrtes Barmherzigkeit und 
Treue zu preiſen, und ſprachen daher mit Jeremia in unſerm Texte: Seine 


Barmhertzigkeit hat noch kein Ende; ſondern fie ift alle Morgen neu 
und deine Treu iſt groß. 
Drey 
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Drey befondere Redens-Arten brauchet der Prophet, die erfte ift negau- 
va, darinnen er etwas verneinet, die beyden letzten find affirmativa, darinnen er 
etwas bejahet und behauptet. 

I. Die erſte Redens⸗Art it dieſe: Seine Barmhertzigkeit hat noch 
kein Ende. 

Nach dem Hebräifchen heiſſt es eigentlich: Seine Barmhertzigkeit ift 
noch nicht alle, ſie iſt noch nicht gantz verzehret. 83) Andere haben dieſe 
Worte als eine Urſach angeſehen, warum es noch nicht gar aus geweſen mit den 
Juden, und fie alfo uͤberſetzt: Es ift noch nicht gar aus mit uns, weil fei 
ne Te noch nicht aus iſt, ſondern noch immer waͤh⸗ 
ret. 84 

Eigentlich will der Prophet ſoviel ſagen: O ihr wenige, die ihr noch uͤbrig 
ſeyd von Iſrael, ihr ſollt euch das verſichern, daß GOTT, ob er euch gleich ein 
hartes erwieſen, doch nicht aufhoͤre euch gutes zu thun, ja bis auf dieſe Stunde 
erzeiget er Barmhertzigkeit gegen euch, ſeine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende: 
Was wollt ihr euch uͤber ſeine Gerichte beſchweren? Hat er doch ſein barmhertzi— 
ges Vater⸗ unb Mutter⸗Hertz bisher noch immer gegen euch ſpuͤren laſſen, alfo 
daß feine Barmhertzigkeit noch bis auf dieſe Stunde fid) nicht geendiget hat. 

Das Hebraͤiſche Wort 85) bedeut eigentlich matricem, in welcher die 
Frucht im Leibe verborgen liegt. So brauchts der Prophet Eſaias Cap. 46, 
I. 2. wenn er im Namen Gdttes alfo redet: Hoͤret mir zu, ihr vom Hau⸗ 
ſe Jacob, und alle uͤbrigen vom Hauſe Iſrael, die ihr von mir im 
Leibe getragen werdet, und mir in der Mutter liegt. Ja ich will 
euch tragen bis ins Alter, und bis ihr grau werdet, ich will es thun, 
ich will heben und tragen, und erretten. 

Gleichwie nun eine Frucht von der Mutter im Leibe ernaͤhret und beſchuͤ— 
tzet wird, und wie die Mutter im Leibe gar leicht und zaͤrtlich empfindet, wenn 
der Frucht etwas widerfaͤhret, oder font einige Bewegung hat: Alſo wird durch 
dieſes Wort hernach auch ein Mitleiden und Erbarmen angezeiget, das eine 
Mutter uͤber ihr Kind hat, bevorab, wenn dieſem ein Ungluͤck oder ſonſt einiges 
Leid zuſtoͤſſet. So wirds gebrauchet 1B. Koͤn. 3, 16. feqq. Denn da zwey Weibs⸗ 

Per⸗ 


83) vorm - Non conſumtæ funt miſerationes ejus. LXX. 3 ewdeAc9geav ei Ig uue 


——— 


, cc. 
84) Non ſumus conſumti, qvia non defecerunt miferationes ejus. Bibl. Angl. 


85) om, 
Nr 
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Perſonen vor dem König Salomo traten, deren jede einen Sohn gebohren hat: 
te, der eine aber davon geſtorben war, beyde aber vorgaben, daß der noch leben— 
dige Sohn ihr Sohn waͤre, fo wuſte der König dieſe zweiffelhaffte Sache nach 
ſeiner beſondern Weisheit nicht beſſer als auf folgende Art zu entſcheiden: Denn 
er ſprach: Holet mir ein Schwerd her. Und da das Schwerd fuͤr 
den Koͤnig gebracht wurde, ſprach der Koͤnig: Theilet das lebendige 
Kind in zwey Theile, und gebet dieſer die Helffte, und jener die Helff⸗ 
te. Da ſprach das Weib, deß Sohn lebete, zum Koͤnige: (denn ihr 
muͤtterlich Hertz entbrannt über ihren Sohn.) Ach mein HERR! 
gebet ihr das Kind lebendig, und toͤdtet es nicht. Jene aber ſprach: 
Es fet) weder mein noch dein, laſſet es theilen. Da antwortete der 
König und ſprach: Gebet dieſer das Kind lebendig, und toͤdtets 
nicht, die ift feine Mutter. 

An dieſem Exempel wird uns deutlich vorgeſtellet, was eine natuͤrliche 
Mutter vor ein hertzliches Mitleiden und Erbarmen gegen ihr leibliches Kind 
habe, wenn ſolchem was widriges begegnet, daß es, ſo zu reden, durch Leib und 
Seele, durch Marck und Beine dringet, da ſie den Schmertz des Kindes an ih⸗ 
rem Leibe fuͤhlet, und alle ihr Eingeweyde und ihr inwendiges rege wird, als 
welches mit dem Kinde einige Verwandſchafft hat. 

Wie nun das Mitleiden und Erbarmen einer Mutter gegen ihr Kind das 
allerzaͤrteſte ift, alfo will uns GOT auch feine allzugroſſe Barmhertzigkeit gegen 
die Menſchen einiger maſſen dadurch abbilden. | 

Ich fage, einiger maſſen, denn völlig fan fie dadurch nicht abgebildet 
werden. Eine Mutter mag noch ſo eine zarte Liebe gegen ihr Kind haben, GOt⸗ 
tes Liebe gegen uns Menſchen iſt weit zaͤrter: Ihr Mitleiden und Erbarmen mag 
noch fo groß (con, GOttes Erbarmen iſt noch weit gróffer. — Dieſes zeiget der 
groſſe GOTT ſelber an durch den Propheten Efaiam Cap. 49, 15. wenn er 
ſpricht: Kan auch ein Weib ihres Kindes vergeſſen, daß fie fid) nicht 
erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie deſſelben vergäffe, 
ſo will ich doch dein nicht vergeſſen. 

Und damit uns die Barmhertzigkeit GOttes recht groß und als eine ſolche 
vorgeſtellet werden möchte, damit keines eintzigen Menſchen, auch nicht einer leib⸗ 
lichen Mutter Barmhertzigkeit verglichen werden kan, fo werden ihr in heiliger 
Schrifft verſchiedene Prædicata beygeleget. 

Sie wird nemlich genennet eine groſſe Barmhertzigkeit. So nennet 
fic David, und ſpricht Pſalm st, 1. GOTT, ſey mir gnaͤdig nach 8 


6 
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Güte, und tilge alle meine Suͤnde nach deiner groſſen Barmhertzig⸗ 
keit. Und Syrach Cap. 2, 23. ſpricht: GOttes Barmhertzigkeit ift ja 
ſo groß, als er ſelber iſt. 

Nun ift GOtt unbeſchreiblich und unendlich groß, fo muß auch feine Barm⸗ 
hertzigkeit ſehr groß ſeyn. 

Groß ift fie intenfive, weil fie GOttes Weſen felber iſt. Groß ift fie 
extenſive, die fid) weit ausbreitet, und nicht nur über alle Menſchen ſich er: 
ſtrecket / wie Syrach Cap. 18, 12. ſpricht: Eines Menſchen Barmherkzig⸗ 
keit gehet allein über feinen Nechſten, aber GOttes Barmhertzigkeit 
gehet über alle Welt; Sondern auch weil fie ewig todbret: Denn fir waͤh⸗ 
ret von Ewigkeit zu Ewigkeit uͤber die, fo ihn fuͤrchten. Pſalm 103, 17, 
Und moͤgen wir alſo wohl mit Syrach hiebey ausruffen: O wie iſt die 
Barmhertzigkeit des HERR fo groß! Cnr. 17,28. 

Sie wird genennet eine herzliche Barmhertzigkeit. So nennet fie 
Eſaias Cap. 64, . Deine groſſe hertzliche Barmhertzigkeit halt ſich 
hart gegen mir. | 
Sie wird genennet eine bruͤnſtige Barmhertzigkeit. So nennet fie 
GOTT felbft Hof, 11, 8. qq. Was ſoll ich aus dir machen Ephraim? 
Soll ich dich ſchuͤtzen Iſrael? Soll ich nicht billig ein Adama aus dir 
machen, und dich wie Zeboim zurichten? Aber mein Hertz iſt anders 
Sinnes, meine Barmhertzigkeit iſt zu bruͤnſtig, daß ich nicht thun 
will nach meinem grimmigen Zorn, noch mich kehren Ephraim gar. 
zu verderben; Denn ich bin GOTT und nicht ein Menſch, und bin 
der Heilige unter dir. 

Sie wird genennet eine reiche Barmhertzigkeit. So nennet ſie Pau— 
lus unb (prit Eph. 2, 4. J. GOTT, der da reich ift von Barmhertzig⸗ 
keit durch ſeine groſſe Liebe, damit er uns geliebet hat, da wir todt 
waren in den Suͤnden, hat er uns ſammt KHriſto lebendig gemacht. 

Von dieſer Barmhertzigkeit GOttes redet nun der Prophet im Text nicht 
in Singulari, in der einfachen, ſondern in Plurali, in der vielfaͤltigen Zahl. Und 
iſt merckwuͤrdig, daß in der gantzen heiligen Schrifft das Hebraͤiſche Wort von 
GOT nur ein eintziges mal in Singurali gebrauchet wird, nemlich Hab. 4, 2. 
da es heiſſt: Wenn Truͤbſal da ift, fo denckeſt du der Barmherhigkeit; 
Auſſer dieſen Spruch aber wird es allemal von GOTT in Plurali gebrauchet. 
Nicht als wenn in GOTT mehr als eine Barmhertzigkeit fep, nein; wie GOTT 
einig ift im Weſen, alfo ift auch nur eine einige göttliche Barmhertzigkeit, bie di 
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göttliche Weſen ſelbſt iſt; Sondern weil fid) dieſe Barmhertzigkeit GOttes nicht 
auf einerley, ſondern auf viel und mancherley, ja auf unzehlige Art und Weiſe ge⸗ 
gen die Menſchen aͤuſſert und hervor thut. 

Denn bey ihm iſt ein rechtes Meer des Erbarmens, da wie auf dem Meer 
eine Welle der andern, alſo ein Erbarmen dem andern folget. 

Sein Hertz iſt wie ein Abgrund einer tieffen Qvelle, die ohne Unterlaß ſich 
ergieſſet, und mit lauter Gute und Barmhertzigkeit uüͤberfleuſſt. 

Er hat Barmhertzigkeit nicht nur für tauſend und zehen tauſend, ſondern 
für alle. Er erbarmet (id) nicht nur auf etliche Tage und Jahre, ſondern vom 
Anfang der Welt bis ans Ende. Er hat Barmhertzigkeit fuͤr die Bußfertige, 
für die Armen, für Wittben und Wayſen, für Fremdlinge, für Traurige, für 
Einfaͤltige und Geringe, für Gedruckte und Bedraͤngte, ja fo gar auch für die 
Gottloſen als ſeine Feinde, denen er ſeine Gnade und Barmhertzigkeit anbeut! 
darum redet hier der Prophet in Plurali von vielen Barmhertzigkeiten. 

König David erläutert dieſes mit einem Gleichniß, und ſpricht Pf. 103, 4. 
GO TT croͤnet dich mit Gnade und Barmhertzigkeit. 

Wie nun eine Crone rund iſt, und kein Ende hat, ſo hat auch GOttes 
Barmhertzigkeit kein Ende. Wie an einer Crone immer eine Blume an der an: 
dern, oder ein Kleinod an dem andern ſtehet, eben fo flieſſet aus der Barmhertzig⸗ 
keit GOttes immer eine Guͤte nach der andern, und eine Wohlthat nach der an— 
dern. Wie es alfo auch von dem Jahre heiſſt: daß GOTT ſolches croͤne mit 
feinem Gut. Pfalm 65, 12. weil alle Wochen im Jahr etwas neues herfür 
waͤchſet, und alfo immer ein Seegen auf den andern folget. | 

Und ift eine groſſe Verwegenheit, wenn ein gewiſſer Paͤbſtiſcher Autor die; 
fe Redens-Art gantz verkehret, und aus der Barmhertzigkeit GOttes verdienſtli⸗ 
che Liebes⸗Wercke machen will, damit ihm David ſelbſt eine Ehren⸗Crone erwor⸗ 
ben habe. Denn ſo ſchreibet er: Der dich croͤnet mit Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit, das ift, der mit deinen eigenen Werden der Barmhertzig⸗ 
keit / die du thuſt, und fie zu ſeiner Ehre, wie lauter Craͤntze und Ero⸗ 
nen windeſt, dich ſelbſt croͤnet. 86) 

Iſt ſo ungereimt, daß man ſich wundern muß, daß noch einige andere Pa⸗ 
piſten dieſer ſo gar offenbahren Verdrehung der Worte nachgegangen ſind. 87) 

Die 


86) Qvi tuis ipſius miſericordiæ operibus, qvæ in ejus honorem qvaſi coronas contexis, 
teipſum coronat. Antonius Fernandes in Vilonibus Vet. Teflamenti fol. 837. 

87) Verba hac a depravationibus inprimis Bellarmini vindicata vide e noſtratibus apud Ger- 

bardum Tom. IF. L. L. de bonis operibus S.89.. Brochmannum Tom, II. L. L. de B. Operi- 

bus Cap. Il. Qvaſt. ꝙ. p.636. ſad. E Calvinianis Chamierum Tom. 1I. Panſtrat. Lib. XIV. 

Cap. 
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Die Sache iſt ſo beſchaffen, daß andere Papiſten die Wahrheit bekennen 
und ihren Glaubens⸗Genoſſen widerſprechen muͤſſen. 

So ſchreibet Gvilielmus Eſtius: Es werde keinesweges hier einige 
Belohnung angezeiget, ſondern eine vielfaͤltige Umgebung mit goͤtt⸗ 
licher Barmhertzigkeit. 88) 

Womit auch die Juͤdiſche Ausleger uͤbereinſtimmen. 89) 

Wenn aber dem lieben GOTT die Barmhertzigkeit beygeleget wird, fo 
muͤſſen wir uns gantz einen andern Begriff davon machen, als von der Barmher⸗ 
tzigkeit eines Menſchen. 

Denn zwiſchen beyden iſt ein ſehr groſſer Unterſcheid. Bey einem Men⸗ 
ſchen iſt die Barmhertzigkeit ein Affect, der dem Hertzen wehe thut, indem es an 
dem Elend des Nechſten Antheil nimmt. | 

So beſchreibet Auguftinus die Barmhertzigkeit eines Menſchen: Barm⸗ 
hertzigkeit iſt ein Mitleiden unſers Hertzens uͤber eines andern Elend, 
dadurch wir, wo es anders in unſern Kraͤfften ſtehet, mit wuͤrcklicher 
Huͤlffe, ihm zuſtatten zu kommen angetrieben werden. 90) Und 
kan alſo einer ohne Empfindung des Elendes eines andern nicht barmhertzig ſeyn. 

Die Angſt, die ein ander am Leibe hat, die empfindet ein Barmhertziger in 
ſeinem Hertzen. | | 

Und ſchreibet abermahls Auguftinus gar recht: Eines Menſchen 
Barmhertzigkeit hat einigen Hertzens⸗Jammer bey fich, wie fie denn 
auch im Lateiniſchen daher den Namen empfangen hat. Ind deß⸗ 
wegen ermahnet auch der Apoſtel, daß wir uns mit den Froͤlichen 
freuen, und mit den Weinenden weinen ſollen. Welcher verſtaͤndi⸗ 
ge Menſch aber wollte ſagen, daß GO TT einiges Hertzeleid habe, 
dem doch die Schrifft viele Barmhertzigkeit beyleget? 91) 


dn Und 


Cap. AV. u. I. (qq. fol. 240. Ejusq ve Epitomatorem Spanhemium fol. 966. Item Amefium 
Tom. IV. Bellarmini enervati Lib. VII. Cap. Il. 25, III. Pag. 199. 

$8) Neqvaqvam hic indicari premium, fed multiplicem miſericordiæ circumvallationem. 
Eſtius B. l. 


$9) Adſcribam R. Davidis Kimchi interpretationem: Interdum homo peccatum committit, 
- cujus gratia reus fit tum temporalis mortis, tum æternæ damnationis animæ in feculo 
futuro. Deus autem eum inde liberat per poenitentiam, qvam agit, & qva coram Deo 
convertitur, Interdum etiam morbis eum caftigat ad animz falutem. Id qvod gratia 
& mifericordia eft, qva eum afficit & coronat. 

90) Mifericordia eft alienæ miſeriæ qvædam in corde noftro compaffio, qva utiqve, fi pot- 

fumus , fübvenire compellimur. 
91) Mifericordia hominis habet nonnullam cordis miferiam , unde etiam in lingva latina 
nomen accepit, Nam inde etiam eft, qvod non folum gaudere cum gaudentibus , fed 


etiam 
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Und alſo macht hiebey Auguſtinus den Einwurff: Weil die Barmhertzig⸗ 
keit einigen Hertzens⸗-Jammer in ſich faſſe, wie man denn ſolche dem lieben GOtt 
zuſchreiben koͤnne? Er antwortet aber ſelbſt darauf, und ſpricht: Wenn man 
von der Barmhertzigkeit das Mitleiden wegthut, nach welchem man 
ſich des Jammers deſſen, uͤber den man ſich erbarmet, theilhafftig 
machet, alſo daß nur eine geruhige Guͤte ihm zu helffen, und von 
dem Jammer zu befreyen übrig bleibe, fo wird man einiger maſſen 
verſtehen, was die goͤttliche Barmhertzigkeit ſey. 92) 

Wenn alfo unſerm GOTT die Barmhertzigkeit beygeleget wird, fo muß 
alle Schwachheit und Unvollkommenheit, die ſich bey der menſchlichen Barmher⸗ 
tzigkeit findet, weggethan werden. Ein Menſch kan ohne Empfindung des Leids, 
das einem andern begegnet, nicht barmhertzig ſeyn; Aber dem lieben GOtt koͤn⸗ 
nen wir eine ſolche Empfindung nicht beylegen, die ſeine Ruhe und Seligkeit ſtoͤh⸗ 
ren koͤnnte. Er bleibt der allerſeligſte und vergmigtefte GOTT, ſowohl, wenn 
er Gerechtigkeit ausuͤbet, und die Menſchen ſtraffet, als auch, wenn er Barm⸗ 
hertzigkeit erweiſet, und den Menſchen gutes thut. | 

Bey der menſchlichen Barmhertzigkeit findet ſich der Wille und Vorſatz, 
dem Nechſten zu helffen; Allein am Vermoͤgen will es vielmahls fehlen; Aber 
bey der goͤttlichen Barmhertzigkeit findet ſich ſowohl der Wille, als auch das Ver⸗ 
mögen. GO will nicht nur, ſondern er kan auch helffen. 

Und muͤſſen wir demnach die Schwachheiten, die ſich bey der menſchlichen 
Barmhertzigkeit hervor thun, von Gottes Barmhertzigkeit gaͤntzlich removiren 
und weg thun. Hingegen muß das Gute, das fid) dabey findet, dem lieben 
GOT in hoͤchſten Grad beygeleget werden. 

Findet ſich nun bey der menſchlichen Barmhertzigkeit eine Zuneigung des 
Hertzens, maſſen ſolche nicht bloß in den Augen und Lippen beruhet, ſondern ih⸗ 
ren Grund in dem Hertzen hat: So muͤſſen wir auch von der göttlichen Barm⸗ 
hertzigkeit gewiß glauben, daß fie hertzlich fep, und daß unſer GOTT fid) nicht 
nur von auſſen barmhertzig anſtelle, ſondern daß ers auch wahrhafftig und im Her⸗ 
tzen ſey. 

Wenn gleich ein Menſch zum Schein Wercke der Barmhertzigkeit thut, er 
gibt Allmoſen, und tritt dem armen Nechſten mit Rath und That bey, ſo iſt er 

deß⸗ 
etiam flere cum flentibus hortatur Apoſtolus. Qvis autem fano capite dixerit, ulla 
miferia tangi Deum, qvem tamen ubiqve fcriptura multe miſericordiæ effe teftatur, 

Augultinus Lib. Il. ad Simplicianum Ov. 2. Tom. IF. Opp. fol. 245. 

92) De mifericordia fi auferas compaffionem, cum ejus, qvem miſerearis, participatus es 


miferiz, ut remaneat tranqvilla bonitas fübveniendi & à miſeria liberandi, inſinuatur 
divina mifericordiz qvaliscunqve cognitio, Auguſtinus l. c. f. 246. 
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deßwegen doch noch nicht barmhertzig, wenn (ic) nicht auch eine innigliche Bewe— 
gung des Hertzens bey ihm findet. Ein Barmhertziger muß zwar ſeine Hand ge⸗ 
gen den nothleidenden Nechſten aufthun, er muß aber auch ſein Hertz nicht gegen 
ihn verſchlieſſen, ſonſt kan er nicht barmhertzig heiſſen. 

Und iſt allerdings zwiſchen der Barmhertzigkeit und Gutthaͤtigkeit ein Un⸗ 
terſcheid. Es kan einer gutthaͤtig ſeyn, da er doch nicht barmhertzig iſt: So kan 
einer auch barmhertzig ſeyn, ob er gleich nicht allezeit gutthaͤtig iſt, wenn es ihm 
nemlich nicht am Willen, ſondern am Vermoͤgen fehlet. 

Die Phariſaͤer waren überaus gutthaͤtig, fie gaben viele Allmoſen und 
hatten doch nicht einen Funcken der Barmhertzigkeit im Hertzen; Hingegen jene 
arme Wittbe legte nur ein Scherfflein ein, und war doch barmhertzig, denn ſie 
wollte mehr einlegen, es fehlete ihr aber am Vermoͤgen. 

Woraus deutlich erhellet, daß einer koͤnne gutthaͤtig ſehn, wenn er gleich 

nicht barmhertzig ift, und daß zwiſchen der Gutthaͤtigkeit und Barmhertzigkeit 
allerdings ein Unterſchied ſey. 
Barmhertzigkeit ift die Mutter, Gutthaͤtigkeit aber die Tochter. Jenes 
iſt der Baum, dieſes aber die Frucht. Und wenn dieſe Tochter nicht von dieſer 
ihrer eintzigen Mutter gebohren wird, ſo iſt ſie unecht. Ich will ſo viel ſagen: 
Wenn die Gutthaͤtigkeit nicht aus einem barmhertzigen Hertzen herkommt, ſo iſt 
ſie unrechter Art. | 

Auguftinus ſchreibet gar wohl davon: Wenn du einem Duͤrfftigen 
huͤlffreiche Hand bieteſt, erbarmeſt dich aber nicht auch im Hertzen, 
fo iſts fo viel, als huͤtteſt du ihm nichts gegeben; Wenn du dich aber 
uͤber ihn im Hertzen erbarmeſt, fo wird GOTT deine Allmoſen, 
wenn du gleich nicht viel geben kanſt, gnaͤdig anſehen. 90) 

Barmhertzigkeit ſchlieſſet das Hertz auf, und nimmt das Elend des Nechſten 
hinein: Die Gutthaͤtigkeit aber thut den Mund und die Hand auf, und laͤſt die 
Barmhertzigkeit durch Rath und That ſehen. 

Verhaͤlt ſichs nun mit eines Menſchen Barmhertzigkeit fo, daß fie hertzlich 
ſeyn muß, ſo muß dieſes um ſo vielmehr der goͤttlichen Barmhertzigkeit im hoͤch⸗ 
ſten Grad der Vollkommenheit beygeleget werden. 

Dieſes will nun auch der Prophet anzeigen, wenn er dem lieben GOTT 
eine Barmhertzigkeit beyleget. Von dieſer Barmhertzigkeit ſpricht er weiter: 
Sie hat kein Ende. 

In der Welt, wie alles feinen Anfang hat, fo hat es auch fein Ende. 


Alles 
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gis, etiamfi non habeas , qvod porrigas manü, accipiet Deus eleemofynam tuam; 
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Alles Ding waͤhrt feine Zeit, 
GOttes Lieb in Ewigkeit. | 
Gottes Barmhertzigkeit iſt von Ewigkeit, darum waͤhret fie auch bis in a : 
le Ewigkeit. | : 
Ich ſage: In ber Welt nimmt alles ein Ende, Syrach fpricht Cap. 12, 
v. 20, 21. All vergaͤnglich Ding muß ein Ende nehmen, und die da⸗ 
mit umgehen, fahren auch mit dahin. und David ſpricht Pf. uo, 96, 
Ich habe alles Dinges ein Ende geſehen, aber dein Gebot waͤhret 


ewig. 

Die Welt ſelber muß ein Ende nehmen. Denn wie ſie einen Anfang 
hat, fo hat fie auch ihr Ende. CHriſtus ſpricht Luc. 21,33. Himmel und 
Erden werden vergehen. Und Matth. 28,20. fpricht er: Siehe, ich bin 
bey euch alle Tage bis an der Welt Ende. Und alſo muß ja die Welt 
auch ein Ende haben. König David ſpricht Pſalm 102, 27. Die Himmel 
werden vergehen, ſie werden alle veralten, wie ein Gewand, ſie wer⸗ 
den verwandelt, wie ein Kleid, wenn du ſie verwandeln wirſt. 

Petrus erklaͤret dieſes noch deutlicher, und ſpricht: Es wird des HErrn 
Tag kommen, als ein Dieb in der Nacht, in welchem die Himmel 
zergehen werden mit groſſen Krachen, die Elemente aber werden fuͤr 
Hitze zerſchmeltzen, und die Erde, und die Wercke, die drinnen ſind, 
werden verbrennen. So nun das alles ſoll zergehen, wie ſollt ihr 
denn geſchickt ſeyn mit heiligem Wandel und gottſeligen Weſen? 
2 Petr. 3, 10. II. 

Die Menſchen in der Welt nehmen ein Ende. Darum ſpricht Dar 
vid: HERR, lehre doch mich, daß ein Ende mit mir haben muß, 
und mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß. Pfalm 39,5. 

Alle Geſchlechte in der Welt nehmen ein Ende. Salomo ſpricht: Ein 
Geſchlecht vergehet, das andere kommt. Predig. 1, 4. 

Alle Herrſchafft und Gewalt nimmt ein Ende. Was dort der Sibi 
(den Herrſchafft angekundiget wird: Das Ende kommt, es kommt das 
Ende, es ift erwacht uͤber dich, ſiehe, es kommt. Ezech. 7, 6. Das trifft 
bey allen Herrſchafften ein. 

Alle gewaltige Monarchien nehmen ein Ende. Dieſes ſtellete der groſ⸗ 
fe GOtt dem Könige Ahasvero vor in einem Traum, in welchem er ein groß und 
hoch Bild ſahe, deſſen Haupt von feinem Golde war, ſeine Sn 
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und Arme waren von Silber, ſein Bauch und Lenden waren von 
Ertz, ſeine Schenckel waren Eiſen, ſeine Fuͤſſe waren eines theils 
Eiſen, und eines theils Thon. Es wurde aber ein Stein herab ge- 
riſſen ohne Haͤnde, der ſchlug das Bild an ſeine Fuͤſſe, und zermal— 
mete ſie. Da wurden mit einander zermalmet, das Eiſen, Thon, 
Ertz, Silber und Gold, und wurden wie Spreu auf der Som: 
mer⸗Tennen, und der Wind verwehete ſie, daß man ſie nirgend 
mehr finden konnte. Dan. 2, v. 31. qq. Hiedurch wurde angedeutet, daß 
die Monarchien nicht nur nach und nach fihwächer und geringer werden, ſon— 
dern auch endlich gar ein Ende nehmen ſollen. Wie denn Daniel ſelbſt dieſe 
Erklaͤrung machet: Aber zur Zeit ſolcher Koͤnigreiche wird GOTT 
vom Himmel ein Königreich aufrichten, das mimmermehr zerſtoͤh— 
ret wird, und ſein Koͤnigreich wird auf kein ander Volck kommen. 
Er wird alle dieſe Koͤnigreiche zermalmen, und verſtoͤhren, aber es 
wird ewiglich bleiben. Pfalm 44. Und ſo iſt es mit allen übrigen Dingen 
in der Welt, alles nimmt ein Ende. 

GOTT aber, wie er bleibet, wie er ift, alfo auch feine Barmhertzigkeit, die 
hat kein Ende. N 

Hierinnen ift die Barmhertzigkeit GOttes inſonderheit von der Barmher— 
tzigkeit der Menſchen unterſchieden. Die Barmhertzigkeit der Menfchen verän: 
dert ſich gar bald. Es darff nur eine geringe Urſach ſeyn, ſo hat ſie ein Ende, 
oder verwandelt ſich auch wohl in die groͤßte Unbarmhertzigkeit. Dauret ſie 
auch zuweilen, ſo dauret ſie doch nicht gar lange. Sie iſt entweder wie ein 
Bach, der im Sommer vertrocknet, oder aufs hoͤchſte wie ein Strom, der 
geſchwind füruͤber fleuſt. Wenn man meynet, man wolle es nun erſt recht gc 
nieſſen, ſo hat es ſchon ein Ende. 

Jene Einwohner zu Lyſtra wollten Paulum und Barnabam gar vergoͤt— 
tern, fo hoch hielten fie ſelbige. Es waͤhrete aber nicht lange, fo ſteinigten fie die- 
fe Zeugen SESU. Ap. Geſch. 14, 12. 19. 

Unſern Heyland empfiengen die Juͤden mit einem freudigen Hofianna. 
Matth. 21, 9. Nach wenig Tagen aber ſchryen fie Crucifige. Matth. 27, 22. 
23. Und bleibt es wohl dabey, wie die Alten gefagt haben: 

Traue ja den Menſchen nicht, 
Sie ſind wie eine Wiege, 
Wer heut Hofianna ſpricht, 
Schreyt morgen Crucifige. 

Tt Gantz 
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Gantz anders verhält ſichs mit unſerm GOTT, feine Barmhertzigkeit 
hat kein Ende: GOTT ift keine Stieff⸗Mutter, die das Stieff Kind nicht 
nur ſtaͤupet, ſondern gar haſſet und verlaͤſſet; Sondern er ift ein rechter Va⸗ 
fet, der mitten unter der Zuͤchtigung dennoch ein barmhertziges Vater-Hertz 
behaͤlt. 

Er bleibet treu von Sinnen, 
Und wird bey ihm von innen 
Ein Bater-Herß verſpuͤrt. 

Es iſt ein groſſer Unterſcheid zwiſchen einen Spring⸗Brunnen und ei⸗ 
ner lebendigen Qvelle. Ein Spring⸗Brunnen goitt nur des Morgens 
und im Winter; des Mittags aber und im Sommer, wenn die Sonnen:Hiße 
anhält, verſieget er, und betreugt den abgematteten und durſtigen Wanders⸗ 
Mann. Eine lebendie Qvelle aber behaͤlt beſtaͤndig ihr Waſſer: Jemehr man 
ſchoͤpffet, jemehr fie qvillet: Jemehr man nimmt, jemehr fie giebet, und läßt fid) 
nicht verſtopffen. 

Der Welt Güte und Barmhertzigkeit nimmt auch bald ein Ende. Bald 
giebt fie, bald nimmt fie, bald liebet fie, bald haſſet fie, bald thut fie gutes, bald 
aber beweiſet fie böfes. So machts das unbeſtaͤndige Menſchen⸗Hertz: Es 
will nicht, wie es ſollte, oder kan nicht, wenn es gleich wollte. Wenn die Hitze 
der Anfechtung kommt, iſt Liebe und Barmhertzigkeit aus: Und muß hernach 
mancher mit Schmertzen inne werden, was es (et), fid auf einen zerbroche⸗ 
nen Rohrſtab verlaſſen. 2 B. Koͤn. 8, 21. 

Gottes Barmhertzigkeit aber nimmt kein Ende, unb ift ohne Maß, Zahl 
und Ziel. Sie erweiſet ſich offt ſodann am meiſten, wenn das Elend am aller⸗ 
größten iſt. Da heiſſt es: GOttes Bruͤnnlein hat Waſſers die tlle, 
al 65, 1o. 

G ttes Barmhertzigkeit hat kein Ende 

A) In Anſehen der Zeit. Die Zeiten eines Menſchen ſind gar unter⸗ 
ſchiedlich. Sie moͤgen aber beſchaffen ſeyn, wie ſie immer wollen, ſo bleibet 
doch GOttes Barmhertzigkeit immer einerley. Sie bleibet zu aller Zeit, fo 
lang das Leben waͤhret, und ſo lang die Welt ſtehet. Seine Barmhertzig⸗ 

keit waͤhret immer für und für, bey denen, die ihn fürchten. Luc. 1,50. 
Die Gnade des HERR g waͤhret von Ewigkeit zu Ewigkeit uͤber 
die, ſo ihn fürchten. Pſalm 103, 17, 

Menſchen⸗Gnade und Barmhertzigkeit, wie ſchon angefuͤhret worden, ct 
ſtrecket ſich nicht weit. Und wenn er ſie auch beſtaͤndig beybehielte bis j^ fein 
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Ende, wie lange lebet ein Menſch? ſo faͤhret er dahin, als flóge er davon. Und 
wie veraͤnderlich iſt überdiß des Menſchen Sinn. GOTT aber verändert fid) 
zu keiner Zeit, und alſo bleibet auch ſeine Barmhertzigkeit zu aller Zeit. Da⸗ 
rum koͤnnen wir uns auch derſelben zu aller Zeit getroͤſten. Haben wir geſtern 
geſuͤndiget, fo hat GOTT ſich unſer erbarmet: Suͤndigen wir heut, er will fid) 
unfer wieder erbarmen: Suͤndigen wir morgen, die Gnaden⸗Thür foll nicht zu: 
geſchloſſen werden. a 5 

Es haben zwar vor einiger Zeit ſich etliche unterſtanden, der Gnade und 
Barmhertzigkeit GOttes einen gewiſſen Termin zu ſetzen, und vorgegeben, daß 
wenn dieſer Terminus gratiæ verfloſſen, ein Menſch weiter keine Gnade und 
Barmhertzigkeit zu hoffen habe, wie aͤngſtlich er auch ſolche ſuchen möchte. 

Dieſen Irrthum von dem Termino peremtorio, wie man ihn nennet, hat 
man aus der heiligen Schrifft behaupten wollen, wie denn inſonderheit der erſte 
Autor deſſelben 100) unter andern den Spruch angefuͤhret aus Jer. I, 6. da es 
heit: Du haſt mich verlaſſen, ſpricht der HER , und biſt von mir 
abgefallen, darum habe ich meine Hand ausgeſtrecket wider dich, daß 
ich dich verderben will, ich bin des Erbarmens muͤde. Hieruͤber macht 
er diefe Erklaͤrung: “Weil diß Volck fo vielmal von GOTT abgefallen war,“ 
und fid) nicht beſſern wollte, fo müſte GOtt endlich ſtraffen, welches er durch diefe““ 
wenige aber ſchreckliche Worte anzeigt: Ich bin des Erbarmens müde. Gott“ 
redet ſolches auf menſchliche Weiſe, weil er fid) dieſes Volcks nicht mehr anneh⸗ 
men, noch erbarmen, ſondern in Sünden ſterben und untergehen laſſen wollte.“ 
Und wiewohl GO T an (id) ſelbſt unveraͤnderlich bleibet, fo ſcheinet er doch“ 
veraͤnderlich in ſeinem Thun und Werck, daß er ſichs nicht reuen laſſen wolle,“ 
wenn er nun die endliche Straffe über das unbußfertige Volck mite ergehen «€ 
laſſen. Herr D. Seb. Schmid meynet zwar, daß GOTT hiemit nicht gar feine“ 
Barmhertzigkeit verſage, ſondern nur auf eine Zeitlang, bis die Zuͤchtigung er- 
gangen ſey. Allein der vorhergehende Vers zeiget ziemlich an, wie weder“ 
GOTT noch Menſchen dieſe Gottloſe achten würden. Denn es heiſſt: Wer“ 
will fid) denn dein erbarmen, Serufalem? Wer wird denn Mitleiden«e 
mit dir haben? Wer wird denn hingehen, und dir Friede erwerben?“ 
Das ift, niemand wird nach dir fragen, denn du biſts nicht werth. Und «e 
wenn ſonſt alle dich verlaſſen haben, fo habe ich mich doch deines Elendes an-“ 
genommen, aber nun bin ich müde, Denn wo keine rechtſchaffene Buſſe fot: « 

| | gen 
* 100) / M. Joh, Georg Bofe in Trad. qvi infeributur: Termin peretmtorius ſalutis Bumane pag. 
105. Edit, in 127e, pag. 40. Edit. in 410. 
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<< gen will / da wendet GOTT endlich alle Barmhertzigkeit und vaͤterliche Zus 
ce neigung von dem Menſchen ab. Eſ. 27,11. So weit M. Böfe. 

Darauf dienet zur Antwort, daß aus dem angefuͤhrten Spruch dasjenige 
nicht zu beweiſen, was Böfe und feine Vertheidiger daraus beweiſen wollen. 

Denn was hier der Prophet anführet, das gehet alles auf die Stadt Je— 
ruſalem, indem die Anrede in genere fœminino geſchiehet. Doch wollen wir 
auch gerne zugeben, daß die Stadt metonymice vor die Einwohner geſetzet wer— 
de, daß alfo der HERR über beyde, nemlich ſowohl tiber die Stadt, als über die 
Inwohner der Stadt den Schluß gefaſſet fie zu verderben, und alfo des Erbar— 
mens müde ſey. Allein daraus ift doch kein Terminus peremtorius zu beweiſen. 
Denn wenn wirs von der Stadt Jeruſalem annehmen, ſo kan da kein Terminus 
peremtorius human ſalutis ftatt haben. Denn dieſe ſollte mit den ſuͤndigen In⸗ 
wohnern verderbet werden, dabey ſollte es bleiben, und wollte ſichs der HERR 
nicht reuen laſſen. Nehmen wir die Worte von den Inwohnern an, fo muͤſſen fie 
aus dem vorhergehenden und folgenden erklaͤret, und die Umſtaͤnde und der Er⸗ 
folg zuſammen genommen werden. 

Nun heiſſt es in dem Vorhergehenden v. 2. Gott wolle fie uͤbergeben 
zum Tode, Schwerdt, Hunger und Gefängniß, v. 3. GOTT wolle fie 
heimſuchen mit vielerley Plagen, v. 4. GOTT wolle fie in allen Kd- 
nigreichen auf Erden hin und her treiben laſſen, v. 7. GOTT wolle fie 
mit der Worffſchauffel zum Lande hinaus worffeln, und ſein Volck, 
fo fic) nicht bekehren wolle, zu eitel Wayſen machen xc. 

Dieſes alles reimet ſich nicht auf den Terminum peremtorium, der in den 
Worten ſtecken foll: Ich bin des Erbarmens müde v. 6. Oder wie es ei- 
gentlich heiſſt: Ich bin muͤde michs reuen zu laſſen, das it; ich habe die⸗ 
ſem Volck ſo offt alle ſolche Plagen andeuten, und michs wiederum reuen laſſen, 
weil noch immerzu ſich einige Bekehrung gefunden hat, wie zu der Zeit Hiskiæ, 
Manaffis und Joſiæ. Da aber in den Tagen Jojakim keine Beſſerung erfolget, 
vielmehr die alten Suͤnden Manaſſe, die er ſelbſt abgeſchaffet aufs neue im 
Schwange gehen, auch weder König noch Volck fid) bekehren will, wohlan fo 
foll es auch bey den angedroheten Straffen bleiben. Ich will fie verderben, und 
michs nicht reuen laſſen, ich will den Untergang nicht laͤnger aufſchieben. 

Wenn nun dieſes alles auf den Terminum peremtorium ſalutis humanæ 
gienge, ſo muͤſte auch alle der ewige Tod getroffen haben. Dieſes aber iſt wi— 
der die Wahrheit, und ift offenbar falſch, wenn Böfe ferner hieraus den Schluß 
ma⸗ 
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machet: GOTT wolle fid) dieſes Volcks nicht mehr annehmen, noch erbarmen, 
fondern in Sunden ſterben und untergehen laſſen. 

Der Herr D. Seb. Schmidius, den doch Bofe gantz ohne Billigkeit corrigi- 
ret hat, hat den Sinn des Heiligen Geiſtes recht wohl getroffen, wenn er dieſen 
Ort, nicht von der Endigung der göttlichen Gnade und Barmhertzigkeit ſondern 
von der Zuͤchtigung und Beſtraffung erklaͤret, wie denn auch das Hebraͤiſche 
Wort 101) nicht alles Erbarmen, alle Barmhertzigkeit und alle vaͤterliche Zu— 
neigung abfolute in ſich faſſet, ſondern nur eine Reue, eine Unterlaſſung deſſen, 
was er mit gutem Fug nach dem Willen ſeiner Gerechtigkeit thun koͤnnte, dar⸗ 
ſtellet, und alfo nur auf gewiſſe Plagen und auf eine gewiſſe Zeit, nicht aber auf 
aller und jeder ewiges Verderben gehet. 

Und wie reimet ſich des Bofens Erklaͤrung mit dem Iten Vers ba GOTT 
ſpricht: Wohlan ich will euer etliche uͤbrig behalten, denen es ſoll toic 
der wohl gehen, und will euch zu huͤlffe kommen in der Noth und 
Angſt unter den Feinden. | 

Hier kan ja ein jeder leicht ſehen, daß nicht davon geredet werde, daß 
GHOTT fimpliciter alles Erbarmens über das gantze Volck fo nube fep, daß er 
alle Barmhertzigkeit und vaͤterliche Zuneigung von denen Kenſchen 
abgewendet, und ſich dieſes Volcks nicht mehr annehmen, noch er⸗ 
barmen, ſondern in Suͤnden ſterben und untergehen laſſen wolle. 
Will man ſagen, daß der Prophet nur von den Unbußfertigen rede, ſo iſts auch 
ohne Grund, indem die Rede iſt von der gantzen Stadt Jeruſalem. Nun aber 
waren zu Jeruſalem nicht nur etliche Fromme, die das gedrohete Verderben mit 
traff, ſondern auch viele, deren Bekehrung GOTT vorher ſahe, die auch mit 
fort mußten. 

Wenn nun auch gleich die Rede wäre von denen, die bis an den Tod unbuß⸗ 
fertig bleiben, fo kan doch daher die vorgegebene prafixio termini peremtorii mit- 
ten im Leben nicht bewieſen werden; Und findet (id) keine Nothwendigkeit bey be- 
harrlich Unbußfertigen dergleichen Terminum im Leben zuſetzen, da ſich ſolcher 
ohnedem bey dergleichen Leuten im Tode findet. 

Es haben daher die Theologi Roſtochienſes nicht unrecht geurtheilet, daß 
der ſogenannte Terminus peremtorius nur ein Fulgur ex pelvi ſey, ohne Noth 


die armen unverſtaͤndigen Leute zu aͤngſtigen, als wenn das Evangelium ſo gebun— 
| Uu den 
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den wäre, die Sünde zu vergeben, daß es nur auf eine gewiſſe Zeit zu wurden 
vermochte, welches doch gantz wider die Schrifft ift. 102) 

Böfe führet noch weiter den Spruch an aus Jerem. 16, v. 5, da es heiſſet: 
Du ſollt nicht zum Trauer⸗Hauſe gehen, und ſollt auch nirgend hin 
zu klagen gehen, noch Mitleiden uͤber ſie haben. Denn ich habe mei⸗ 
nen Frieden von dieſem Volck weggenommen, ſpricht der HERR, 
ſammt meiner Gnade und Barmhertzigkeit. 

Wenn wir dieſen Spruch nur obenhin anſehen, ſo ſollte es ſcheinen, als 
wenn GOttes Gnade und Barmhertzigkeit einen ſolchen Terminum habe, nach 
deſſen Verflieſſung fie nicht mehr zu hoffen. Allein es wird in dieſen Worten 
nur geredet von dem Mitleiden mit dem aͤuſſerlichen Untergang eines ſuͤndigen 
Volcks. Wenn dieſes den gerechten Zorn GOttes, nach langen Warnen und 
Vermahnen, wider ſich gereitzet, fo hat der HERR nicht länger Gedult, ſondern 
läfft die gedrohete Straffen, Krieg, Verwuͤſtung und dergleichen erfolgen. Da⸗ 
bey aber ift dennoch GOttes Barmhertzigkeit nicht geendiget, ſondern wenn der 
Sünder Buſſe thut, und ſpricht: Gedencke nicht unſer vorigen Miſſethat, 
erbarme dich unſer bald, denn wir ſind faſt dünne worden. Hilff 
du uns, GOTT unfer Helffer, um deines Namens Ehre willen, ete 
rette uns, und vergib uns unſere Suͤnde um deines Namens willen. 
Pfalm 78,8. 9. So ſtehet der Zugang zu feiner Barmhertzigkeit offen. 103) 

Das verſichert der Prophet Micha Cap. 7,18. und ſpricht: Wo iſt ſolch 
ein GOTT, wie du biſt, der die Suͤnde vergiebet, und erlaͤſſet die 
Miſſethat den uͤbrigen ſeines Erbtheils, der ſeinen Zorn nicht ewig⸗ 
lich behaͤlt, denn er ift barmhertzig. Wie ſich denn auch unfer GOTT 
bey eben dieſen Propheten Jeremia hernach ſich gantz gnaͤdig gegen die erklaͤret, 
über welche er feinen Zorn wie Feuer brennen laſſen. Denn da heiſſt es Jer. 33; 
26. Ich will ihr Gefaͤngniß wenden, und mich uͤber ſie erbarmen. 
Und Gap, 42, 12. heiſſt es: Ich will euch Barmhertzigkeit erzeigen, und 
mich uͤber euch erbarmen, und euch wieder in euer Land bringen. Und 
daß GOTT im Zorn feine Barmhertzigkeit eine Zeitlang bey Einbrechung leibli- 
cher Straffen zuruͤck halte, und bey erfolgender Bekehrung ſie wieder zuwende, 
erhellet deutlich aus GOttes eigenen Worten Jer. 18, 7. 8. Ploͤtzlich rede ich 
wider 
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102) Cont, des in Caufa Bogſians gegebenen Roſtockiſchen Reſponſit nothwendige und 
ſchrifftmaͤßige Beſchirmung pac. 234. 

103) Omnia peccata per pœnitentiam & fidem in meritum Chrifti expiari poffunt, qvoad 
culpam & pcenas æternas: qvædam tamen non expiantur qvoad pcenas temporales. 
Jeb. Schmid, iu l. Sam. pag. 94. 
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wider ein Bold und Abngreich daß ichs ausrotten, erben und 
verderben wolle. Wo ſichs aber bekehret von ſeiner Bosheit, dawi⸗ 
der ich rede, fo ſoll mich auch reuen das Unglück, das ich ihm gedachte 
zu thun. Und Jeremias Klagl. 3, 31, ſpricht: Der HErr verſtoͤſſet nicht 
ewiglich, ſondern er betruͤbet wohl und erbarmet ſich wieder nach 
ſeiner groſſen Guͤte, denn er nicht von Hertzen die Menſchen plaget 
und betruͤbet. Und alſo heiſſt es recht, wie in unſerm Text ſtehet: Seine 
Barmhertzigkeit hat kein Ende. 
Sie hat kein Ende 
B) In Anſehen der Menſchen. 

Eines Menſchen Barmhertzigkeit gehet allein uͤber feinen Nech⸗ 
ſten, allein GOttes Barmherkzigkeit gehet über alle Welt, ſpricht 
Syrach Cap. 18, v. 12. Paulus ſpricht Rom. 15,32. G Ort hat alles beſchloſ⸗ 
ſen unter den Unglauben, auf daß er ſich aller erbarme. Hier hoͤren 
wir, daß GOttes Barmhertzigkeit auf alle und jede Menſchen ſich erſtrecke. 

Hiewieder moͤchte man einwenden, daß gleichwohl Paulus in eben dieſer 
Epiſtel Cap. 9, v. 15. die Worte anfuͤhret, die GOTT zu Moſe geſprochen: 
Welchem ich gnaͤdig bin, dem bin ich gnaͤdig, und welches ich mich er⸗ 
barme, deß erbarme ich mich. Woraus denn der Apoſtel weiter den 
Schluß machet: So liegt es nun nicht an jemands Wollen oder Lauf⸗ 
fen, ſondern an GOttes Erbarmen. v. 16. Aus dieſen Worten ſchei— 
net ja zu folgen, daß bey einigen Menſchen GOttes Barmhertzigkeit muß zu 
Ende ſeyn. 

Allein man muß einen Unterſcheid machen zwiſchen der ordentlichen und 
auſſerordentlichen Barmhertzigkeit. Nach der ordentlichen ift der HErr 
allen gütig, und erbarmet ſich aller ſeiner Werd Pfalm 145,9. Nach 
der auſſerordentlichen Barmhertzigkeit aber gönnet er einem vor dem andern 
einen Vorzug, ohne, daß jemand zu ihm ſagen kan: Was machſt du? 

Eine ſolche auſſerordentliche Gnade und Barmhertzigkeit begehrte Moſes 
von GOTT, denn er wollte GOttes Angeſicht ſehen; Aber es wurde ihm ab— 
geſchlagen. Einer ſolchen auſſerordentlichen Gnade und Barmhertzigkeit GOt⸗ 
tes wurde Jacob theilhafftig vor dem Eſau und beſtund darinnen, daß die wahre 
ſichtbare Kirche unter ſeinen Nachkommen ſeyn ſollte. 

Mäan moͤchte weiter ſagen: Paulus ſpreche doch denen, die den Sohn 
Gottes mit Fuͤſſen treten, und das Blut des Teſtaments unrein achten, und 
den 
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den Geift der Gnaden ſchmaͤhen, alle Gnade und Barmhertzigkeit rund ab. 
Denn er macht dieſen Schluß: So jemand, der das Geſetz Moſe bricht, 
ohne Barmherzigkeit ſterben muß, durch zween oder drey Zeugen, 
fo werden fie viel ärgere Straffe verdienen, und fo vielmehr von der 
Barmherzigkeit ausgeſchloſſen feyn Ebr. 10, 28, 29. Es werden dieſe 
Worte von der Sünde im Heiligen Geiſt erklaͤret, von welcher CHriſtus ſelbſt 
ausdrücklich ſpricht, daß ſie nicht vergeben werde, weder in dieſer noch in 
jener Welt. Matth. 12, 32. Marc. 3,28. Luc. 12, 10, 
Wenn nun dieſe Suͤnde nicht vergeben wird weder in dieſer noch in jener 
Welt, fo muß ja Gottes Barmhertzigkeit in Anſehen dieſer Leute ein Ende 
aben. 
h Es haben aber unfere Gottes-Gelahrten gar wohl darauf geantwortet, daß 
die Barmhertzigkeit auf GOttes Seiten auch bey dieſen Leuten nicht aufhöre, 
aber wohl auf Seiten der Menſchen, weil fie in ſolchem Zuſtande die Barmher⸗ 
tzigkeit muthwillig von ſich ſtoſſen, und ſie eben ſo wenig als CHriſtum und ſein 
Verdienſt annehmen und ergreiffen. Und ruͤhret der Mangel des Opffers fuͤr 
ihre Suͤnde nicht aus dem Mangel der goͤttlichen Gnade und Barmhertzigkeit her, 
ſondern aus muthwilliger Verachtung und Verwerffung aller Gnaden: Mittel, 
Denn wenn ſie zur Buſſe ſich erneuerten, ſo wuͤrden ſie mit Paulo, der ſich vor 
den vor nehmſten unter den Suͤndern angiebt, ruͤhmen koͤnnen: Aber dar⸗ 
um iſt mir Barmhertzigkeit wiederfahren, auf daß an mir fuͤrnem⸗ 
lich JIEſus CHriſtus erzeigete alle Gedult, zum Exempel denen / 
die an ihn glauben ſollen zum ewigen Leben. 1. Tim. J 16. | 
Und daß auch die Barmhertzigkeit GOttes bey denen, die wider ben Heis 
ligen Geiſt fündigen, auf GOttes Seiten noch kein Ende habe, ift aus den fol- 
genden Worten des Heylandes deutlich zuerkennen. Denn da er von dieſer 
Suͤnde verſicherte, daß ſie nicht vergeben werde, weder in dieſer noch in jener 
Welt, ſo hielte er ſeine Feinde dieſer Suͤnde ſchuldig; Nichts deſtoweniger ſpricht 
er gleich darauf v. 33. Selzet entweder einen guten Baum, ſo wird die 
Frucht gut, oder ſetzet einen faulen Baum, ſo wird die Frucht faul. 
Womit er deutlich anzeiget, daß wenn fie noch nach erkannter Abſcheulichkeit ih⸗ 
rer Sünde umkehreten, und einen guten Baum ſetzten, ihnen alle vorhergegan— 
gene Gottloſigkeit, und alſo auch ſogar die Suͤnde der Gotteslaͤſterung nicht 
ſchaͤdlich, noch an dem Werck ihrer Seligkeit hinderlich ſeyn wuͤrde. 104) 
Und 


104) Non irremiſſibile dicitur peccatum in Spiritum S. qvod reatus illius atrocitate fua ex- 
cedat Dei gratiam, Chriftiqve ſacroſanctum meritum fuperet. Hoc namqve meritum 
e- 
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Und wenn man fageit woute, daß die Barmhertzigteit G Ottes in Ansehen 
derer, die wider den Heiligen Geiſt ſuͤndigen, auf hoͤre, und daß die Grauſam⸗ 


keit 
Redemptoris inducendis expiandisqve univerſi generis humani peccatis in folidum & 
abunde fufficit, affeverante Johanne, Chriftum eſſe propitiationem pro peccatis totius 
mundi; & Johanni ſuffragante & fübfcribente Paulo, cum ait: Ubi exuberavit pecca- 
tum, ibi magis exuberavit gratia. Qvarnobrem hæc Dei gratia in merito Chrifti ex- 
hibita & declarata valet & vigetad hoc qvoqve blasphemiæ peccatum pleniffima pro- 
pitiatione expiandum, adeo, ut fi qvi hujus criminis obnoxii funt, feriis gemitibus 
aſpirarent ad Dei mifericordiam, & peccati veniam efflagitarent, nihil fit dubii, qvin 
ejus gratiofam remiſſionem fide eſſent confecuturi, | Cujus rei teſtem minime fallacem 
habemus Chriftum, qvi peccati hujus fic reos agit hoftes fuos, ut nihilominus imme- 
diate aperta affeveratione confirmet & dicat: Aut facite arborem bonam & fructus 
ejus bonos, aut facite arborem malam, & fructum ejus vitioſum: his verbis luculenter 
edocens, fi etiamnum ſui criminis atrocitate agnita reverterentur , arboremqve bonam 
facerent, omnem illorum antegreflam impietatem , ipſumqve adeo blasphemia pecca- 
tum illud nec fraudi , nec in negotio falutis impedimento eis porro effe futurum. D, = 
gidius Hunnius in Cap. III. Matıhei. Tom. III. Oper. fol. 271. 

? Idem iz Cap. Vl. Epıfl, ad Hebr, Tom. IV, Oper. fol. 896. Proinde fi tales, qvi hoc 
etiam peccato fe contaminarunt, agnita ſua malitia redirent, ac ad gratiam Dei afpira- 
rent, & remiſſionem péccatorum peterent, dubium nullum eit, qvod liujus etiam blas- 
phemiz fua dimiffionem eflent confecuturi, 

Idem Zom. I. Oper. in Articulo de Peccato fol. 470. qvando profert Qvaftionem: 
Num boc peccatum ſit irremilſibile? reſpondet, qvod fit irremiffibile certo modo ätyve 
fenfu, qvod de ejusmodi hominum poenitentia actum & defperatum fit, nallo modo 
autem fa&a collatione ad gratiam Dei, qvam ſcimus longe exuberare ſupra peccatum, 
neqve etiam reſpectu meriti Chrifti, qvod ad univerforum peccatorum expiationem 
infinita fua virtute pertingit, qvod adeo verum eft, pergit Autor, ut fi tales, qvi hoc 
fcelere fe contaminaffent , denuo ad gratiam Dei afpirarent, dubium nullum fit, hoc 
qvoqve enorme crimen iis remiffum iri. | | pw 

D. Leonbardus Hutterus in Loc. Theol. fol. 370. poftqvam qvalitatem hujus peccati ex- 
pofuerat, tandem addit, dici hoc peccatum irremiſſibile, non qvod ſub talem fimplicem 
cadat remiffionis &dwawiav, ut faa atrocitate & mifericordiam Dei Patris & Chrifti me- 
ritum ſuperet & excedat. Hoc enim pacto plurima feqverentur abſurda: 1.) Peccatum 
fupra gratiam exuberare, cujus contrarium Apoftolus Rom. V, 20. afferit: 2.) Meritum 
Chrifti non effe a,, id qvod expreffe negat fcriptura 1. foh. II, 2. Chriftus eft 
propitiatio pro peccatis, non pro noftris tantum, fed pro peccatis totius mundi: 3.) 
Promiſſiones Evangelicas non effe univerfales , id qvod rurfus negat fcriptura Joh. III, 
16. Sic Deus dilexit mundum, ut filium ſuum unigenitum daret &c. I. Tim. II, 4. Deus 
vult omnes homines falvos fieri &c. 4.) Mandatum Chrifti de vocandis omnibus ad 
regnum Chrifti, & abfolvendis omnibus vere pœnitentibus, effe hypocriticum. Verum 
irremiffibile ideo dicitur, qvia illud nunqvam ipfo actu remittitur: ita ut terminus ifte 
(irremiffibile) aliqvo modo improprie ſumatur: &magis v? yaézevo qvam 2d de, ma- 
gis qvid fiat, qvam qvid fieri poffit, denote. Sunt enim non impoffibilia multa» 
qvæ licet nunqvam fiant, fieri tamen poterant. Ideo autem non obtingit huic pec- 
cato remiſſio, 1.) qvia hoc modo peccantes, ab ipfo Chrifto, extra qvem non ulla pro 
peccato reliqva eft hoftia, voluntario deficiunt: 2.) Qvia organa ac media falutis, fine 
qvibus Spiritus S. converfionem nunqvam ordinarie operatur, non indirecte, ut pec- 
cata mortalia reliqva, fed dire&e, contumaciter & volenter negligunt, projiciunt & pe, 
dibus conculcant. 3.) Qvia hoc peccatum individuam qvafi comitem habet adjundtam, 
finalem cordis indurationem, ita ut obfirmato poftea qvodam prcpoſito, ſcientes vo- 
lentes veritatem agnitam horribiliter impugnare & blasphemare pergant. 
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[re en. 
keit dieſer Sunde gröffer ſey als bie Barmhertzigkeit des Vaters und das 2r 
dient Seht EHrifti, fo wuͤrden viele ungereimte Dinge daraus folgen. 

Es würde 1) folgen, daß die Sünde noch mächtiger fep als GOites 
Gnade, da uns doch Paulus gar ein anders lehret Rom. 5, 2. Wo die 
u mächtig worden ift, da iff doch die Gnade viel mächtiger 
worden. 

Es wuͤrde 2) folgen, daß CHriſti Verdienſt nicht allgemein ſey, da uns 
doch Johannes ein anders lehret, und ſpricht: CHriſtus ift die Verſoͤh— 
nung für unſere Suͤnde, nicht allein aber fuͤr die unſere, ſondern auch 
für der gantzen Welt. 1 Joh. 2, 2. | | 

Es wurde 3) folgen, daß die Evangelifche Verheiſſungen nicht alle Men: 
fen angehen, da doch GOTT der gantzen Welt ſeinen Sohn geſchencket, wie 
SHriftus ſpricht Joh. 3, 16. Alſo hat GOT die Welt geliebet, daß er 
ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glaͤuben, 
nicht verlohren werden, ſondern das ewige Leben haben. Und Pau⸗ 
lus ſpricht 1 Tim. 2,4. GOTT will, daß allen Menſchen geholffen 
werde, und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. 

Es wuͤrde 4) folgen, daß es dem HErrn CHriſto mit dem Befehl alle 
Menſchen zu ſeinem Reich zu beruffen, kein rechter Ernſt geweſen, und dieſer 
Befehl mit ſeinem Hertzen nicht uͤberein gekommen. 

Hieraus erkennen wir nun, daß GOttes Barmhertzigkeit auf Seiten GOt⸗ 
tes auch nicht bey den groͤſten Sundern aufhoͤre, und wenn fie gleich bie Suͤnde 
wider 
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D. Joh. Schmid Difput. de peccatis actualibus ita fcribit $. 39. Hoc peccatum non re- 
"mitti, non qvod atrocitate fua immenfitatem diving miſericordiæ ſuperet, neqve qvod 
Deus abfolute hoc modo peccantibus gratiam ſuam denegarit, neqve qvod a Chrifto 
Filio Dei pro ifthac blasphemia ſatisfactum non fit, neqve qvod ejusmodi veritatis 
hoftes ad poenitentiam non ferio invitentur; fed tantum, qvia omnia converfionis, 
pœnitentiæ, gratie & falutis media impie & pertinaci malitia rejiciunt. Si enim, dum 
in terris vivunt & ad agendam poenitentiam vocantur, verbum divinum audirent , blas- 
phemias fuas agnofcerent, de iis dolerent & in Chriftum crederent, omnino remiffio- 
nem confeqverentur: Sed qvia iſthæc omnia refpuunt, ad, eft, eos renovari ad pœ- 
nitentiam & gratiam conſeqvi. Qvemadmodum enim döivarov eft, ut homo aegrotus, 
qvi omnia medicamenta, fida Medici manu propinata contemnit, rejicit, imo ipfum Me- 
dicum omnemque medicinam è medio ſublatam toto animo cupit, € morbo fuo, ordinaria 
ratione convalefcat: ita fieri neqvit, ut malitioſus contemtor omnium falutis mediorum, 
& qvi ipſum Chrifti fangvinem, unicam contra peccata medicinam conculcat, animae 
fanitatem, qva in remiſſione peccatorum & juſtitiæ Chrifti imputatione conſiſtit, un- 
qvam confeqvatur, 

Conferantur D. Georg. Mylıus in Explicat. Auguſt. Confeſſ. fol, 193. b. D.D.vid 
Lobechius Difput. 14. in Aug. Conf. Theſ. 9. D. Wilhelm Lyfer in Syflem. Thetico E xe- 
get. p. 687. D. Polycarpus Lyferus Harmon, Evang. Cap. $9. D. Abrab. Calwvius 
dca A, lem. p. 615. D, Fridr, Balduinus Diſput. 7. in E piſt. ad Hebr. $. 23. & «iti 
P Ae S. 1 
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wider den Heiligen Geiſt begiengen, von welcher Sunde es doch heiſſt, daß fie 
nicht vergeben werde. 

Gantz recht ſchreibet Herr D. Johann Gerhard: Daß obwohl die Suͤn⸗ 
de wider den Heiligen Geiſt nicht vergeben werde, dennoch dieſes feſt 
ſtehe, daß GOttes Gnade und Barmhertzigkeit alle Suͤnden der 
Menſchen uͤberſteige. 105) 

Und alſo bleibts wohl dabey, wie Jeremias in unſerm Texte ſpricht: 
Seine Barmhertzigkeit hat kein Ende. 

Sie hat kein Ende 

O) In Anſehen der Noth. 

Die Noth, die einen Menſchen hier in der Welt treffen kan, iſt nicht einer- 
ley, ſondern viel und mancherley. Sie mag aber beſchaffen ſeyn, wie ſie immer 
will, fo hat GOttes Barmhertzigkeit kein Ende. 

Sie hat kein Ende a) in leiblicher Noth. 

Offt gerathen wir in ſolche leibliche Noth, daß wir mit Hiob winſeln und 
klagen muͤſen: Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein, ihr meine 
Freunde! denn die Hand GOttes hat mich geruͤhret Job. 19, v. 21. 
Aber es gehet uns wie dem Meßiaͤ, welcher durch den Mund Davids klaget: 
Die Schmach bricht mir mein Hertz, und kraͤncket mich, ich warte, 
obs jemand jammerte, aber da iſt niemand, und auf Troͤſter, aber 
ich finde keinen. Pfalm. 69, 21. 

Die heutige Welt iſt eiſern, und gehoͤret ein harter Hammer darzu, ſie zu 
erweichen. Darum klaget der Nothleidende, und niemand achtets, er ſeuffzet, 
und niemand wills hoͤren. 

Einige ſtuͤrtzen den Nechſten ſelbſt in allerley Noth. Dieſe ſind gleich des 
nen Moͤrdern, die jenen Menſchen, der nach Jericho hinab gieng, verwundeten, 
lieſſen halb todt liegen, und giengen davon. 

Andere, die noch nicht ſo grauſam ſind, und den Nechſten ſelbſt in Noth 
ſtuͤrtzen, find doch fo unbarmhertzig, daß fie (id) des Nechſten Noth nicht laſſen zu 
Hertzen gehen, ſondern ſolche ohne einige Empfindung anſehen. Dieſe ſind gleich 
jenem Prieſter und Leviten, die den unter die Moͤrder gefallenen Menſchen liegen 
ſahen, und doch davon giengen. 

Eben dergleichen mußte auch das Volck GOttes erfahren. Sie kamen in 
Noth, und niemand wollte fic ihrer erbarmen. GOTT [dft ihm ſolches e 

dur 
105) Quod (tante irremiffibilitate hujus peccati , nihilominus firmum ac certum maneat, 


gratiam exuberare fupra peccatum. D. Joh. Gerbard Tom. JI. LL. CC.de peccat. ad u- 
al. $. 109. 
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durch den Propheten Jeremiam Cap. rs; J. vorſtellen: Wer will fich denn 
dein erbarmen, Jeruſalem? Wer wird denn Mittleiden mit dir faz 
ben? Die Meynung iſt: Niemand wird ſich dein erbarmen, oder Mitleiden mit 
dir haben. 

Da moͤchte es wohl heiſſen: Nun HERR, wes ſollen wir uns troͤſten? 
Wir hoffen auf dich. Der beſte Troſt in ſolchen Faͤllen iſt von Jeremia in un⸗ 
(erm Text aufgezeichnet, und beſtehet darinnen: Seine Barmhertzigkeit hat 
noch kein Ende. 

b) Geiſtliche Noth iſt die allergroͤſte, wenn nemlich das Gewiſſen auf- 
wachet, alle Sünden als groſſe Berge vorſtellet, wenn fi GOTT dabey in ei 
nen Grauſamen verwandelt, wenn der Zorn Gottes uͤber ſie entbrennet, und 
die Hoͤlle gleichſam ihren Rachen aufſperret den Sünder zu verſchlingen. Go: 
dann iſt gewiß Noth uͤber Noth. Dieſe Noth iſt ſo groß, daß ein Menſch, der 
darinnen ſtecket, lieber alle Marter und Pein ausſtehen ſollte, als laͤnger in bic 
fer Noth bleiben. Aber auch hier hat GOttes Barmhertzigkeit kein Ende. 
Wenn nicht dieſes Wort der Angefochtenen Troſt wäre, fo müßten fie vergehen 
in ihrem Elende. So aber ſpricht Paulus Rom. 5, 20. Wo die Sünde 
maͤchtig worden ift, (fo uͤberfluͤßig als die Waſſer der Suͤndfluth, welche die 
höchften Berge üͤberſtiegen) da ift doch die Gnade viel mächtiger worden, 
(das ift, viel uͤberflußiger.) Chryfoftomus ſpricht: Wie ein Fuͤncklein ge⸗ 
gen das Meer ſich verhaͤlt, fo verhaͤlt fid) auch der Menſchen Suͤnde 
gegen GOttes Gnade und Barmhertzigkeit, ja noch vielmehr druͤ⸗ 
ber: Denn auch das Meer, ob es ſchon ſehr groß iſt, doch ſeine Maſſe 
hat, aber GOttes Gnade und Barmhertzigkeit hat kein Maß noch 
Ziel. 106) Wie denn auch Bernhardus daher gar recht dieſen Schluß machet: 
Die Welt mag wuͤten, der Leib mag mich druͤcken, das Gewiſſen 
mag mich plagen, der Teufel mag mir nachſtellen, ich falle doch nicht, 
denn ich bin auf einen Fels gegruͤndet. Mein Sünd mich werden 
kräncken ſehr, mein Gewiſſen wird mich nagen, denn ihr ſind viel, 
wie Sand am Meer, doch will ich nicht verzagen: Gedencken will 
ich an deinen Tod, HERR SESU! deine Wunden roth, die wer⸗ 
den mich erhalten. 107) Und 
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106) Quantum fcintilla ad mare fe habet, tantum hominis malitia ad Dei clementiam, imo 
vero non tantum modo, fed longe fupra, nam & pelagus, tametfi magnum fit, menſu- 
ram recipit, Dei vero clementia & bonitas menſuram non habet. 

107) Fremat mundus, tremat corpus, Diabolus infidietur, non cado, fundatus enim fum ſu- 
per firmam petram. — Turbabitur confcientia, fed non perturbabitur, qvia vulnerum 
Chrifti recordabor. Bernhardus erm. 61. in Cant. 
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Und fo lieget auch in den Worten Jeremiaͤ ein beſonderer Troſt, wenn er 
ſpricht: Seine Barmhertzigkeit hat kein Ende. 

Hat nun Jeremias die Barmhertzigkeit negative und Verneinungs⸗weiſe 
geruͤhmet, fo ruͤhmet er fie nun auch poſitive, denn fo lautet 


II. Die andere Redens⸗Art: Sondern ſie iſt alle Morgen neu. 

Die Juden, wie fie mit uns Chriſten wegen des Urſprungs der menſchlichen 
Seele nicht einig find, alfo haben fie bey diefen Worten gantz wunderliche Einfaͤl— 
le, alſo daß fie dieſen Spruch nicht von der Erneuerung der Gnade und Barm— 
hertzigkeit GOttes, ſondern von der Seele des Menſchen auslegen. Denn ſie 
geben vor, daß die menſchliche Seele fuͤnfferley Namen führe, als dau ‚ua „n 
nn und nom, babet) mercken fie an, daß we» ihren Sitz in der Leber, nm im Her— 
gen, und a im Gehirn habe. Sie dichten demnach, daß, wenn der Leib ſchlief— 
fe, die Seele, fo fie fid) aufwärts erhebe, den Geiſt oder das Leben von dem le- 
bendigen GO ſchoͤpffe. 

Ja fie geben gar vor, daß bey neu⸗ eintretenden Sabbath allezeit eine vor⸗ 
treffliche Seele dem Menſchen eingegoſſen und gegeben werde, welche auch mit 
dem weichenden Sabbath wieder weiche, oder von ihm genommen werde. 108) 

Und meynen ſie alſo, daß der Prophet in den angefuͤhrten Worten darauf 


ehe. 

: Allein der Prophet gedencket weder in diefen, noch auch in den vorherge— 
henden Worten von des Menſchen Seele, aber wohl von GOttes Barmhertzig⸗ 
keit. Davon müffen auch die Worte angenommen werden, wenn er ſpricht: 
Sondern ſie iſt alle Morgen neu. 

Nach dem Hebraͤiſchen heiſſt es eigentlich: Nova (miſericordiæ ejus) ma- 
tutinis, f. qvolibet mane, wie es auch die Griechiſche Bibel giebt. 109) Die 
Chaldaͤiſche Bibel hat es gegeben: GOttes Barmhertzigkeit zeiget alle 
Morgen neue Wunder. no) Die Spyriſche uͤberſetzet es: An einem je⸗ 
den neuen Morgen ift deine Treue viel und mancherley. in) Die 
Arabiſche Bibel giebt es: HER, deine Treue ift groß, und wir hof⸗ 
fen, daß du uns unverhofft und unvermuthet in Gnaden anſehen 
werdeſt, wie der Morgen geſchwind und unvermuthet anbricht. 112) 

Pa- 


108) Hackspan Not. Philol, P. Il. p. 702. 

109) Kawa eis rg (27:773 1 685 

110) Miracula nova depromit quovis diluculo. 

111 ) In novitate diluculi multa eft fides tua. » 
112) Fides tua, Domine, multa eft, & nos ſperamus, qvod refpicies nos, ut ortus matutini 


repente. 
Dny 
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Pagninus und Vatablus gebens: Deine Guͤte und Barmhertzigkeit er⸗ 
ſcheinet uns raglich neu. 13) 

Es will demnach Jeremias fo viel ſagen: Deine Barmhertzigkeit, o GOtt, 
nimmt ſo gar kein Ende, daß wir vielmehr derſelben taͤglich genieſſen; Denn ſo 
bald die Sonne hervorgehet, ſo bald gehet auch deine Barmhertzigkeit herfuͤr: 
Deine Wohlthaten regnen taͤglich Morgens fruͤhe, wie in der Wuͤſten das Man⸗ 
na alle Morgen herunter regnete. Ja deine Barmhertzigkeit kommt der Son⸗ 
nen noch zuvor, und ehe dieſe aufgehet, iſt ſchon deine Barmhertzigkeit uͤber uns 
aufgegangen. Lutherus hats in der Teutſchen Bibel überaus wohl ausgedru- 
cket: Deine Gnade iſt alle Morgen neu. 

Sonſt wird das Hebraͤiſche Wort, wenn es alle Morgen bedeutet, zwey⸗ 
mal wiederholet und zwar in fingulari und in der eintzeln Zahl Ef. 28, 19. 
Zeph. 3, 5. Hier aber ſtehets nur einmal, aber in plurali und in der vielfachen 
Zahl, anzudeuten, daß GOttes Barmhertzigkeit nicht nur einen und andern 

eorgen, ſondern insgemein alle Morgen, fo viel derſelben nacheinander folgen, 
ſich über uns ergieſſe. Von dem Manna leſen wir / daß es einen Tag in der Wo⸗ 
che nicht herunter gefallen. Aber was GOttes Barmhertzigkeit anlanget, ſo 
iſt kein Monath im Jahr, keine Woche in einem Monath, kein Tag in einer Wo⸗ 
che, keine Stunde in einem Tage, ja keine Minute und Augenblick in einer 
Stunde, da ſie ſich nicht zugenieſſen geben ſollte. Sie iſt alle Morgen neu. 

So offt die Morgenroͤthe anbricht, ſo offt bricht auch aufs neue herfuͤr die 
Gute und Barmhertzigkeit des HERRN. Es hat nicht die Meynung, als 
wenn ſie am Abend mit der Sonne waͤre untergangen: O nein, denn wenn dieſes 
wäre, und uns Gottes Güte nicht erhielte, wie koͤnnten wir des Nachts einen 
Augenblick leben? Wenn wir ſchlaffen, muß GOttes Gute und Barmhertzigkeit u⸗ 
ber uns wachen. Darum hats nicht die Meynung, als wenn ſolche des Nachts 
aufhoͤre. Sondern es will der Prophet anzeigen, daß ſolche allezeit über uns 
walte von einem Morgen bis zum andern. 

Wie den Kindern Iſrael in der Wuͤſten alle Morgen neue Speiſe vom 
Himmel herab fiel, ſo bereitet uns GOtt auch alle Morgen ein neu Maß mit ſei⸗ 
ner Güte erfuͤllet, deſſen wir den Tag über bis auf den Morgen genieſſen, da 
uns denn wieder aufs neue Guͤte und Barmhertzigkeit zugemeſſen wird. Zudem 
müſſen wir ja bekennen, daß wie wir alle Morgen an Alter, alſo auch an Gnade 
zunehmen, und immer neue Krafft des Geiſtes bekommen; Und obſchon der mn 

liche 


113) Nova qvotidie in nos apparent miſericordiæ tuæ. Præclare Bernhardus in Meditat. 
Cap. 6. Sicut nullum eft momentum, qvo homo non utatur vel fruatur Dei bonitate & 
mifericordia: Sic nullum debet effe momentum, qvo eum præſentem non habeas in 
mente, 
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liche Neenſch abnimmt, jo nimmt doch ber inwendige zu. Wir bekommen auch 
mit einem jeden neuen Morgen neue Gelegenheit gutes zu thun, und uns einen 
Schatz in die Ewigkeit zu ſammlen. Wie ein jeglicher Tag ſeine eigene Plage 
hat, fo hat auch ein jeglicher Tag feine beſondere Gnade. Und wäre zu wünſchen, 
daß wir keinen Tag gutes zu thun verſaͤumeten. Sobald unſere Augen eines 
neuen Morgens, oder eines neuen Tages⸗Lichts gewahr werden, ſollten wir daran 
gedencken, wie wir aufs neue Gelegenheit haben, GOTT im Glauben, in der Ge⸗ 
dult und im Gehorſam nach ſeinem Willen zu dienen. Wie uns denn auch eben 
zu dem Ende GOttes Gute und Barmhertzigkeit alle Morgen neu werden muß. 

Es heiſſt 1 B. Moſ. 8, 22. So lang die Erde ſtehet, fell nicht auf: 
hoͤren Tag und Nacht. und alſo muß es immer wieder Morgen werden bis 
auf den letzten Tag der Welt. So lange es nun Morgen heiſſt, ſo lange wird 
auch GOttes Barmhertzigkeit tiber uns neu. 

Das Hebraͤiſche Wort d, welches hier Lutherus gantz recht durch den 
Morgen überſetzet hat, bedeutet ſonſt auch fo viel als tempus opportunum. eine 
recht erwuͤnſchte und beqveme Zeit. 114) 

Dieſes ſchicket fid) auch gantz wohl auf GOttes Gite und Barmhertzigkeit. 
Denn dieſe erweiſet GOTT nicht zur Unzeit, ſondern zu rechter und beqvemer 
Zeit. Und wenn auch GOttes Barmhertzigkeit neu über uns wird, fo ift es eben 
die recht gewuͤnſchte und beqveme Zeit. 

Beh Menſchen findet fid) wohl zuweilen eine unzeitige Barmhertzigkeit. 
Zur Unzeit ſchonete Saul und das Volck des Agags, und der guten Schaafe und 
Rinder, und was gemaͤſtet war, und wollten es nicht verbannen. 1 Sam. 15, 9. 
Allein das gereichte ihnen zur Suͤnde, denn ber HERR hatte dem Saul gebothen, 
daß er nicht barmhertzig ſeyn, nicht ſchonen, ſondern alles verbannen ſollte. v. 3. 
Von unſerm GOTT kan man dieſes nicht fagen, vielmehr bezeuget er ſelber: Ich 
habe dich in der angenehmen Zeit erhoͤret, und habe dir am Tage des 
Heyls geholffen. 2 Cor. 6,2. 

Das Hebraͤiſche Wort, welches Lutherus durch neu überfeßet, bedeutet ſonſt 
auch fo viel als was herrlich und vortrefflich ift, und daher auch bewun⸗ 
dert wird. 115) In dieſem Verſtande redet die Schrifft von einem neuen Lie⸗ 
de. Pfalm 96,3. Von einem neuen Namen. Offenb. Joh. 2,17. Von 
dem neuen Gebot der Liebe. Joh. 13, 34. Dieſes ſchicket fib auch wohl 
auf GOttes Güte und Barmhertzigkeit. Dieſe iſt überaus vortrefflich, unver; 

gleich⸗ 


— —— vxw— — nn, 
— —— — 


14) Leigh Crit. d. 
11; ) Quod ob excellentiam habet admirationem, obſervante ‚Geiero in Eſalm. XXVII, 3. 
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gleichlich und alſo beſchaffen, daß man ſich nicht genug daruͤber wundern kan. 
Darum ſpricht der Prophet, fie ift neu, und zwar, fie ift alle Morgen neu. 

Neu im Geiſtlichen: Denn er laͤſſet alle Morgen feine Rechte oͤf⸗ 
fentlich lehren, und laͤſſet nicht ab. Zeph. 3. S. Dort begegnete der auferſtan⸗ 
bene IEſus der Mariaͤ Magdalenaͤ frühe im Garten, und verſicherte fie feiner 
unfehlbaren Auferſtehung. Joh. 20, 1,14. faq. Dergleichen ſichtbare Erſchei— 
nung haben wir zwar heutiges Tages nicht mehr zu hoffen, doch koͤmmt er uns 
noch immer fruͤhe mit ſeiner Gnade zuvor, und ruffet uns, ſo offt wir des Mor⸗ 
gens erwachen: Die Gnade, ſo ich euch erzeigen will, wird ſeyn wie 
eine Thau⸗Wolcke des Morgens, und wie ein Thau, der frühe Mor⸗ 
gens fic) ausbreitet. Hof. 6, 4. 

Neu ift fie im Leiblichen. Er wecket uns alle Morgen, er wecket 
uns das Ohr, daß wir hören wie ein Juͤnger. und mag es hier wohl 
heiſſen aus €f. 50, 4. 

Wenn ich ſchlaffe, wacht ſein Sorgen, 
Und ermuntert mein Gemuͤth, 

Daß ich alle liebe Morgen 

Schaue neue Lieb und Guͤt. 

Er laͤſſet ſeine Sonne aufgehen uͤber Boͤſe und Gute. Matth. 
5,45. Wenn wir des Morgens vom Schlaff erwachen, und befinden uns atte 
noch im Leben; Iſt das nicht GOttes Guͤte und Barmhertzigkeit? Wenn wir 
noch die Unſerigen, auch das Unſerige haben; Iſt das nicht Guͤte und Barmher⸗ 
tzigkeit? Wir genieſſen mit dem neuen Morgen neue Krafft und Geſundheit; Iſt 
das nicht ein Beweiß goͤttlicher Gite und Barmhertzigkeit? Laͤſt GOtt gleich 
nicht, wie bey den Kindern Iſrael, alle Morgen Manna herunter regnen. 2, B. 
Moſ. 16, 21. So finden wir doch alle Morgen unſere Verſorgung und Mittel 
zu unſer und der Unſerigen Erhaltung. Denn G Ott thut feine Hand auf, 
und erfuͤllet alles, was lebet, mit Wohlgefallen. Palm 145,16. 

Seine Güte und Barmhertzigkeit ift über uns alle Morgen neu im Leben. 
GOTT hat uns das Leben gegeben, er ift es auch, der uns beym Leben erhält. 
Was unſer Gott geſchaffen hat, das will er auch erhalten, daruͤber will er fruh und 
ſpat mit Gnad und Gute walten. Wenn Gott uns nur einen Augenblick mit ſei⸗ 
ner Gnade und Barmhertzigkeit verließ, wie wollten wir beym Leben bleiben? 
Seine Guͤte und Barmhertzigkeit bewahret uns, wenn wir noch im Mutterleibe 
verſchloſſen ſind. Sie bringt uns geſund auf die Welt. Wie Koͤnig David ſolches 
erkennet Pfalm 22, v. u. wenn er ſpricht: Du haſt mich aus ee 

elbe 
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Leibe gezogen, du wareſt meine Zuverſicht, da ich noch an meiner Mut⸗ 
ter Bruͤſten war. Auf dich bin ich getvorffen aus Mutterleibe, du biſt 
mein G Ott von meiner Mutterleibe an. In unſer Kindheit £ft fie unſere 
Waͤrterin, in unfer Jugend unſere Begleiterin, in männlichen Jahren unſere Führe: 
rin, und in dem hohen Alter unſere Trägerin. Sie fuͤhret uns wie die Jugend. Pf 
48,15, Sie lehret uns von Jugend auf, daß wir verkuͤndigen feine Wun⸗ 
der. Auch verlaͤſſt ſie uns nicht im Alter, wenn wir grau werden, bis 
wir GOttes Arm verkuͤndigen Kindes Kindern und feine Krafft al⸗ 
len, die noch kommen ſollen. Pfalm 71,17. 18. Und wenn wir gleich alt 
werden, werden wir dennoch bluͤhen, fruchtbar und friſch ſeyn. Pf. 
92, 5. Sie wird uns tragen bis ins Alter, und bis wir grau wer⸗ 
den, ſie wird es thun, fie wird heben und tragen, und erretten. E. 46,4. 
Seine Güte und Barmhertzigkeit iſt alle Morgen neu über uns im Lei— 
den. Denn wie ſie uns das Leiden aufleget, ſo hilfft ſie es auch tragen: 
GOTT legt uns eine Laſt auf, aber er hilfft uns auch, Pfalm 68,20. 
Sitzen wir gleich in Finſterniß, ſo iſt ſie unſer Licht. Und denen Frommen 
gehet das Licht auf von dem Gnaͤdigen, Barmhertzigen und Gerech⸗ 
ten. Pſalm 112, 4. König David wuſte dieſes wohl, darum bittet er auch: 
Erhoͤre mich, HERR, denn deine Güte ift troͤſtlich, wende dich zu 
mir nach deiner groſſen Barmhertzigkeit. Pſalm. 69, 18. Und Pfalm 
19,761. HERR deine Gnade muͤſſe mein Troſt ſeyn, wie du 
deinem Knecht zugeſaget haft, Laß mir deine Barmherßzigkeit wie⸗ 
derfahren, daß ich lebe, denn ich habe Luft an deinem Geſelz. Ja er 
ruͤhmet auch dieſe erqvickende und troͤſtende Güte GOttes, und ſpricht: Wenn 
ich mitten in der Angſt wandele, fo erquickeſt du mich. Pſalm 138,7. 
Und Pfalm 94,19. Ich hatte viel Bekuͤmmerniß in meinem Hertzen, 
aber deine Troͤſtungen ergetzten meine Seele. 
Seine Güte unb Barmhertzigkeit ift neu über uns, befonders im Sterben. 
Muß da eine Seele winſeln und klagen: Stricke des Todes haben 
mich umfangen, Angſt der Hoͤllen hat mich troffen, ich bin in Same 
mer und Noth. Pfalm 16, 3. Es uͤmfangen mich des Todes Ban⸗ 
de, und die Baͤche Belial erſchrecken mich. Der Hoͤllen Bande um⸗ 
fangen mich, und des Todes Stricke uͤberwaͤltigen mich. Pf. 18, 5. 6. 
ſo ſpricht die Guͤte GOttes die Seele zufrieden, und thut ihr alles guts, daß ſie 
freudig rühmen kan: Du, o HERR, 55 meine Seele aus dem vir 
3 geriſ⸗ 


geriſſen, mein Auge von den Thraͤnen, meinen Fuß vom Gleiten. 
Ich will wandeln für dem HERAN im Lande der Lebendigen. 
Pſalm 116, 8. 9. 

Die GOTT vertrauen, die erfahren, daß er treulich hält, und 

die treu ſind in der Liebe, laͤſſt er ihm nicht nehmen. Denn ſeine 
eiligen find in Gnaden und Barmhertzigkeit, und er hat ein Auf⸗ 
ehen auf feine Auserwehlten. B. Weish. 3, 9. 

Johann Geiler, ſonſt Kayſersberg genannt, der mitten im Pabſtthum 
lebte, ſeuffzete dennoch: Die unermeßliche Barmhertzigkeit GOttes 
des Vaters, das allertheureſte Verdienſt des bitterſten Leidens SG 
SU EHrifti erſcheine mir in der letzten Todes⸗Noth. n6) 

III. Die dritte Redens⸗Art, die der Prophet hier brauchet, iſt dieſe: 
Und deine Treu iſt groß. 

Wie die göttliche Eigenſchafften fid) nicht trennen laſſen, alfo pflegt auch 
die heilige Schrifft ſolche gar offt zuſammen zu ſetzen. 

Als dort der HERR (ür Moſis Angeſicht übergieng, rieff er: HERR, 
HERR 6932, barmhertzig, und gnaͤdig, und gedultig, und von 
groſſer Gnade und Treue. 2 Buch Mol. 34/6. König David ſpricht: 
Barmhertzig und gnaͤdig iff der HERR, gedultig und von groſſer 
Guͤte. Pſalm 103, 8. Und Pfalm 116, 5. Der HER iſt gnaͤdig und 
gerecht, und unſer GOtt iff barmherzig. | 

Hier ſetzet der Prophet auch GOttes Güte, Barmhertzigkeit und Treue sus 
ſammen. Von der Guͤte ſpricht er: Die Guͤte des HERAN iſt, daß 
wir nicht gar aus ſind; Von der Barmhertzigkeit: Seine Barmhertzig⸗ 
keit hat noch kein Ende; und endlich ſpricht er von der Treue: Und dei⸗ 
ne Treu iſt groß. 

Sonſt wird in Heiliger Schrifft, bald Güte und Treue, bald Gnade und 
Treue, bald Barmhertzigkeit und Treue zuſammen geſetzet. 

Güte und Treue ſetzet David zuſammen, und ſpricht in der Perſon des 
Meßiaͤ: Ich verhele deine Güte und Treue nicht. Pſalm 40, v. 1r. 
GOTT ſendet feine Güte und Treue, Pfalm 57, 4. Erzeige ihm 
Güte und Treue, die ihn behuͤten. Pſalm 61, v. 8. Du aber, HERR 
GOtt, biſt barmhertzig und gnaͤdig, gedultig, und von groſſer Guͤ⸗ 

te 


116) Immenſa Dei Patris mifericordia, pretiofiffimum meritum acerbiſſimæ paffionis Jeſu 
Chrifti appareat mihi in ultimo mortis agone. Conf. Gerhard. Confe[J. Cathol. Tom. IV. 
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te und Treue Pfalm 86,11. Und Pfalm 138, v. 2. ſpricht er: Ich will 
anbethen zu deinem heiligen Tempel, und deinem Namen dancken, 
um deine Güte und Treue. 

Gnade und Treue wird zuſammen geſetzet in dem vorhin angeführten 
Spruch 2 B. Moſ. 34,6. Da es heit: Der HERR ift gedultig, und 
von groſſer Gnade und Treue. 

Seine Barmhertzigkeit und Treue ſetzet Jacob zuſammen 1 B. Moſ. 32, 
v. 10. wenn er ſpricht: Ich bin zu gering aller Barmhertzigkeit und al⸗ 
ler Treue, die du an deinem Knechte gethan haſt. 

! Hier fe&et der Prophet GOttes Gute, Barmhertzigkeit und Treue zur 
ammen. 

Das Hebraͤiſche Wort 117) bedeut ſonſt fo viel als Wahrheit. Daher 
auch Seb. Schmidius die Hebraͤiſchen Worte alfo gegeben hat: Deine Wahr⸗ 
heit ift groß. us) Wie denn Lutherus ſelbſt an unterſchiedenen Orten in der 
Teutſchen Bibel es durch Wahrheit überſetzet hat, als Pfalm 98 / 4. Er den⸗ 
det an feine Gnade und Wahrheit dem Haufe Iſrael. Und Pſalm 
143,1, HERR, erhöre mein Gebeth, vernimm mein Flehen, um 
deiner Wahrheit willen. 

Es findet fic) aber bey GOTT eine dreyfache Wahrheit: Nemlich Veri- 
tas in eſſendo, nach welcher er nemlich iſt und bleibet ein einiger und wahrer 
GOTT: Ferner Veritas in cognofcendo, nach welcher er alle Dinge in 
ihrer wahrhafften Beſchaffenheit gantz eigentlich erkennet: Und endlich Veritas 
in dicendo, nach welcher er wahrhafftig ift in allen feinen Worten und Tha⸗ 
ten. Und dieſe letzte meynet eigentlich der Prophet in unſerm Texte, nach wel: 
cher er alles, was er verheiſſet oder draͤuet, gewiß haͤlt und thut. Denn GOtt 
iſt nicht ein Menſch, daß er luͤge, noch ein Menſchen⸗Kind, daß ihm 
etwas gereue. Sollt er etwas ſagen, und nicht thun? Sollt er et⸗ 
was reden, und nicht halten? 4 B. Moſ. 23,19. Daher es unverant⸗ 
wortlich iſt, wenn einige von GOtt fagen, daß er anders rede, als er meyne. 119) 

Menſchen reden offt viel und thun wenig, und finden ſich inſonderheit vier 

Urſachen, warum ſie nicht halten, was ſie verſprochen haben. Denn entweder 


haben ſie das, was ſie verſprochen, nicht aus treuen Hertzen, ſondern mit falſcher 
und 
118) Multa eft viritas tua. 
119) Ita inter alios Piſcator: Non ſemper nec in omnibus verum eſt, Deum, qvod lingva 
profitetur, idem & velle. Deus non ſemper vult, qvod velle ſe ſignificat. 


184 Andere Predigt. 


und betrüglicher Zunge verſprochen, fie habens zugeſagt, aber nicht in der Abſicht, 
daß ſie es auch halten wollen: Oder es gereuet ihnen die Zuſage: Oder es kommt 

ein Fall darzwiſchen, der ſie daran hindert, daß ſie ihre Zuſage nicht halten: Oder 

es ſtehet nicht in ihrem Vermoͤgen es zu halten. Aber von allen dieſen findet 

fic) nichts bey GOTT. Denn was er zuſaget, das ſaget er aus treuen und auf⸗ 

richtigen Hertzen zu: So kan ihm auch ſeine Zuſage nicht gereuen: Vielweniger 

kan ſonſt etwas darzwiſchen kommen, das ihn daran hindert: Endlich ſo fehlts 

ihm auch nicht am Vermoͤgen und Macht dasjenige zu leiſten, was er zugeſaget 

hat. Darum heiſſt er auch mit Recht der wahrhafftige GOTT, bey dem lauter 

Wahrheit iſt. 

Lutherus hat das Hebraͤiſche Wort allhier nicht, wie an andern Orten, 
durch Wahrheit, ſondern durch Treue uͤberſetzet. Wie denn auch die Treue GOt⸗ 
tes mit ſeiner Wahrheit uͤberein kommt, und iſt ſeine Treue nichts anders, als 
die Erfuͤllung ſeiner Zuſage, da er nemlich thut, was er verſprochen hat. Ge⸗ 
treu wird ſonſt derjenige genennet, der ohne falſch, aufrichtig, redlich und ohne 
alle Gefehrde demjenigen nachkommt, worzu er ſich entweder mit deutlichen Wor⸗ 
ten verbuͤndig gemacht, oder was ſonſt ſeine Pflicht von ihm erfordert. Wie et⸗ 
wa treue Knechte, treue Verwalter, treue Ehegatten, treue Obrigkeit, dieſen 

tamen bekommen, wenn fie dasjenige ausrichten, was fie verſprochen, oder wor⸗ 
zu fie ihre Pflicht anweiſet. So findet fid) auch bey unſerm GOT eine Treue, 
daß, was er in ſeinem Wort verſprochen, und worzu er ſich in demſelben verbun⸗ 
den, er auch treulich halten will, und ſoll ihn nichts daran hindern. Er hat 
ein treues Hertz, das will er mit uns theilen, wenn wir nur mit treuen und 
aufrichtigen Hertzen vor ihm wandeln. Er hat ein treues Hertz, das bricht ihm, 
daß er ſich unſer erbarmen muß. Er hat ein treues Auge, und ſiehet unſer 
Elend. Er ſiehet ja und ſchauet das Elend und Jammer, es ſtehet in ſeinen 
Haͤnden, die Armen befehlens ihm, und er iſt der Wayſen Helffer. Er hat 
eine treue Hand, und iſt bereitwilliger uns zu geben, als wir ſind zu nehmen. 
Darum ſpricht der Prophet: Deine Treu iſt groß. 

Es wollen zwar einige dieſe Worte nicht von der Treue und Wahrheit 
Gottes, ſondern von dem Vertrauen und Zuverſicht der Gläubigen gegen 
GOTT erklaren. So macht unter andern Theodoretus dieſe Erklärung: Aus 
ſo vieler Guͤte und Barmhertzigkeit, die wir taͤglich genieſſen, wird 
unſer Glaube vermehret, daß wir mehr Glauben und Vertrauen 
auf dich ſelzen, und dir alles uͤberlaſſen. 120) Wein dieſe Erklaͤrung ift 


RR gantz 


120) Ex tot novis miſericordiis, qvas indies experimur, fides noftra in te augetur, ut ma- 
gis in te credamus, confidamus, omniaque noftra tibi committamus. 
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gantz wider den Grund⸗Text, darinnen nicht bon unſerm Glauben und Vertrau— 
en auf GOTT, fonbern von GOttes Treue und Wahrheit gehandelt wird. 

Daher es Lyranus, Vatablus und andere beſſer alfo erklären: Deine 
Treue und Wahrheit, o H Egg, iff groß, indem du treulich haͤlteſt, 
was du verheiſſeſt: daher iſt es auch nicht zu verwundern, wenn wir 
taglich neue Güte und Barmhertzigkeit von dir genieſſen, denn unſe⸗ 
re Suͤnden moͤgen dieſe nicht erſchoͤpffen, indem ſie alle unſere Suͤn⸗ 
den weit uͤberſteiget. 121) 

Noch andere nehmen beyde Erklaͤrungen zuſammen, daß der Verſtand die⸗ 
ſer ſey: Es ift was groſſes an dich glauben, weil deine Verheiſſungen 
niemahls fehlen, und du allezeit ſolche erfuͤlleſt, und beſonders dieje⸗ 
nige, die du dem David gegeben Daft. Pf. 89, 31. (q. Da du ſprichſt: 
Wo ſeine Kinder mein Geſetz verlaſſen, und in meinen Rechten nicht 
wandeln, ſo ſie meine Ordnungen entheiligen, und meine Gebot nicht 
halten; So will ich ihre Suͤnde mit der Ruthe heimſuchen, und ih⸗ 
re Miſſethat mit Plagen. Aber meine Gnade will ich nicht von ihm 
wenden, und meine Wahrheit nicht laſſen fehlen. Denn dieſe iſt 
ſehr groß und noch weit groͤſſer denn alle unſere Suͤnden: Wir bit⸗ 
ten demnach und flehen, daß du ſolche bey dieſer Zuͤchtigung uns 
auch in der That wolleſt ſehen und erfahren laſſen. 122) 

So viel iſt gewiß, daß hier von derjenigen Eigenſchafft GOttes geredet 
werde, nach welcher er dasjenige, was er verſprochen hat, auch wüͤrcklich erfuͤllet 
und leiſtet. Wie denn auch die Glaubigen daher in allen Faͤllen einen beſondern 
Soft nehmen, daß GO T endlich noch thun werde, was er verſprochen, und ihm 
alſo ſeine Treue und Wahrheit in ihrem Gebeth vorhalten. 

So ſprach dort Salomo bey der Einweyhung des Tempels zu Jeruſalem: 
Du haſt gehalten deinem Knecht, meinem Vater David, was du 
ihm geredt haſt. Mit deinem Munde haſt du es geredt, und mit 
deiner 

121) Multa eft fides, id eft, fidelitas Ber tua, Domine, qvia fideliffime imples, qvod 
promittis: unde non mirum, fi qvotidie novas miſericordias à te experiamur, has enim 
exhaurire neqveunt peccata noftra, cum ipfe illa longe ſuperent & antevertant. 

122) Magnum eft in te credere, qvia nunqvam fallis in eo, qvod promittis, fed femper il- 

lud adimples, ac nominatim id, qvod promififti Davidi Pfalm 88. dicens: Si autem 
deliqverint filii ejus &c. vifitabo in virga iniqvitates eorum, mifericordiam autem me- 
am non difpergam ab eo, &c. Illa enim eft immenſa, ac longe major peccatis noftris: 


Qvam proinde ut in hac caftigatione noftra reipſa oftendas, oramus & obſecramus. 
Cornelius & Lapide b, I. fol. 650. 
Aaa 
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deiner Hand haft du es erfuͤllet, wie es ſtehet an dieſem Tage. Nun 
Herr GOtt Iſrael, halt deinem Knecht, meinem Vater David, 
was du ihm geredt haſt, und geſagt: Es ſoll dir nicht gebrechen an 
einem Mann für mir, der da fiic auf dem Stuhl Iſrael, ſo doch, 
daß deine Kinder ihren Weg bewahren, daß ſie fuͤr mir wandeln, 
wie du für mir gewandelt haſt. Nun, GOtt FIſrael, laß deine 
Wort wahr werden, die du deinem Knecht, meinem Vater David, 
geredt haft, 1 B. Koͤn. 8, 24. 25. 26. 

Nun eben mit dieſer Treue troͤſtet auch Jeremias ſich und ſein Volck bey 
dem damahligen elenden Zuſtand, und ſpricht: Deine Treue, o GOTT, iff 
groß. Er will ſoviel ſagen: Was iſts noth, daß wir uns in unſerm Jammer 
ſo ſehr aͤngſtigen und qvaͤlen? Wir dencken vielmehr an ſeine Treue, nach welcher 
er uns nicht ewiglich wird in Unruhe laſſen, ſondern endlich erfuͤllen, was er zuge⸗ 
ſagt und verſprochen hat, denn ſeine Treue iſt groß. 

Wie er von GOttes Güte und Barmhertzigkeit geruͤhmet hatte, daß fie 
groß ſey, ſo ſpricht er auch von ſeiner Treue, ſie iſt groß. Spricht Syrach 
Cap. 2,23. GOttes Barmhertzigkeit ift ja fo groß, als er ſelber ift: 
So muß dieſes auch von ſeiner Treue geſagt werden, die alſo unermeßlich / unbe⸗ 
greifflich und unausſprechlich groß ift. 

Seine Treue iſt groß wegen ihrer Vollkommenheit, weil darin⸗ 
nen nicht die geringſte Falſchheit anzutreffen iſt. Ein Menſch mag noch fo febr 
wegen ſeiner Treue geruͤhmt werden, ſo fehlet doch an dieſer noch ſehr viel, wenn 
fie foll vollkommen heiſſen. Ich will jetzo nicht davon ſagen, daß unter der groͤ⸗ 
ſten Treu, wie man ſie in der Welt vorgiebt, die groͤſte Untreu offtmahls verbor⸗ 
gen iſt. Das Schild, fo die Welt aushaͤnget, fuͤhret dieſe Aufſchrifft: Eitel 
Luͤgen und keine Wahrheit. Jer. 9, v. 3. | 

Kayſer Ferdinandus I. halt zwar in einem Schreiben an feinen Printzen in 
Spanien gar recht davor: Wer nicht Glauben halte, ſey nichts nuͤtze in 
der Welt. Und Philippus, Landgraf in Heſſen, pflegte zu (agen: Man muͤß⸗ 
te einen Fuͤrſten erkennen bey reinen Straſſen, bey guter Müntze 
und bey Haltung geſchehener Zuſage; Jedoch iſt es bey der heutigen 
Welt dahin kommen, daß fie kein Bedencken traͤgt mit ſuͤſſen Verheiſſungen und 
ſcheinbaren Betheurungen auf Treu und Glauben hoffende Gemuͤther zu bethoͤren. 

Als der treuloſe Andronicus vorhatte den redlichen Hohenprieſter Oniam 
meuchelmoͤrderiſcher Weiſe erſtechen zu laſſen, fo gab er ihm Hand und Eyd das 

| rauf, 
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rauf, daß ihm kein Leid widerfahren folte, 2 Macc. 4, 34, So giengs dazu— 
mahl. Nicht beſſer giengs zu Hoſea Zeiten, darum klaget er: Es ift keine 
Treue, keine Liebe, kein Wort GOttes im Lande. Hof. 41. 

Und ſollte ſich wohl hierinnen die Welt zu unſer Zeit gebeſſert haben? O 
nein. Kan auch ein Mohr feine Haut wandeln, oder ein Parder fei- 
ne Flecken? So kan ſie auch nicht gutes thun, weil ſie des Boͤſen ge⸗ 
wohnet iſt. Jer. 13, 23. 

Alexander V. der Pabſt zu Rom, hatte ſich mit ſeinem falſchen Maul und be⸗ 
truͤglichen Zuſage dieſen Schand⸗Fleck zugezogen daß man öffentlich von ihm faga. 
te: Der Pabſt thut nimmermehr was er ſagt. Iſt ein deutliches Bild 
der untreuen Welt. Ein Freund teuſcht den andern, und reden kein 
wahr Wort, ſie fleißigen ſich darauf, wie einer den andern betruͤge, 
und iſt ihnen leid, daß ſie es nicht aͤrger machen koͤnnen. Es iſt al⸗ 
lenthalben eitel Truͤgerey, und für Truͤgerey wollen fie mich nicht 
kennen, ſpricht der HEgi , Jer. 9, 5. 6. 

Doch da auch in der falſchen und treuloſen Welt ſich noch ſolche finden, die 
der Redlichkeit und Treue ſich befleißigen, ſo iſt doch dieſe Treue nicht vollkommen 
und ohne Wandel, nicht von gantzem Hertzen, von gantzer Seelen, von allen 
Kraͤfften, und von gantzem Gemüuͤthe, wie es das Geſetz erfordert. Wer einem 
Menſchen eine ſolche vollkommene Treue beylegen wollte, der muͤſte ihn vorher 
aus der Zahl der Menſchen voͤllig ausnehmen. Nur einer und ſonſt keiner hat 
den Vorzug, daß Moſes von ihm rühmet: Treu iſt GOtt, und iſt kein 
Boͤſes an ihm, gerecht und fromm ift er. J B. Moſ. 32, 4. 

Sleine Treue iſt groß, wegen ihrer groſſen Weitlaͤufftigkeit, denn 
ſie erſtrecket ſich weit und breit, und erweiſet ſich nicht nur in einer, ſondern in 
allen Verheiſſungen, es mögen dieſelbe das gantze menſchliche Geſchlecht angehen, 
wie die Verheiſſung vom Weibes⸗Saamen, 1 B. Moſ. 3, 15. Oder fie mögen 
ein beſonder Volck, oder auch eintzele Perſonen betreffen. Jer. 30, 3. Jer. 1,18. 
In allen ſolchen Verheiſſungen bleibet GOttes Treue groß und vollkommen, daß 
es heiſſt: HErr, du biſt gerecht, und alle dein Thun iſt recht, und ei⸗ 
tel Güte und Treue. Tob. 3, 2. Gbottes Gute erweiſet fich auch an allen 
Orten. Daher ſpricht David Pfalm 36, 6. Stt, deine Güte reicher, fo 
bul vs Himmel ift, und deine Wahrheit, (Treue) ſo weit die Wol⸗ 
cken gehen. 

. . 8$ ſcheinet demnach, wenn hier Jeremias ſpricht, Seine Treue ift groß, 
daß er in feinem Gemuͤthe die mannigfaltige Erfüllung derer Verheiſſungen SD 

' tes 
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tes bedaͤchtig überleget und gefunden hat, daß ſolche bey keinem eingigen gefehlet. 
Wie wir denn auch dieſes, wenn wir die Exempel der Alten anſehen, und ſie mer⸗ 
cken, durchgängig in der heiligen Schrifft alfo finden. 

Was er verheiſſen hat, das hat er auch gethan. Dem Noah hat er ver: 
heiſſen, daß er ihn in der Arche für dem Gewaͤſſer der Suͤndfluth erhalten wolle, 
und das hat er auch gethan. 133. Moſ. 6,18. fqq. 8,16. qq. Dem Abraham hat 
er einen Sohn verheiſſen, durch welchen ihm der Saame kommen ſollte, und das hat 
er auch gethan. 1 B. Moſ. 18,10, 21, 1. Dem Iſagac hat er verheiſſen, daß er 
ihn ſeegnen wollte, und das hat er auch gethan. 1 B. Moſ. 26,3. 12. Dem 
Jacob hat er verheiſſen, daß groffe Voͤlcker von ihm kommen ſollten, und das 
hat er auch gethan. 1 B. Moſ. 35, II. 23. ſqq. 46, 8. fqq. 

Dem Joſeph hat er im Traum angezeiget und verheiſſen, daß fein Vater, 
Mutter und Bruͤder ſich für ihm neigen ſollten, und das hat er auch gethan. 
1 B. Moſ. 377 9. 42, 6, 

Den Kindern Iſrael hat er verheiſſen, daß er fie aus Egypten führen und 
von der Egypter Hand erretten wolle, und das hat er auch gethan. 2 B. Moſ. 3, 
7. qq. 14, 30. Er hat ihnen verheiſſen, daß er fie in das Land einführen wolle, 
da Milch und Honig innen fleuſſt, und das hat er auch gethan. 2 B. Moſ. 3, 17. 
Joſ. II, 23. 

20 Ale dieſe und dergleichen Exempel hatte der Prophet vor ſich, und übers 
legte fie in feinem Hertzen. Jemehr er ihm aber nachſonne, je weniger konnte 
ers ausſinnen: Jemehr er ihm nachdachte, je weniger konnte ers ausdencken: 
Jemehr ers bey ſich betrachtete, je weniger konnte ers ausſprechen, darum ſpricht 
er nur ſo viel: Seine Treue iſt groß. . | 

Seine Treue ift groß in Anſehen der Dauerhafftigkeit. Men⸗ 
ſchen⸗Treue dauret nicht lange. Wie die Menſchen ſelbſt veraͤnderlich find, fo 
iſt auch ihre Treue gar veraͤnderlich, veraͤnderlicher als das veraͤnderliche April⸗ 
len⸗Wetter. Schwur nicht Petrus mit den uͤbrigen Juͤngern alle Treue zu. 
Aber wie bald hieß es: Da verlieſſen ihn alle Fuͤnger, und flohen. 
Matth. 26, $6. | 

Gdttes Treue aber waͤhret immer, nicht etwa heute und morgen, nicht 
etwa einige Monathe und Jahre; Sondern ſie waͤhret von Zeit zu Zeit, von 
einem Geſchlecht zum andern, von einem Alter zum andern, ja in alle Ewigkeit. 
Darum ſpricht David: Der HErr iſt freundlich, und ſeine Gnade waͤh⸗ 
ret ewig und feine Wahrheit Treue) für und für. Pfalm 100,5. Und 

Paulus verſichert von ihm, daß er nicht nur treu ſey, ſondern daß er auch treu 
bleibe, 
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bleibe, denn fo fpricht er 2 Tim. 2, 13. Glauben wir nicht, ſo bleibet er 
treu, er kan ſich ſelbſt nicht leugnen. 

Er iſt und bleibet ſtets getreu, 

Er ſteht uns auch im Tode bey, 

Wenn alle Ding abſtehen. 
Daher moͤgen wir wohl mit Paulo voller Verwunderung ausbrechen und ſagen: 
O ein treuer GOtt! 2 Cor. 1, 18. 

Wenn nun auch der Prophet hieran gedencket, fo findet er in der Treue 
Gdttes einen neuen Troſt⸗Grund, wider das Elend damahliger Zeiten. Denn 
da machte er dieſen Schluß: Der GOtt, der uns treulich gedemuͤthiget. Pf. 
119,775, der wird uns auch die Treue halten, die er unſern Vätern vorlaͤngſt gez 
ſchworen. iich. 7,20. — 

unfer hoͤchſtſeligſter Gertzog, wie Sie Dero Sprift-Zürft, 
Gedanken auf die vergangene Zeit gerichtet GOttes Güte danckbarlich zu erken⸗ 
nen; Alſo haben Sie ſolche auch auf die gegenwärtige Zeit gerichtet, GOt⸗ 
tes Barmhertzigkeit und Treue zu preiſen, und ſprachen daher mit dem Prophe⸗ 
ten: Seine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende, ſondern ſie iſt alle 
Morgen neu, und deine Treu iſt groß. 


unſer höchſtſeligſter Wertzog erinnerten fi mehr als zu wohl, 
daß ob Sie wohl in Anſehen ihres Fuͤrſten⸗Standes vor vielen tauſenden einen 
Vorzug hatten, Sie dennoch in Anſehen ihres natürlichen Suͤnden⸗Standes 
nichts zum voraus hätten, und daher mit David ſagen müßten: Siehe, (auch) 
ich bin aus ſuͤndlichen Saamen gezeuget, und meine Mutter hat 
mich in Sünden empfangen. Pfalm 51,7. Sie wuſten, daß Sie täg- 
lich viel ſündigten, und wohl eitel Straffe verdienten. Daher Sie auch taͤg⸗ 
lich, ja ſtüͤndlich und unablaͤßig zu der Barmhertzigkeit GOttes in Buſſe und 
Glauben ihre Zuflucht nahmen. Sie ſprachen mit Koͤnig David: Gedencke, 
Herr, an deine Barmhertzigkeit, und an deine Güte, die von der 
Welt her geweſen iſt. Bedencke nicht der Sünden meiner Jugend, 
noch meiner Ubertretung/ gedende aber mein nach deiner Barmher⸗ 
tzigkeit, um deiner Güte willen. Pfalm 25, 6. 7. 

Die Heyden haben ihnen eine Goͤttin der Barmhertzigkeit mit thraͤnenden 
Augen und blutigen Hertzen erdichtet, zu derſelben traten fie; wenn fic ihr Ge 


beth verrichteten. Unſer hoͤchſtſeligſter Hertzog glaubten und beken⸗ 
| Bbb 


neten 
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neten den einigen wahren GOtt, welcher ift der Vater d der ceo 
keit und GOTT alles Troſtes. 2 Cor. 1, 3. Darum traten Sie mit 
Freudigkeit zu dem Gnaden⸗Stul, auf daß ſie Barmhertzigkeit em⸗ 
pfahen und Gnade finden moͤchten. Ebr. 4,16. In dieſe unendliche 
Barmhertzigkeit GOttes huͤlleten Sie Sich glaubig ein, und fanden / daß dieſe 
unendlich weit groͤſſer ſey, denn alle ihre Suͤnden. Dieſer Barmhertzigkeit troͤ⸗ 
ſteten Sie Sich in wahrem Glauben taglich und alfo auch beſonders am Ende 
Ihres Lebens. Dieſe war der Zucker wider die Bitterkeit des Todes. 

Ariftoteles mag den Tod vor das erſchrecklichſte unter allen erſchrecklichen 
Dingen halten. Qvintilianus mag noch fo furchtſam ausruffen: O was ifto 
vor ein entſetzlich Wort, ſterben! 13) unſe höchſtſeligſter Her⸗ 
tzog verlieſſen fid) auch im Tode auf GOttes Barmhertzigkeit, und ſprachen 
mit dem frommen Ambrofio: Ich fürchte mich nicht zu ſterben/ weil wir 
einen gnaͤdigen, einen gütigen, einen barmhertzigen Gott und 
HErrn haben. 124) 

Dieſes war ihr beſter Troſt, daß Sie mit Jeremia ſagen konnten: Seine 
Barmhertzigkeit hat noch kein Ende, ſondern fie ift alle Morgen neu, 
und deine Treu iſt groß. 

Und fo richteten Sie alfo ihre Chriſt⸗Fuͤrſtliche Gedancken auf bie gegen⸗ 
waͤrtige Zeit, GOttes Barmhertzigkeit und Treue zu preiſen. 


Endlich richteten Sie ſolche auch 


III. Auf die zukuͤnfftige Zeit (oder auf die felige Ewigkeit), un⸗ 
ausſprechliche Herrlichkeit darinnen zu hoffen, denn Sie ſagten mit Je⸗ 
remia: Der 589191 ift mein Theil ſpricht meine Seele, darum will 
ich auf ihn hoffen. 

Es ſcheinet, als wenn Jeremias in tieffeit Gedancken geſeſſen, ein heimlich 
Seelen⸗Geſpraͤch bey ſich gehalten, und ſeine Seele alſo angeredet: Sage doch, 
liebe Seele, wie wirds doch endlich gehen? Wo wills endlich hinaus mit den 
Heimſuchungen GOttes? Sollte auch GOTT wohl endlich gat vergeſſen gnaͤ⸗ 
dig zu ſeyn, und dich gantz und gar verlaſſen? Was haſt du noch wohl zu hoffen, 
da es im gantzen Lande ein fo elendes Ausſehen gewonnen, daß, wo man nur hin⸗ 
ſiehet, man nichts als Jammer ſehen kan. Fleiſch und Blut wird ungedultig, 
und will alles gar aufgeben, und ſpricht: Was a man nunmehr von GOTT 
ber 


123 ) Heu ( quam | grave ve mori! 
124) Non mori timeo, qvia bonum habemus Dominum. 
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hoffen? Darauf antwortet er nun auch: Nicht fo, meine Seele! nicht fo bald ver— 
m. ber HERR ift und bleibet doch mein Troſt und Theil, darum will id) auf 
ihn hoffen. 

Es will der Prophet fo viel ſagen: Es iftam dem, daß wir in der Welt mes 
nig ober gar nichts haben. Denn die Feinde haben unſere Haͤuſer geplündert, 
unſer Vermoͤgen geraubet und unſere Erbtheile verwuͤſtet; Aber wir haben den— 
noch nicht Urſach uns daruͤber allzuſehr zubetruͤben. Denn alles was wir verloh— 
ren, ift nur ein fahrendes Haab, und das wir im Tode nicht mitnehmen koͤnnen, 
das beſte Theil bleibet uns doch, das ift GOTT, das beſte Theil if uns droben 
aufgehaben, darauf koͤnnen wir gewiß hoffen. 

Der Prophet redet in unterſchiedenen temporibus. Denn erſtlich redet er 
in præſenti und ſpricht: Der HErr iſt mein Theil: Gleich darauf redet er 
in futuro, wie es Lutherus überfeget, und ſpricht: Ich will auf ihn hoffen. 
Und das iſt auch die unterſchiedene Sprache des Glaubens und der Hoffnung, der 
Glaube redet von zukuͤnfftigen Dingen, als wären fie ſchon gegenwaͤrtig und 
(prit: Der HErr ift mein Theil; Die Hoffnung aber gehet mit zukunffti⸗ 
gen Dingen um, denn was ſchon vergangen iſt, darauf kan man nicht mehr hoffen. 
Und wenn eine Sache ſchon gegenwaͤrtig iſt, ſo hoͤret man auf zu hoffen. Inzwi⸗ 
ſchen finden fid) hier in dieſem Leben bey einem Gläubigen allemal Glaube und 
Hoffnung beyſammen. Eins iſt zwar nicht das andere, doch iſt auch keins ohne 
das andere. Sie ſind zwar unterſchieden, doch bleiben ſie allemal ungeſchieden. 
Der Glaube iſt die Mutter, Hoffnung und Vertrauen iſt die Tochter. Wo 
der Glaube vorhergehet, da wird Hoffnung und Vertrauen gewißlich folgen. 
Die Gemeinſchafft zwiſchen dem Glauben und der Hoffnung iſt ſo groß, daß man 
ohne Muͤhe den Unterſcheid nicht machen kan. Glaube und Hoffnung ſehen ein- 
ander an, wie die Cherubim an dem Gnaden⸗Stuhl. 2 B. Moſ. 25,20. Ihr 
Antlitz ſtehet gegen einander. Aus dem Glauben entſpringt die Hoffnung, und 
aus der Hoffnung koͤmmt das Vertrauen. Und iſt das Vertrauen nichts anders 
als eine geſtaͤrckte Hoffnung. Je ſtaͤrcker der Glaube ift, je feſter ift die Hoff: 
nung, und je gegruͤndeter das Vertrauen. | | 

Die Zweiffeler und Zaghaffte leiden Schiffbruch im Glauben, barum ver: 
lieren fie auch die Hoffnung. Darum ſpricht Hiob: Kan auch die Schiff 
aufwachſen, wo ſie nicht feucht ſtehet? Oder Gras wachſen ohne 
Waſſer? Sonſt wenns noch in der Bluͤthe iſt, ehe es abgehauen 
wird, verdorret es, ehe denn man Heu machet. So gehet es allen 
denen, die GOttes vergeſſen, und die Hoffnung der Heuchler wird 
verlohren ſeyn. Denn feine Zuverſicht vergehet, und feine Hoff⸗ 

nung 


192 Andere Predigt. | 


nung ift eine Spinneweb. Job. 8, v. 11-14, Ein Glaubiger aber ſtehet 
feft in der Hoffnung, und darum wird er nicht fallen, ſondern ewiglich 
bleiben. Pſalm 125, 1. | 

Bäume, die tieff gewurtzelt haben, ſtehen unbeweglich gegen alle Sturm⸗ 
Winde. Obgleich das Meer wuͤtet und tobet, ſo ſtehet doch das feſt geanckerte 
Schifflein ſicher gegen alle ſtoltze Wellen. Die Hoffnung, die den wohlgegruͤn⸗ 
deten Glauben zum Fundament hat, iſt feft geſetzet in allen Zufaͤllen. Ein glau⸗ 
biger Chriſt weiß fid) zur Zeit des Unfalls durch Glauben und Hoffnung aufzu⸗ 
richten, und ſpricht mit Jeremia: Der HErr iſt mein Theil, ſpricht meine 
Seele, darum will ich auf ihn hoffen. 

I. Was iſt nun dasjenige, worauf Jeremias hoffet? und 
II. Wie hoffet er? 

I. Dasjenige, was Feremias in der kuͤnfftigen Zeit, oder in der 
feligen Ewigkeit hoffet, ift der Herr mit feinem Himmel und mit feiner 
Herrlichkeit, den er ſchon hier im Glauben als fein Theil ergreiffet, das zeiget er 
an in den Worten: Der HeErr iſt mein Theil, ſpricht meine Seele. 
Der Prophet und eine jede glaͤubige Seele mit dem Propheten ſtellet ſich hier de⸗ 
nen Welt⸗Kindern entgegen, machet zwey Theile, theilet das Irrdiſche und 
Himmliſche, waͤhlet, und läßt endlich denen Welt⸗Kindern ihr Theil in der Welt, 
nimmt zu feinem Theil den HErrn, unb ſpricht: Der HErr iff mein Theil. 

Der Welt Theil iſt ein nichtiges Theil. 

Ach wie nichtig! 
Ach wie fluͤchtig! 
Sind der Menſchen Sachen. 

Suchet ſie ihr Theil in weltlicher Herrlichkeit, ſo iſt dieſe nichtig, und 
wird nur gezeiget in einem Augenblick. Luc. 4, J. 125) Der Menſch hat fie 
nur als eine bald abgehende Farbe, als einen bald vergehenden Schein. 1 Cor. 

I. 126) 
745 Sollte (ic auch gleich, fo lang ein Menſch lebet, dauren, hat der Menſch 
gleich groſſe Ehre auf Erden, ſo wird er doch ſolche im Tode nicht mitneh⸗ 
men, und feine Herrlichkeit wird ihm nicht nachfahren. Pf. 49, 12.18. 


Es iſt weiter nichts als eine groſſe Phantaſey, da im Wercke nichts darhinter. 
Apoſt. Gef). 25, 23. 127) 
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SG.uchet die Welt ihr Theil im Reichthum, Silber und Gold, und 
ſpricht zum Gold⸗Klumpen: Du biſt mein Troſt. Job. 31,24. So ift es 
ein nichtiges Theil, welches Roſt und Motten freſſen, und die Diebe 
nachgraben. Matth. 6, 19. Es ift ein Sorge- und Kummer: Theil, 
Denn wie die Rabbinen ſagen: Wer ſeinen Reichthum vermehret, der 
vermehret auch ſeine Sorgen. 128) 

Es ift ein vergaͤngliches Theil. Denn wie Seneca fpricht, der Reich 
thum wird nur gezeiget, aber nicht beſeſſen, wenn er dem Menſchen am meiſten 
gefaͤllet (o vergehet er. 129) 

Es ift cin unnuͤtz und vergeblich Theil. Denn Silber und Gold 
kan uns nicht erretten am Tage des Zorns. Zeph. 1,18. 

Sucher die Welt ihr Theil in Luſt und Freude, fo ift es nur eine uff 
des Betrugs und Irrthums, wie fie Paulus nennet Epheſ. 4, 22. 130) 
Uber welche Worte Theophylactus gar fein ſchreibet: Er hat die Lieblichkeit, 
welche aus den Lüften herruͤhret, recht und wohl einen Betrug und 
Irrthum genennet, denn ſie betrüget und luͤget, indem ſie nur einen 
Schein der Luft hat, ift an ſich ſelbſten aber eine rechte Bitterkeit. 
Denn da folget darauf eine ſchmertzliche Reue, wie bey dem verlohr⸗ 
nen Sohne Luc. 15, 27. ja gar eine Qvaal, fo unaufhoͤrlich in der 
Hölle, wie bey dem reichen Manne. Luc. 16, 23. Sie hat endlich ihren 
Theil in dem Pfuhl / der mit Feuer und Schwefel brennet, welches 
ift der andere Tod. Offenb. Joh. 21, 8. 13D 
| Ja es mag die Welt zu ihrem Theil erwehlen, was fie nur will, fo heißts 
doch davon: Es iff alles gantz eitel, Pred. Sal. 1,2. 132) Darum láfit 
auch billig eine glaubige Seele die Welt mit ihrem Theil fahren, und erwehlet 
ein beſſer Theil. 

Zwar giebet GOtt denen Frommen auch ihren beſcheidenen Theil in der 
Welt, nemlich Speiſe und Unterhalt. Sprüchw. 30, 8. Aber das iſt nur eine 
geringe Zulage oder Zugabe. 133) Sie haͤngen aber ihr Hertz nicht daran, viel⸗ 
| weni⸗ 
128) d nno == D Qvi multiplicatopes, multiplicat curas. Ziel. Pirke A. Cap. 2. 
* 129) Divitiz oftenduntur, non poffidentur, dum placent, pereunt, 

130) &zi9uuía rig drarns voluptas fallaciæ ſ. erroris. 


131) Recte errores dixit eam, qva ex his oritur voluptatibus, ſvavitatem, fimulat namqve, 


mentitur et fallit; qvippe qvæ voluptatis præferat fpeciem, cum amaritudo fit & acer- 
bitas. Zheophyl. b. l. 


132) Vanitas vanitatum & omnia vanitas. 
(333) Ericaywa, mpoc91«1, additamentum. 


&ec 
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weniger ſetzen ſie ihr Vertrauen darauf. Ihr Trachten ſtehet einig und allein 
nach dem Reich GOttes, Matth. 6,33. nach ihrem Theil, das ift GOtt im 
Himmel. Dieſer iſt ihr Theil, und ſie ſprechen daher mit Jeremia: Der HErr 
iſt mein Theil. | tht 

Die Welt mit allem, was fie iff und was fie hat, ift viel zu ſchlecht, als 
daß die Frommen ſolche zu ihrem Theil erwehlen ſollten. 

5 B. Moſ. 10, 9. leſen wir, daß GOtt befohlen denen Leviten kein Theil 
noch Erbe mit ihren Bruͤdern zu geben, denn Er, der HERR, fep ihr Erbe. 

Die Glaubigen ſind auch geiſtliche Leviten und Prieſter vor GOtt. Offenb. 
Joh. 1,6. Darum haben ſie auch kein Theil in der Welt. Die Welt ift ihnen 
nur eine boͤſe Herberge, in der ſie Angſt haben. Joh. 16, 33. eine duͤrre 
Wüſten. 2 Buch Moſ. 13,18. ein eiſerner Ofen. s B. Moſ. 4, 20. eine 
ſchwartze Hüften Meſech und Kedar. Pfalm 120,5. Ezechielis Scor⸗ 
pions⸗Hoͤhle. Ezech. 2,6. Daniels Loͤwpen⸗Grube. Dan. 6,16. Viel⸗ 
mehr, wie die Glaubigen heiffen das Erbtheil der Heiligen im Licht. Lol. 
1, 12. So iſt auch Gott ihr Erbe und ihr Theil, und fprechen demnach mit Je⸗ 
remia: Der HErr ift mein Theil. | 

Wir mögen.bier das Sub jectum oder auch das Prædicatum anſehen, fo fee 
hen wir ſo viel, daß es kein ſchlechtes und geringes, ſondern ein unbeſchreiblich 
groſſes und wichtiges Theil ſey. | 

Der HERR, brifit es, ift mein Theil. 

In dem Hebräifchen ſtehet abermahls der weſentliche Name GSotte8 Jeho⸗ 
tab, davon wir ſchon in dem erſten Theil gehandelt haben. Vor jetzo ſetzen wir 
nur dieſes hinzu, daß dieſer Name nicht nur dem Vater, ſondern auch dem Soh⸗ 
ne und Heiligen Geift zukomme. So heifft der Sohn der HErr, der unſere 
Gerechtigkeit iff. Jer. 23, 8. So wird auch der Heilige Geiſt genennet der 
Herr, der durch Moſen und die Propheten geredt hat. 2 Sam. 23,2. 
Dieſes iſt nun auch der HERR, von welchem unſer Text redet, nemlich GOtt 
Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, auf welchen wir getaufft ſind, an welchen wir 
glauben, welchen wir anruffen, von welchem wir ſagen: Drey in ein, erbarm 
dich mein. ! | 

Wie nun dieſer dreyeinige GOtt der allerreichſte iſt im Himmel und auf 
Erden, fo folget nothwendig, daß der Frommen Theil das allerreichſte ſeyn muͤſſe, 
weil der HERR felber ihr Theil ift. Die Gläubigen ſuchen allein in GOtt als 
ihrem einigen Theil ihre Ruhe und Vergnuͤgung. 

Maria 
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Maria laͤſſt die Martham ſich viele Geſchaͤffte machen, fie aber bleibet zu 
den Fuͤſſen IEſu ſitzen, darum hat fie auch das Beſte Theil erwehlet. Kehret 
fid) doch der Magnet nicht ab von dem Nord⸗Pol. So zielen auch alle Puͤnct⸗ 
fein in der Circumferenz und Umkreiß des Circuls auf ihr Centrum. So mif 
fen auch alle Begierden des Hertzens auf GOtt gerichtet ſeyn, und GOtt muß 
das eintzige ſeyn, das die Begierden an (id) locket. Alle Ereatur kan (i) GOt⸗ 
tes und ihres Schoͤpffers ruͤhmen; Aber ihre Unvollkommenheit machet, daß fie 
nicht in dem Unerſchaffnen und Weſentlichen, ſondern in einem Erſchaffenen ruhen 
will. Was iſt die Schwierigkeit und das Gewicht am Stein als eine Liebe zur 
Erden? Was iſt die Leichtigkeit am Feuer als eine Sehnung nach dem obern 
Kreiß. | | 

Engel und Menſchen können ihren Theil an GOTT haben; Aber die glatte 
bige Seele allein hat und beſitzet ihn. Hatten gleich alle Iſraelitiſche Stämme 
ihr Theil im gelobten Theil der Welt, ſo hatte doch der Stamm Levi kein Theil 
darinnen, ſondern der HERR war ihr Erbtheil. Und was hat GOTT wohl 
denen Menſchen eigentlich vor eine Wohnung zugedacht? Die Lufft kans nicht 
ſeyn, denn dieſe iſt den Voͤgeln eingeraͤumet: Das Meer kans nicht ſeyn, denn 
darinnen ſchwimmen die Fiſche: Die Erde kans auch nicht ſeyn, denn auf ſolcher 
wohnen die Thiere, und obgleich die Menſchen fid) auch auf ſolcher aufhalten infe 
fen, fo lang es GOT gefällt, fo muͤſſen fie doch ſolche verlaſſen, wenn es GOtt 
gefällt. Die gantze Welt ift den übrigen Geſchoͤpffen zugeeignet; Der Menſch 
aber hat nichts in derſelben. Sein Eigenthum iſt auſſer der Welt, ſein Erbe iſt 
GOTT, feine Wohnung der Himmel, darinnen ift fein Theil. Auſſer Gott 
iſt keine Gluͤckſeligkeit weder zu ſuchen noch zu finden. 

Die Guter dieſer Welt find der Seelen, was Simſons Brand⸗Fuͤchſe dem 
Getreyde der Philiſter waren. Sie find wie der Kuͤrbis Jonaͤ, der nur wenig 
Stunden erqvickte, und hernach deſto groͤſſere Sorge erweckte. Sie find wie 
Hamans Ehren⸗Stuffen, die ihm eine Leiter zum Galgen wurden. Sie ſind wie 
Jaels Milch⸗Toͤpffe, die dem Siſſera eine toͤdtende Speiſe wurden. Gemüther, 
die in den Eitelkeiten ſich ſaͤttigen wollen, bauen ihnen ſelbſt, wie die Seiden— 
Wurme ein Hauß, darinnen fie ihren Tod finden. Und endlich muß die groſſe 
Statue, davon das Haupt guͤlden, die Arme und Bruſt Silber, die Schenckel 
Eiſen find, weil die iffe aus Thon gemachet, uͤbernhauffen fallen, zu Staub wer⸗ 
den, und von dem Winde alſo zerſtreuet werden, daß man nichts von derſelben 
Herrlichkeit mehr erblicken kan. Gott aber ift und bleibet eine Schatz⸗Kammer, 
daraus die Seele ewiges Vergnügen nehmen kan. 


Liebe 
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Liebe Seele! ift GOtt dein Theil, was kan dir fehlen? Gr ift im Mangel 
dein Überfluß, in Verachtung deine Ehre, in Schmach dein Ruhm, in Schwach⸗ 
heit deine Staͤrcke, in Truͤbſal deine Erqvickung, im Kreug dein Unterſtuͤtzer, im 
Hunger deine Saͤttigung, in Noth dein Troͤſter, im Tod dein Leben, ja in allen 
dein alles. Denn haft du Gott, fo haft du alles. 

Bernhardus ſpricht daher: Ein Glaubiger hat die gantze Welt zu 
ſeinem Schatz und Eigenthum. 134) 

Ambroſius hat vorher eben ſo geredet: Ein Weiſer und Gerechter 
hat die gantze Welt voll Reichthum, denn er haͤlt aller Welt Guͤter 
für fein eigen, und feine eigene für aller Welt Güter. 135) Und wei⸗ 
ter: Wo er nur hinkommt, da iſt alles fein. Die gantze Welt gehoͤ⸗ 
ret ihm, und er braucht ſie als ſein Eigenthum. 136) 

Auguſtinus behauptets auch, und inſonderheit mit dem Exempel Pauli, 
und ſchreibet: Hatte denn Paulus gar nichts von Reichthum? 
Ja allerdings. Aber was vor Reichthum? Eben den Reichthum, 
davon ſonſt die Schrifft ſpricht: Einem Glaubigen ſtehet die gantze 
Welt voll Reichthums offen, und zu ſeinem Nutzen. Hoͤre auch, was 
Paulus anderswo ſchreibet: Als die nichts haben, und doch alles 
haben. Darum wer reich werden will, der halte ſich nicht zu dem 
Stuͤckwerck, ſo wird er alles haben. 137) 

Dieſe Ausſpruͤche gruͤnden fid) alle darauf, daß ein Glaubiger GOTT zu 
feinem Theil erwehlet, und alfo in GO T und mit Gott alles hat und befiget. 
Denn was kan dem fehlen, der Gott hat, der alles hat. 

Anshelmus redet deßwegen GOtt alfo an: O du groſſer Gott, du 
biſt das Leben, du biſt Licht, Weisheit, Seligkeit, Ewigkeit und viel 
ſolcher Guͤter, und biſt dennoch nur der einige und hoͤchſte GOtt, 
allerdings genug und nichts beduͤrfftig, deiner aber beduͤrffen alle 
Dinge, daß fie ſeyn, und daß fie wohl oder ſelig ſeyn. 138) Weiter 
(rei 


134) Fideli homini totus mundus divitiarum eft. — Berzbardus in Cant. f. 596. 

135) Sapienti & juſto totus mundus divitiarum eft, Juftus communia pro fuis habet, fua 
pro communibus. Ambrofius Lib. 1. de Offic. 

136) Quocunque accefferit, ſua omnia. Totus mundus poffeffio ejus eft, qvoniam toto eo 
qvafi fuo utitur. — Lib. LI. de Offic. 

137) Numqvid ipfe Paulus non habebat divitias? Habebat plane. Quas divitias? De qvi- 
bus dicit alio loco fcriptura: Fideli homini mundus totus divitiarum eſt. Audi & ipfum 
confitentem: Qvafi nihil habentes & omnia poffidentes. Qui vult ergo effe dives, non 
hæreat parti & totum poſſidebit. Auguſtinus in Pfalm. 49. 

138) Vita es, & lux, & fapientia & beatitudo, & aeternitas: & tamen non es, niſi unum & 
ſummum bonum, tu tibi omnino ſufficiens, nullo indigens, quo omnia indigent, ut ſint, 
& ut bene ſint. Anshelmus Cap. 22. Praſol. 
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ſchreibet er: Dieſes hoͤchſte Gut biſt du, GOtt Vater, dieſes hoͤchſte 
Gut ift dein Wort, das ift, dein Sohn ꝛc. Dieſes ift auch die eini- 
ge Liebe, die dir und deinem Sohn gemein iſt, nemlich der Heilige 
Geiſt, von beyden ausgehend. 139) Noch weiter ſpricht er: Dieſes 
ift das einige noͤthige Stuͤck, in welchem alles Gut, in welchem ato 
les und das einige gan&e Gut zu finden if. 140) Und hierauf ſetzt er 
in folgendem Kapitel hinzu: So nun viele und groſſe Beluſtigungen ſind 
in lieblichen anmuthigen Sachen, was vor ſonderliche groſſe Luſt 
wird in dem HERAN ſelber ferm, welcher alle liebliche Sachen 
geſchaffen hat? 141) Endlich befchlieffet er, und ermahnet, daß man GOTT 
lieben ſolle, weil bey ihm alles uͤberfluͤßig anzutreffen, was uns an Leib und Seel 
erfreuen kan, und ſpricht: Warum wollteſt du viele Umſchweiffe mae 
chen, o du elender Menſch! indem du deiner Seelen, oder deinem 
Leibe Guͤter ſucheſt? Liebe das einige und hoͤchſte Gut, in welchem 
alle Güter anzutreſſen find, fo haft du genug. Trachte nach dem 
einigen Gut, welches alle Guͤter und Schaͤtze in ſich faſſet, ſo biſt du 
allerdings reich und ſelig. 142 

Hiemit ſtimmet auch Auguftinus uͤberein an unterſchiedenen Orten. Denn 
ſo ſchreibet er: Aller Reichthum, welcher nicht mein GOtt oder in 
GOtt iſt, der ift mir eine Armuth und Duͤrfftigkeit. 143) und wei⸗ 
ter ſpricht er: Ein Glaubiger hat die gantze Welt als ſein Eigenthum, 
und ob er gleich nichts innen hat, fo beſitzet er doch alles und ift ein 
Herr aller Dinge. 144) Noch weiter ſchreibet er: G Ott ift dir alles. 
Wenn dich hungert, iff er deine Speiſe, wenn dich duͤrſtet, ift er dein 
Tranck. Wenn du im Finſtern biſt, iſt er dein Licht, denn er bleibet 
: ums 
139) Hoc Bonum es tu Deus Pater: Hoc eft verbum tuum, id eft, filius tuus &c. Hoc ipſum 


eſt amor unus & communis tibi & filio tuo, ſanctus ſpiritus, ab utroque proced : 
dem EWR Cap. a2, 7 > P b q P C ens &c, 
140) Porro hoc eft illud unum neceffarium, in qvo omne bonum, imo qvod eft omne & 
unum totum & folum bonum. Zdem I. c. 
141) Si multe & magne delectationes ſunt in rebus delectabilibus, qvalis & qvanta eft de- 
" lectatio in illo, qui fecit ipfa delectabilia? ZIdem Cap. 24. sk | : 
142) Cur ergo per multa vagaris homuncio, qværendo bona animæ tuæ & corporis tui? 
Ama unum bonum, in qvo funt omnia bona, & fufficit. Deſidera ſimplex bonum, qvod 
í eft omne bonum, & fatis efl. Idem l. c. Cap. 25. 
143) Omnis copia, qvæ Deus meus non eft, egeftas mihi eſt. Auguſtinus in Meditat. Cap. g. 
. 144) Fidelis homo, cui totus mundus divitiarum eft, & qvafi nihil habens, omnia poffidet, 
Dulciloq v. Lib. Ill. 12. 
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unwandelbar: Wenn du nackend bift, ift er dir ein Kleid der Un⸗ 
ſterblichkeit, wenn das Verweßliche wird anziehen die Unverweß⸗ 
lichkeit und wenn das Sterbliche wird anziehen die Unſterblichkeit. 
Man kan alles bey GOtt finden, und von GOtt haben, und doch 
kan man nicht alles von GOtt genug ausſprechen. 145) 

Sollte man nun nicht von denen Glaubigen ſagen, daß ſie das beſte 
Theil erwehlet, weil der HERR ſelber ihr Theil ift, 

Betrachten wir das Prædicatum, ſo erkennen wir ebenfalls die Wichtigkeit 
und Vortrefflichkeit dieſes Theils. | 

Das Hebräifche Wort 146) wird in der heiligen Schrift inſonderheit ges 
braucht von einem Erbtheil. In dem Verſtande ſagten dort Labans Toͤch— 
ger, Rahel und Lea: Wir haben doch kein Theil noch Erbe mehr in uns 
ſers Vaters Haufe. 1 B. Mos. 37,14. Ferner wirds gebraucht von einem 
Lohntheil den man nach wohl verrichteter Arbeit erhält, So kommts vor von 
dem Theil der Beute, welchen Abraham feinen Zünglingen und denen Maͤn⸗ 
nern Aner, Eſcol und Mamre nach gehaltener Schlacht austheilen ließ. 1 B. 
Moſ. 14, 24. So wirds auch gebraucht von dem Theil der Speiſe, fo die 
Leviten vor ihre Aufwartung haben ſollten. 5 B. Moſ. 18, 8. 

Hier im Text kan es in beyden Verſtand genommen werden. Denn der 
HERR iff der Frommen Erbtheil, daß fie daher mit David ſagen können? 
Der HERR iff mein Gut und mein Theil, du erhaͤlteſt mein Erb⸗ 
theil. Pſalm 16,5. So iſt auch der HERR ihr Lohntheil. Denn ob fie 
gleich diefes Theil nicht verdienen, fo hat bod) GOTT verheiſſen, daß er wohl 
belohnen wolle, die feinen Nahmen fuͤrchten. Pfalm 67, 6. Und zu dem 
Abraham ſpricht er: Ich bin dein Schild, und dein ſehr groſſer Lohn. 
1 B. Moſ. 15,1. Daher er auch mit Recht der Frommen Lohntheil genennet 
werden kan. 

Sonſt wird dieſes Wort nicht nur gebrauchet von einem Erbtheil, das aus 
einer Erbſchafft herruͤhret, ſondern auch von einem ſolchen Theil, das aus einem 
Geſchenck und Gnade herkommt. Wie es alſo gebraucht wird von dem Theil, 
das GOtt durch Joſuam einem jeden Stamm Iſrael von dem gelobten Land an⸗ 
weiſen ließ. Joſ. II, 23. Und 

bris es, lumen tibi eſt, quia incorruptibilis manet: Si nudus es, immortalitatis veſtis ti- 

bi eft, cum corruptibile hoc induerit incorruptionem, & mortale hoc induerit mortali- 
tatem Omnia enim poſſunt dici de Deo, & nihil digne dicitur de Deo. Nihil latius 


hac inopia. 4dem Zradat. 13. in Joh. 
146) pn 
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Und ein ſolches Geſchenck- und Gnaden-Theil ift auch das Theil der 
Frommen. | 

Der HERR ift ihnen ein reiches Erbtheil. Und wird deßwegen auch 
ihr Erb⸗Gut genennet. 4 B. Moſ. 18, 20. 

Wir leſen ſonſt ſo wohl in heiliger Schrifft, als auch in Hiſtorien von vie⸗ 
len reichen Erbtheilen. | 

Salomon erbete von feinem Vater, dem Könige David, das gantze König: 
reich Iſrael, mit fo vielen und reichen Schaͤtzen an Silber und Gold. 1 Thron. 
13, 22. 

d Octavianus Auguftus erbete von Julio Cæſare das gantze Roͤmiſ. Reich. 147) 

Alphonſus, König in Arragonien, erbete von Philippo Maria das gantze 
Be Mayland, dabey ihm auch alle feine Freunde mit übergeben wor: 
den. 148 

Inſonderheit wird Carolus V. in denen Hiſtorien als ein ſehr reicher Erbe 
beſchrieben. Denn von feinem Groß⸗Vater Maximiliano erbete er das Kayſer— 
thum und die Oeſterreichiſche Erbländer: Von feinem Vater dem König Philip- 
po erbete er Spanien, Portugall, Neapolis, Sicilien, Sardinien, die Nieder— 
lande und Indien. 

Von des Kayſers Ottonis IV. Gemahlin wird geſchrieben, daß ſie eine Er⸗ 
bin geweſen von 100. feſten Städten, und von 550. feſten Schloͤſſern. 

Das moͤgen ja wohl reiche Erbtheile heiſſen. 

Allein die Frommen haben ein weit reicher, ja das allerreichſte Theil. Denn 
der HERR ſelbſt ift ihr Theil. Daher fie auch allen Reichthuͤmern und dá: 
gen Trotz bieten, und mit David ſagen: HEgi R, wenn ich nur dich habe, 
(o frag ich nichts nach Himmel und Erden. Pfalm 73,25. Der HEır 
iſt ihnen ein erwuͤnſchtes Geſchenck⸗und Gnaden⸗Theil. Sein Sohn iſt 
ja die geſchenckte Gabe, die er der gantzen Welt verehret hat. Chriſtus ſelbſt 
verſicherts, und ſpricht Joh. 3, 16. Alſo hat GOtt die Welt geliebet, 
daß er ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle die an ihn glaͤu⸗ 
ben, nicht verlohren werden, ſondern das ewige Leben haben. 

Mit dieſem Sohn ſchencket er uns auch alles. Paulus behauptets und 
ſpricht Rom. 8,32. G Ott hat feinen Sohn für uns alle dahin gege⸗ 
ben, wie ſollte er uns mit ihm nicht alles ſchencken? 

So heiſt auch der HERRN der Frommen Gnaden Theil, weil feine Gna⸗ 
de hiebey alles thut. 

| Aus 


— — — — — — — — 0e — 


147) Svetonins in Fita juli Cæſaris. 


148) Fulgoſus Lib. VII. Cap. 9. 
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Aus Gnaden hat er uns durch die Tauffe wiedergebohren. Titum 3, 5. 
Aus Gnaden macht er uns gerecht. Rom. 3, 26. Aus Gnaden vergibt er 
uns die Sünde, bedecket dieſelbe, und rechnet ſie uns nicht zu. Spfatm 
32, 1. Aus Gnaden ſchencket er uns den Heil. Geiſt, wir verdienen ihn nicht, 
fondern müͤſſen darum bethen. Luc. rr, 13. Aus Gnaden erhalten wir durch 
den Glauben GOttes Kindſchafft. Joh. 12. Aus Gnaden iiberfom: 
men wir des Himmels Erbſchafft, denn GOttes Gabe iſt das ewige Le⸗ 
ben. Rom. 6, 23. Alles demnach, was wir an GOTT und von GOTT ha⸗ 
ben, das ſind lauter ſolche Gaben, die von oben herab kommen von dem 
Vater des Lichts. Sac 1). : 

Als dort David zu bem Mephiboſeth fagte: Du und Ziba theilet den 
Acker: So ſprach Mephiboſet zum Koͤnige: Er nehme es auch gar dahin, 
nachdem mein Herr Koͤnig mit Frieden wieder kommen. 2 Sam. 
I9, 29. 30. 

n & begehren auch die Glaubigen mit den Welt⸗Kindern die Guter dieſer 
Welt nicht zu theilen, ſondern ſprechen: Sie nehmens immer gar dahin, wenn 
wir nur die Gnade unſers GOttes haben, und der HERR ſelbſt unſer Theil 
bleibet. 

Der HERR iſt ihr Theil und zwar das allerwichtigſte Theil. Die 
ſes wird ſich zeigen, wenn wir bedencken: 

a) Daß GOTT das alleredelſte und hoͤchſte Gut ſey. 

Er iſt ja der Hoͤchſte in allen Landen, und iſt ſehr erhoͤhet uͤber al⸗ 
le Götter. Pfalm 97, 9. Für deſſen Majeſtͤt die Cherubim ihr Antlitz 
bedecken. Eſ. 6/2. Die vier und zwantzig Aelteſten mit der Schaar 
der Auserwehlten niederfallen und ihn anbethen. Apoc. 4,10, und für 
welchem die Teufel erzittern. Jac. 2,10. | | 

b) Er ift das allervollkommenſte Gut. die 

In der Welt ift kein vollkommenes Gut, dem einen fehlet diß, dem andern 
das, und hat einer nicht alles in welt-und irrdiſchen Dingen. Gott aber iſt das 
allervollkommenſte Gut, dem nichts ab-und auch nichts zugehen kan. Daher 
auch Paulus diejenigen, die GOtt zu ihrem Theil erwehlet, alſo anredet: Alles 
ift euer! 1 Cor. 3,22. Und ſpricht deßwegen Cyprianus: Wenn du nur nicht 
von deinem GOtt abſetzeſt, was kan dir bey GOtt mangeln? 
Denn weil alles GOttes iſt, ſo haſt du ja auch alles, weil du GOtt 
haſt. 1499 C) €s 


149) Si tu Deo non defis, qvid tibi cum Deo deerit? Cum Dei fint omnia, utique habens 
Deum, habes fimul omnia. Cyprianus Germ. 6. de Orat. Dom. 
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C) es ift auch das allerſeligſte Gut. 

Im ewigen Leben wird die groͤſte Seligkeit darinnen beſtehen , daß wir 
G Ott ſchauen werden von Angeſicht zu Angeſicht. 1 Cor. 13,12, Und 
ſpricht deßwegen Johannes: Meine Lieben, wir find nun GOttes Kin⸗ 
der, und iſt noch nicht erſchienen was wir ſeyn werden. Wir wiſſen 
aber, wenn es erſcheinen wird, daß wir ihm gleich ſeyn werden, denn 
wir werden ihn ſehen, wie er ift. 1 Joh. 32. 

Was vor Freude und Vergnuͤgung hatte doch Petrus, als er nur eine Eur: 
tze Zeit ben HErrn IE SUM in feiner Verklaͤrung fabe , und ſprach deßwegen, 
HERR, hie ift gut ſeyn. Matth. 17,4. 

Was wird es aber vor eine Freude und Seligkeit ſeyn, wenn wir dereinſt 
die heilige Dreyfaltigkeit ſchauen, und daher ſelber verklaͤret werden! Das wird 
unſere groͤſte Seligkeit ſeyn, den ſehen, der ein Ende und Erfuͤllung 
alles unſers Verlangens ift, ſpricht Auguftinus. 150) 

Der HERR ift der Frommen Theil in Jactura bonorum tempo- 
ralium, in Verluſt zeitlicher Güter, 

Dieſer erfreuet ihr Hertz, ob jene gleich viel Wein und Korn ha⸗ 
ben. Pſal. 4 8. " " 

Wenn die Welt⸗Kinder rühmen koͤnnen, daß ihre Kammern voll ſeyn, 
daß ſie herausgeben koͤnnen einen Vorrath nach dem andern, daß ih⸗ 
re Schaafe tragen tauſend und hundert tauſend auf den Doͤrffern, 
ſo preiſet ſie die Welt ſelig und ſpricht: Wohl dem Volck, dem es alſo ge⸗ 
het; Aber mit beſſerm Grund heißt es von den Frommen, wenn fie gleich, wie 
Hiob, alle zeitliche Güter verlohren haben: Wohl dem Volck, deß der HERR 
fein GOtt iſt. Pfalm 144, 13. 15. 

Der HERR ift ihr Theil in jactura famae & honorum, in Ber: 
luſt der Ehren und guten Nahmens. 

Das wußte Paulus wohl, darum ſpricht er: In allen Dingen laſſet 
uns beweiſen als die Diener GOttes, durch Ehre und Schande, 
durch boͤſe Geruͤchte und gute Geruͤchte, als die Verfuͤhrer und doch 
wahrhafftig. 2 Cor. 6,4. 8. Und 1 Gor. 4, 13. ſpricht er: Wir find ſtets 
als ein Fluch der Welt, und ein Feg⸗Opffer aller Leute. Hatte nicht 


die 
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150) Hæc erit ſumma noſtra beatitudo, videre eum, qvi eſt finis deſideriorum noſtrorum. 
Auguflinus in Eſalm. 26. 5 f 
See 
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die arme Cünberin bey denen Phariſaͤern allen ihren guten Nahmen verlohren, 
doch weil fie fic) in wahrer Buſſe zu JEſu fand, fo war er ihr Theil, ehrte und 
abſolvirte fie, und ſprach: Dein Glaube hat dir geholſſen, gehe hin im 
Friede. Luc. 7, 50. Sonſt pflegt man im Spruchwort zu ſagen: Gut ver⸗ 
lohren, nichts verlohren, Muth verlohren, etwas verlohren, Ehre 
verlohren, alles verlohren. Aber nicht alſo, Ehre verlohren, noch nicht 
alles verlohren. Wenn Gdtt unſer Theil iſt, fo haben wir, obgleich Ehre ver⸗ 
lohren, noch nicht alles verlohren. Vielmehr muß es heiſſen: GOtt verloh⸗ 
ven, alles verlohren. Hat Gdtt nicht auch ehrloſe Leute ehrlich und ſelig ges 
macht? Hat er nicht den gefallenen David, die in Sünden vertieffte Bathſebam 
zu ewigen Ehren und groſſer Herrlichkeit gebracht? 

Der HERR iſt der Frommen Theil in jactura vitz, in Verluſt Lei⸗ 
bes und Lebens. Da heißt es wie David ſpricht: Wenn mir gleich Leib 
und Seel verſchmacht, fo biſt du doch G Ott allezeit meines Hertzens 
Troſt und mein Theil. Pfal. 73, 26. 

Es heißt aber hier im Text nicht etwa nur: Der HErr ift ein Theil, ſondern, 
der HErr iſt mein Theil. 

Und das iſt auch die rechte Sprache des Glaubens, der macht aus dem ein 
mein. Der Glaube eignet ihm alles als fein eigen zu. Hiobs Glaube iſt nicht 
damit zufrieden, daß er von einem Erloͤſer weiß, ſondern er ſpricht: Ich weiß, 
daß mein Erloͤſer lebet. Job. 19,27. Davids Glaube war nicht damit zu 
frieden, daß der HErr in der Schrifft als ein Fels und als eine Burg beſchrieben 
wird, ſondern er redet davon Zueignungs⸗weiſe, und ſpricht: HERR, mein 
3.5, meine Burg, mein Erretter ꝛc. Pfal, 18,3. 

Cfaiá Glaube befriedigte fid) damit noch lange nicht, daß er Staͤrcke und 
Heyl am HERRN habe, ſondern er eignet ihm ſolches vollig zu, und ſpricht: 
Siehe, GOtt ift mein Heyl, ich bin ſicher und fuͤrchte mich nicht, 
denn GOtt der HERR iſt meine Staͤrcke, und mein Pfalm, und 
mein Heyl. €f. 12, 2. 

Da bey Thoma der Glaube zur Flamme kam, fo ſahe er CHriſtum nicht 
nur an als einen HERRN unb GOTT, ſondern er ſprach: Mein 9191, 
und mein GOTT Joh. 20, 28. Der glaͤubige Paulus war damit nicht zu 
frieden, daß CHriſtus ein Leben hieß, ſondern dieſes Leben ſollte auch fein Leben 
ſeyn, darum ſprach er: CHriſtus ift mein Leben. Phil. 1, 21. 

So 
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So eignen ihnen alfo auch die Gläubigen alles zu, und ſprechen mit Sce 
remia: Der HERR iff mein Theil. Der Glaube ſpricht: Was hab 
ich an GOtt, wenn er nicht mein GOtt iſt. 150 

Philippus, Konig in Macedonien, als ihm einer die Stadt Athen als ſo gar 
herrlich beſchrieben hatte, ließ ſich in den Worten heraus: Die Stadt muß mein 
ſeyn, oder ich will das Leben nicht haben. So ſpricht ein Glaubiger: Gott 
muß mein ſeyn, oder ich will ohne GOTT nicht leben. Der HEgig l ift 
mein Theil. | 

Es heißt nicht, der HERR wird mein Theil ſeyn, wie etwa Unmündige 
ihr Theil noch zugewarten haben, oder wie ein Soldat nach gehaltener Schlacht 
feinen Theil Beute noch zu hoffen hat; Sondern es heißt, der HERE ift 
mein Theil, das iſt, ich habe ihn ſchon im Glauben. Er iſt ſchon mit ſeiner 
Hülffe, Gnade und Barmhertzigkeit zugegen. Der HENR iff mein Licht 
und mein Heyl, der HEN ift meines Lebens Krafft. Palm 27, J. 
Und das wird er auch bleiben. Denn ſo lautet ſeine theure Verſicherung: Es 
ſollen wohl Berge weichen, und Hügel hinfallen, aber meine Gnade 
foll nicht von dir weichen und der Bund meines Friedens foll nicht 
hinfallen. €f. 54, 10. 
Es heiſt aber im Text nicht nur: Der H Ege iff mein Theil, ſon⸗ 
dern der Prophet ſetzet noch hinzu, ſpricht meine Seele. Und ſo iſt es auch, 
was die Glaubigen ſagen, das ift von Grund ihres Hertzens geſagt. Es ift 
hierinnen ein groſſer Unterſcheid zwiſchen ihnen und den Heuchlern. 

Heuchler fprechen auch mit dem Munde, HErr, HErr, Matth. J 21. 
Die Glaͤubigen aber ſprechen nicht nur mit dem Munde, ſondern auch von Grund 
ihres Hertzens und ihrer Seelen: Der HErr iſt mein Theil. Mund und 
Lippen thuns nicht allein bey GOtt: Es gefaͤllet ihm nicht, wenn man ſich nur 
mit dem Munde zu ihm nahet, da doch das Hertz ferne iſt, mit dergleichen Leuten 
will er aufs wunderlichſte umgehen. Eſ. 29, 13. 14. Gbdtt fordert in allen die 
Seele und das Hertz. So ihr mich von gantzem Hertzen ſuchen werdet, 
ſo will ich mich von euch finden laſſen, ſpricht der HErr Jer. 26,13. 14. 
Es find zwar überall viele Heuchler in der Welt, die mit dem Munde anders res 
den, als fies im Hertzen meynen. Daher auch Kayſer Fridericus III. einem ſei⸗ 
ner Hofleute, der gegen den Kayſer gedachte, er moͤchte wohl wuͤnſchen, daß er 
an einem ſolchen Orte wohnen ſollte, da gar keine Heuchler waͤren, gantz recht 
ant⸗ 


151) Qvid eft Deus, fi non eft meus! 
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antwortete: So magſt du lieber aus der Welt hinausgehen, weil kein Ort in 
der Welt ift, da keine Heuchler anzutreffen ſind. 152) 

Heuchler aber ſind GOtt dem HERRN ein Greuel, s koͤmmt kein 
Heuchler für ihn. Job. 13,16. Sie find uͤbertuͤnchte Gräber, die aus⸗ 
wendig huͤbſch ſcheinen, inwendig aber find fie voller Todten-Beine. 
Matth. 23,27. Darum ruffet auch CHriſtus das Weh über fie aus. Die 
Glaubigen ſondern ſich von den Heuchlern ab, reden und thun alles von Hertzen. 

Von Henrico IV. Koͤnig in Franckreich, ſchreibet D. Bakius, daß er anfaͤng⸗ 
lich denen Jeſuiten ſpinne⸗feind geweſen, und fie daher anno 1594. aus dem Koͤ⸗ 
nigreich verbannet, aber anno 1604. ſie wieder herzu beruffen, und ſie ſo lieb ge⸗ 
wonnen, daß er ihnen in ſeinem Teſtament ſein Hertz vermachet. Wie ihnen dann 
dieſes auch, als er anno 1610. durch den Meuchel Moͤrder Franciſcum Ravaillac 
zu Paris umbracht worden, nach Eröffnung des Königlichen Körpers, ift uͤberlie⸗ 
fert worden. | 

Eben dieſer Autor berichtet von dem ſo genannten heiligen Norberto, der 
Boͤhmen Patron, daß, als deſſen Reliqvien den 2. Maji anno 1627. mit groſſer 
Pracht zu Prag eingeholet worden, in der Proceflion unter andern unterſchiedene 
wohl angekleidete Jungfrauen, und unter dieſen eine mitgegangen, die eine Cro⸗ 
ne auf dem Haupt und ein Hertz in der Hand gehabt, anzudeuten, daß alle Inn⸗ 
wohner des Koͤnigreichs Boͤhmen ihme, dem Norberto, als ihrem Schutz⸗Herrn 
ihr Hertz widmeten. | 

Aber unrecht ift es, einem gottloſen Menſchen, oder auch einem Verſtorbe⸗ 
nen und vermeynten Heiligen ſein Hertz übergeben. Das Hertz gehoͤret GOTT 
gantz allein. Gib mir, mein Sohn, dein Hertz, ſpricht Gott durch den 
Mund Salomonis. Prov. 23, 26. | | 

Dieſes aber ift nicht fo zu verſtehen, mie auch ein Einfältiger begreiffen kan, 
als wenn man das Hertz aus dem Leibe nehmen, und ihm darreichen muͤſte, wie ete 
wa die Papiſten von der Catharina Senenſi vorgeben. Von dieſer ſagen 
fit, daß als fie täglich aus dem sıften Pſalm dieſe Worte gebethet: Schaffe in 
mir, GOtt, ein rein Hertz, ꝛc. ihr der HErr JESUS erſchienen, fein Hertz 
mit ihrem gewechſelt, fo daß Er ihr Hertz als feines angenommen, und ihr das ſei⸗ 
nige als das ihrige zugeſtellet. Iſt gewiß eine ſolche einfaͤltige Erfindung, die auch 
die Einfalt ſelbſt erkennen kan. 

Die Glaubigen übergeben GO TT ihr Hertz durch die Seelen-Luſt, durch 
Hertzens⸗Andacht, und brünftiges Verlangen zu ihm. Sie bekehren fid zu 

N ihm, 
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152) En. Sylvius in vita Friderici Ill. 
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ihm, und ſuchen ihn von gantzer Seelen und von ganan Hertzen. 
$ 35. Moſ. 4, 29. Sie lieben ihn von gantzem Hertzen. J B. Moſ. 6, F. Sie 
vertrauen ihm von gantzem Hertzen. Jud. 13,7. Sie dienen ihm von 
gantzem Hertzen. Joſ. 22,5. Sie freuen ſich feiner von gantzem Her⸗ 
Gen. €f. 61 10. Sie neigen ſich in allen zu ihm von gangem Herzen. 
Joſ. 24, 23. | 

Der alte Lehrer Nilus ſchreibet: Lobe deinen GOtt mit Worten, 
diene ihm mit Wercken, und ehre ihn mit der Andacht deiner See⸗ 
len. 153) | 

Nun das thut der glaubige Jeremias, und das thun auch alle Glaubigen. 
mit Jeremia und ſagen: Der HErr ift mein Theil, ſpricht meine Seele, 
So ift es alfo der HERR, den fie als ihr Theil ergreiffen. Der HERD iſts, 
auf den ſie hoffen. Wie denn der Text nun weiter 

II. Die Hoffnung beſchreibet, indem es heißt: Darum will ich auf 
ihn hoffen. 

Hier moͤchte man dencken: Warum will denn der Prophet erſt auf etwas 
hoffen, das er bod) ſchon hat. Was man ſchon hat und beſttzet, darauf darff man 
nicht noch erſt hoffen. Nun hatte ja der Prophet ausdrücklich geſagt, nicht, der 
HERR wird mein Theil ſeyn, ſondern, der HERR iſt mein Theil: Warum 
ſpricht er denn nun hier, Ich will auf ihn hoffen. 

Wir haben ſchon vorhin gedacht, daß Jeremias in Anſehen des Glaubens 
ſpreche: Der HErr iſt mein Theil; in Anſehen der Hoffnung aber hinzu ſe— 
tze: darum will ich auf ihn hoffen. Wie ſich dann bey ihm ſowohl der 
wahre Glaube, als auch die Hoffnung fand, allermaſſen dieſe unzertrennlich an ein⸗ 
ander hangen. So ſind fie auch einander uͤberaus ahnlich, und begleiten einander 
bis in den Himmel, da ſie ſodann beyde aufhoͤren. Denn wann die ewige Selig— 
keit, und der völlige Genuß derſelben, bey einem Glaubigen den Anfang nimmt, fo 
erreichen Glaube und Hoffnung ihre Endſchafft. Hier aber in dieſem Leben blei⸗ 
ben ſie beyſammen, ſtaͤrcken einander im Kampff, und erfuͤllen unſere Hertzen mit 
Freude und Wonne. 

Der Glaube Fihret uns aus Egypten, die Hoffnung aber ernehret uns 
in der Wuͤſten, und zeiget uns das himmliſche Canaan von ferne. Der Glau⸗ 
be entdecket uns den Schatz, der im Acker des Evangelli verborgen liegt; Die 
Hoffnung aber heißt uns alles verkaufen, und für dieſem Acker hingeben. 
| Der 


153) Verbis lauda, operibus cole, mentis intentioné honora Deum. Nils Dec. I. Cut. 8. 
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Der Glaube macht, daß wir alles verlaſſen, die Hoffnung aber, daß wir mit 
1 pun koͤnnen: Hinfort iſt mir beygeleget die Crone der Gerech⸗ 
igkeit. 

Ob nun gleich Glaube und Hoffnung einander uͤberaus aͤhnlich ſehen, ſo 
findet ſich dennoch zwiſchen beyden inſonderheit ein dreyfacher Unterſcheid. 

1) Der Glaube hat das, womit er umgehet, als das Wort und die Ver⸗ 
heiſſung GOttes gegenwaͤrtig und für Augen; Die Hoffnung aber hat das 
Ihrige erſt noch zugewarten, nemlich die Erfüllung und den Genuß der verheiſ⸗ 
ſenen himmliſchen Schaͤtze. 

2) Der Glaube gehet vor der Hoffnung her. Denn wie koͤnnen wit 
etwas hoffen, das wir noch nicht gewiß glauben. Daher wird der Glaube nicht 
unrecht die Mutter, die Hoffnung aber ihre Tochter genennet, doch iſt ſie eine ſol⸗ 
che Tochter, die ihre eigene Mutter naͤhret und pfleget. Der Glaube ift der Hoff⸗ 
nung ihr Wegweiſer, damit fie nicht irren möge : Die Hoffnung aber unterſtüͤtzet 
den Glauben, daß er nicht ſincke. | 

3) Dasjenige, womit der Glaube zu ſchaffen hat, erſtrecket ſich weiter als 
das, wornach die Hoffnung ſiehet. Der Glaube ſiehet JEſum Chriſtum 
an, nicht allein, wie er iſt auferwecket worden, und zur Rechten des Vaters im 
Himmel ſitzet, ſondern auch, wie er die Laſt des Zorns GOttes getragen, und wie 
er gelitten und geſtorben; Die Hoffnung aber ſiehet allein auf die Frucht, die 
aus dem Leiden CHriſti entſpringet. 

Es iſt aber die Hoffnung nichts anders, als ein von dem Heiligen Geiſt in 
den Glaubigen gewuͤrcktes Troſt⸗volles Erwarten derjenigen Güter, die uns 
GOTT ſowohl in dieſem als in jenem Leben verheiſſen hat. idcm 

1. Das Principium, woher die wahre Hoffnung entſtehet, ift nicht 
die Natur, ſondern der Heilige Geiſt. Dieſer muß die Hoffnung in uns 
wuͤrcken, wiewohl der Vater und der Sohn nicht auszuſchlieſſen find, maſſen bere 
gleichen Wuͤrckungen Gottes unzertheilet find. \ 

Darum fpricht auch Petrus. ıEp.1,4,fgg. — Gelobet ſey GOtt und 
der Vater unſers Sven JEſu CHriſti, der uns nach feiner groſſen 
Barmhertzigkeit wiedergebohren hat zu einer lebendigen Hoffnung, 
durch die Auferſtehung SGfu CHriſti von den Todten, zu einem un⸗ 
vergaͤnglichen, unbefleckten und unverwelcklichen Erbe, das behalten 
wird im Himmel. 

So rühmet Paulus die Freundlichkeit und Leutſeligkeit GOttes 
unſers Heylandes, der uns ſelig gemacht, durch das Bad der 175 

et 
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dergebuhrt, und Erneuerung des Heiligen Geiſtes. Welchen er 
ausgegoſſen hat über uns reichlich, durch FEſum Chriſtum unſern 
Heyland, auf daß wir durch deſſelbigen Gnade gerecht und Erben 
ſeyn des ewigen Lebens, nach der Hoffnung. Tit. 2,477. Und Rom. 
15,13. nennet er GOTT einen GOTT der Hoffnung, und ſpricht: GOtkt 
aber der Hoffnung erfuͤlle euch mit allerley Friede und Freude im 
Glauben, daß ihr völlige Hoffnung habet durch die Krafft des Heili⸗ 
gen Geiſtes. 

| 2 Theſſal. 2, 16, 17. leget er die Hoffnung dem HErrn JEſu und feinem 
Vater zu und ſpricht: Er aber unfer HErr FEſus CHriſtus, und 
GOtt, und unfer Vater, der uns hat geliebet und gegeben einen 
ewigen Troſt, und gute Hoffnung, der ermahne eure Hertzen, und 
ſtaͤrcke euch in allerley Lehre und gutem Werck. und das iſt auch die 
Urſach, warum die Unwiedergebohrnen als ſolche beſchrieben werden, die keine 
Hoffnung haben. So heißt es von den Epheſern vor ihrer Bekehrung, daß 
fie geweſen ohne CHriſto und auſſer der Buͤrgerſchafft Iſrael, und 
Fremde von den Teſtamenten der Verheiſſung, und hatten keine 
Hoffnung. Epheſ. 2, 12. Zwar haben die Heyden vieles von der Hoffnung 
zu reden gewußt. | 

So ſchreibet Tibullus: Ich waͤre lange unter fo vielen Ungluͤck ge 
ſtorben, wenn nicht die Hoffnung mich immer auf Beſſerung vete 
troͤſtet hatte, Hoffnung nehret die Ackerleute, daß fie auf Hoffnung 
füen, was fie mit Wucher zu erndten hoffen. Die Hoffnung troͤſtet 
die Gefangenen, daß ſie auch unter der Arbeit ſingen, wenn die Ket⸗ 
ten an den Beinen klingen. 58) 

Und Ovidius ſpricht: Als andere Goͤtter und Goͤttinnen die ver⸗ 
haßte Erde verlieſſen, blieb allein die Hoffnung zuruͤcke. Dieſe ma⸗ 
chet, daß der gefangene Schantz⸗Graͤber lebet, und immer hoffet, 
er werde frey werden. Dieſe machet, daß der zur See verungluͤck⸗ 
te ſich bemuͤhet, wenn ihm ſchon das Waſſer in Mund gehet, v et 

oͤn⸗ 


— ——— —— 


158) Iam mala finiſſem letho, ſed credula vitam 
Spes fovet, & melius cras fore ſemper ait. 
Spes alit agricolas, ſpes ſulcis credit aratis 
Semina, quæ magno fœnore reddat ager. 
Spes etiam valida ſolatur compede vinctum: 
Crura ſonant ferro, ſed canit inter opus. 
Catullus Lia. Il. eb. 7. 
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koͤnne ans Land ſchwimmen. Oſſt deſperixen an einem alle Medic, 
und er hat noch Hoffnung. Der auf den Hals fiet, ja ſchon auf der 
Galgen⸗Leiter ſtehet, bittet um fein Leben, in der Hoffnung, daß er 
noch davon kommen wolle. 159) 5180 

Beym Theocrito ſpricht einer ſeinem Freunde mit dieſen Worten ein Hertz 
ein: Mein Freund, du muſt ein gut Hertz haben, vielleicht wird es 
Morgen beſſer. So lange man lebet, hat man Hoffnung / im Tode hoͤ⸗ 
ret die Hoffnung auf.“ | 

Der Griechiſche Philofophus Thales, als er gefragt wurde, was allen 
Menſchen gemein wäre? antwortete: die Hoffnung. 1 

Allein, was iſts mit ſolcher Hoffnung der Heyden? Ein eiteles, ungewiſſes 
Ding, das nur auf zeitliche Dinge zielet, und auf dem rechten Grunde nicht beruhet. 
Dieſe Hoffnung iſt nicht der Ancker, der hinein gehet in das inwendige des Vor⸗ 
hanges. 

a Das ift allein eine rechte Hoffnung, die der Heilige Geiſt in dem Hertzen 
eines Glaubigen wuͤrcket. 955 
Wie denn auch : ! | 

2, Das Subjectum der Hoffnung allein ein Wie dergebohrner und 
Glaubiger ift. Denn wo kein wahrer Glaube iff, da kan auch keine lebendi— 
ge Hoffnung ſeyn. N 

Zwar ruͤhmen fid) wohl Unwiedergebohrne und Gottloſe einer Hoffnung, 
allein die Hoffnung der Glaubigen und der Welt⸗Kinder ift febr unterſchieden, und 
kommt ſelbſt im Grunde nicht miteinander überein, 

Die Hoffnung der Welt⸗Kinder beruhet offt nur auf Muthmaſſun⸗ 
gen, in welchen ſie doch meiſtentheils betrogen werden: oder auf anderer Leute 
Verſprechen, da doch die Menſchen unbeſtaͤndig und betruͤglich ſind, und bey der 
geringſten Gelegenheit ihren Sinn andern, daß fie alfo nicht leiſten, was fie ver⸗ 
ſprochen haben. Die 
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159) Hzc Dea, cum fugerent fceleratas numina terras, 
In Diis invifa fola remanfit humo. 
Hac facit, ut vivat foffor qvoqve compede vinctus, 
Liberaqve a ferro crura futura putet. 
Hzc facit, ut, videat cum terras undiqve nullas, 
Naufragus in mediis brachia jactet aqvis. 
Sæpe aliqvem follers medicorum cura reliqvit; 
Nec fpes huic vena deficiente cadit. 
Carcere dicuntur claufi fperare falutem, 
Atqvealiqvis pendens in cruce, vota facit. 
Ovidius Lib. I. de Ponto ep. 6. 
xe Sagcc Oe Gare, tax du SS d 
KArikıs ES, ⁰,jrα d de ges. 
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Die Hoffnung aber der Glaubigen gründet fid) auf die Verheiſſun⸗ 
gen desjenigen, der kein Menſch iſt, daß er luͤgen, auch kein Menſchen⸗Kind, daß 
ihn etwas gereuen ſollte, deſſen Worte nicht, wie Himmel und Erden vergehen, 
ſondern ewiglich bleiben: Welcher alles wohl bedacht hat, und deſſen Gewalt und 
Willen von einerley Krafft und Vermoͤgen iſt. nii 

Die Hoffnung der Welt⸗Kinder ſchmeichelt ihnen, und betreugt fie 
doch meiſtentheils; Die Hoffnung der Glaubigen aber laͤſſt nicht zu (dar 
den werden. Sie hoffen, daß ihnen GOtt ihre Suͤnde vergeben werde, und 
daß fie, wie fie mit CHriſto leiden, auch mit ihm werden zur Herrlichkeit erhaben 
werden. Sie hoffen, daß, wenn ſie werden einen guten Kampff gekaͤmpffet und 
Glauben gehalten haben, ſie GOtt alsdenn croͤnen werde. Sie hoffen, daß, wenn 
ihre irrdiſche Hütte einfallen wird, fie alsdenn eingehen werden in die ewige Woh⸗ 
nung, deren Baumeiſter GOTT ift, Sie hoffen, daß ihr nichtiger Leib werde 
ähnlich werden dem verklaͤrten Leibe SESU CHriſti. Sie hoffen, daß wie (ie 
mit EHrifto leiden, auch mit ihm zur Herrlichkeit werden erhaben werden. In 
allen dieſen wird fie ihre Hoffnung nicht betruͤgen, ja fie werden mehr erlangen, als 
fie jemahls haben hoffen koͤnnen. 

Die Hoffnung der Welt⸗Kinder iſt die Haupt⸗Urſach aller ihrer Furcht. 
Daher ſagt man: Wer nichts fuͤrchten wolle, der muͤſte nichts hoffen. 

Aber die Hoffnung der Glaubigen ift voller Vertrauen, und verurfa: 
chet unausſprechliche Freude, ja ſie iſt ein Vorſchmack der ewigen Seligkeit. 

Die Hoffnung der Welt⸗Kinder ift offtmahls ſuͤndlich, ein Saamen 
alles Ubels, und eine Qvelle der meiſten Laſter, die in der Welt geſchehen. Sie 
macht die Menſchen hoffaͤrtig, trotzig, ungeſcheut, leichtglaͤubig und nachlaͤßig in al⸗ 
len ihren Thun. | 

Die Hoffnung der Glaubigen aber machet fie ſchlecht und recht in allen 
ihren Thun und Vornehmen. | 

Die Hoffnung iſt nicht allein unſere Zuflucht wider den Anfall anderer 
Creaturen, ſondern auch wider die Verſuchungen und Anlaͤuffe unſers eigenen 
Fleiſches und Blutes. Denn wer nach himmliſchen Dingen trachtet, der laͤßt 
ſich die irrdiſchen und vergaͤnglichen Guter dieſes Lebens wenig oder nichts an- 
fechten. Wer auf ein unverwelckliches Erbe wartet, der laͤßt das Irrdiſche fahren. 

Die Hoffnung erhaͤlt uns in dem Sturm dieſes Welt-Meers. Die 
Welt iſt ein wuͤtendes Meer, ein Glaubiger aber iſt wie ein Schiff, das auf ſol⸗ 
chem herum ſchwebet, Wind, Sturm und Wellen ſchlagen eins das andere, und 
wurde dieſes Schiff ohnfehlbar an der Klippen zerſchmettert werden, wenn es 
nicht die Hoffnung als einen feſten Ancker haͤtte. Dieſe aber bewahret ihn vor 
Ggg dem 
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dem Schiffbruch, da ſie doch auch ſeine geiſtliche Schiffarth nicht hemmet und 
hindert, ſondern vielmehr fördert und deſto eher zu dem Ziel ber himmliſchen 35e 
ruffung hinzu treibet. Denn der Ancker der Hoffnung ſencket ſich nicht in die 
Erde, ſondern dringet hindurch bis hinter den Vorhang, dahin der 
Vorlaͤuſſer CHriſtus IEſus für uns eingegangen ift. | 

Aus dem nun, was angefuͤhret worden, erhellet nun, daß die wahre Hoff 
nung den Glauben zum Grund habe, und alſo allein bey den Glaubigen anzu⸗ 
treffen fep. | 

Ein Glaubiger, wie er CHriſto durch den Glauben einverleibet ift, fo ijt 
er auch feines Creutzes theilhafftig worden, daher hat er auch noͤthig der Hoff: 
nung, die der Heilige Geiſt in ihm würdet. 

Ein Menſch, dem es in allem wohlgehet, hat der Hoffnung nicht ſonderlich 
vonnoͤthen. Denn weil er fein Himmelreich auf Erden hat, worauf follte er wei⸗ 
ter hoffen? Koͤnig David beſchreibet ſolche Leute und ſpricht: Das iſt ihr 
Hertz, daß ihre Haͤuſer währen immerdar, ihre Wohnungen bleiben 
für und für, und haben groſſe Ehre auf Erden. Pſalm 40, 2. Ein 
Glaubiger aber, der es fuͤhlen muß, daß er noch in der Welt lebet, der wartet und 
hoffet auf feine Verbeſſerung. Wenn wir ſchon dahin waͤren, wo Gott alles 
in allen ſeyn wird, ſo haͤtten wir nichts weiters zu hoffen, denn alles, was wir 
nur hoffen koͤnnen, beſitzen wir allda in hoͤchſter Vollkommenheit. 

Daher auch die Scholaſtici und Moraliſten im Pabſtthum, wenn fie difputi- 
ren: Ob der habitus ſpei, oder die Hoffnung, auch nach dem Tode im 
Stande der Herrlichkeit bey den Auserwehlten bleibe? mit Nein ant⸗ 
worten. Und Thomas diſputiret, daß auch darinnen zwiſchen dem Glauben und 
Hoffnung ein Unterſcheid ſey, daß etwas von dem Glauben, aber nichts von der 
Hoffnung in jenem Leben bleibe. 160) 

Wie denn auch einige aus uͤbriger Klugheit noch weiter gehen und vorge⸗ 
ben, es habe auch KHriſtus in den Tagen feines Fleiſches keine Hoff⸗ 
nung gehabt, weil er allezeit in dem ſeligen Anſchauen GOttes ge⸗ 
weſen, und die Seligkeit völlig beſeſſen. 160 J 


Al⸗ 
160) Qvall. 67. a 4. & 5. Conf. Leymann. Theol. Moral. Lib. I1. Trad, 2. Cap. I. f: 205. ad. 
Azor. Lib. IX. Inflitut. Moral. Cap. I. qvafi. 2. Col. 840. 

160 Chriftus, dum viator erat, non habuit habitum pœnitentiæ, qvia ab intrinfeco ratione 
fuppofiti & animæ beatæ erat incapax peccati: ficut nec habuit virtatemfidei & fpei in- 
fufie, qvae füpponit imperfectionem ftatus in habente, Herr. Henriquez Lib. IV. Theol. 
Moral. Cap. 35. u. 5, fol. 210. 
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Allein das ift falſch, und bat CHriſtus ſelbſt vielfältig von feiner Hoffnung 
und Vertrauen gezeuget. Pſalm 16, 9. 40, 1. 14. 18. 69, 14. 15. 30. 31. So 
hat ſich auch CHriſtus in den Tagen ſeines Fleiſches der voͤlligen Genieſſung und 
des Gebrauchs ſeiner Herrlichkeit und Seligkeit geaͤuſſert, und iſt worden, wie ein 
ander Menſch. 

Das iſt gewiß, ſo lang ein Glaubiger in der Welt lebet, ſo muß er ſich mit 
der Hoffnung abſpeiſen, wie ein Ackersmann, ſo lang er den Saamen im Felde hat. 
Jac. 5,7. | 

III. Das Objectum, oder was ein Glaubiger hoffet, betrifft theils 
A) dieſes, theils 
B) jenes Leben. 

A) In dieſem Leben hoffet er des Treutzes Erleichterung oder 
Hinwegnehmung. 

Denn weil die Gottſeligkeit Verheiſſung hat dieſes und des zu⸗ 
kuͤnfftigen Lebens. 1 Tim. 4, 8. So richtet ein Glaubiger in gewiſſer Maſſe 
feine Hoffnung auch auf dieſes Leben, und hoffet noch hier Sroft , Hülffe und 
Errettung. 

Deßwegen hält uns GOTT fo viele Exempel vor , an denen er erwieſen, 
daß es ihm gar leicht ſey, das Waſſer in Wein, das Leid in Freud, und das Weh 
in ein Wohl zu verwandeln, alles zu dem Ende, daß auch wir dergleichen von ihm 
hoffen follen. 

Wenn wir nur den einigen Jacob in ſeinem Exilio, folgenden Seegen und 
vergnuͤgter Ruͤckkehr anſehen, fo weiſet ſichs gnugſam, daß die Hoffnung eines er⸗ 
wuͤnſchten Wechſels bey einem Glaubigen auch in dieſem Leben nicht vergeblich ſey. 

Hatte Hiob gleich fo lange gehoffet, daß es ſchiene, als habe er völlig ausge: 
hoffet, fo erfuhre er doch endlich, daß feine Hoffnung nicht vergeblich fep. Er re— 
det ſelbſt davon Job. 14,7. 8.9. und ſpricht: Ein Baum hat Hoffnung, 
wenn er ſchon abgehauen iſt, daß er ſich wieder veraͤndere, und ſeine 
Schoͤßlinge hören nicht auf. Ob feine Wurtzel in der Erde veral- 
tet, und fein Stamm in dem Staube erſtirbt, fo grünet er doch wie⸗ 
der Ab Geruch des Waſſers, und waͤchſt daher, als waͤre er ge— 

antzet. 
" Warum ſollte denn ein Chrift, wenn er zum Exempel verarmet iſt, nicht 
hoffen, daß ihn GOTT wieder zu einem beſſern Auskommen, oder fo er kranck ift, 


zu voriger Geſundheit, oder wenn er in Schmach und Verachtung gefallen, wie— 
der zu Ehren bringen ſollte? | | 
Git 


212 Andere Predigt. 2 


Siehe des HERAN Hand ift nicht zu kurtz, daß er nicht helf⸗ 
fen koͤnne, und feine Ohren find nicht dicke worden. €f. 59,1. 

Hat er Waſſer aus dem Felſen, Brodt aus der Lufft, Voͤgel von dem Meer 
bringen koͤnnen, warum ſollte dann ein Chriſt zweiffeln, daß er auch ihm in allen 
Noͤthen ſollte zu Huͤlffe kommen koͤnnen? Denn ob zwar, was er in dergleichen 
Faͤllen thun will, billig ſeinem heiligen freyen Willen anheim zugeben iſt, ſo iſt doch 
ein Glaubiger gar wohl befugt, ſolche leibliche Hüͤlffe von GOTT zu hoffen, und 
kan ſich auch ſolcher, wenn fie ihm mit und ſelig iſt, zu der Zeit, und auf die Art, fo 
GOTT gefaͤllig, unfehlbar getroͤſten. Und dahin gehören die Worte Pauli, die 
er von feiner groſſen Truͤbſal, die ihm in Aſia widerfahren war, anfuͤhret, wann er 
ſpricht: Es ſey darum geſchehen / daß wir unſer Vertrauen nicht auf 
uns ſelbſt ſtellen, ſondern auf GOtt, der die Todten auferwecket. 
Welcher uns von ſolchem Tode erloͤſet hat, und noch taͤglich erloͤſet, 
und hoffen auf ihn, er werde uns auch hinfort erloͤſen. 2 Cor. I, 9. 10. 
Oder, wie David vermahnet: Befiehl dem HERR deine Wege, und 
hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. Pfalm 37,5. Und Pfalm 112, 7.8. 
Wenn eine Plage kommen will / ſo fuͤrchtet er ſich nicht, ſein Hertz 
hoffet unverzagt auf den HEgiRNR. Sein Hertz iff getroſt, und 
fuͤrchtet fid) nicht, bis er feine Luſt an feinen Feinden ſiehet. Und ges 
wiß/ es ift ein koͤſtlich Ding gedultig ſeyn, und auf die Huͤlffe des 
HERAN Hoffen. Klagl. Jer. 3, 26. 

Inſonderheit aber und vornemlich gehet die Hoffnung eines Glaubigen 

B) Auf jenes Leben. 


So lange wir hier wallen, iſt keine vollkommene Erloͤſung zu hoffen. Hilfft 
GO TT aus einer Noth, ſo folget bald eine doppelte, ja offt eine zehnfache Noth, 
und loͤſet immer ein Creutz das andere ab. Wie auf dem Meer eine Welle die atte 
dere treibet, wie in der Lufft eine Wolcke auf die andere folget, ſo folget bey einem 
Glaubigen immer eine Noth auf die andere: Darum ſencket er den Ancker ſeiner 
Hoffnung hinein in das Inwendige des Vorhangs, dahin der Vorlaͤuf⸗ 
fer, JESUS für uns eingegangen ift. Ebr. 6, 19. | 

Da wird uns der HERR erlöfen von allem Ubel, und uns 
aushelffen zu ſeinem himmliſchen Reich. 2 Tim. 4, 18. Da wird eine 
allgemeine Veraͤnderung vorgehen, und wir werden truncken werden, von 
den reichen Gütern des Hauſes GOttes, da werden wir getraͤncket 
werden mit Wolluſt als mit einem Strom. Pfal. 36, 9. | 

Und 


Andere Predigt. 2n 


Und dieſes iſt auch die Hoffnung unſers Berufs, und der Reich⸗ 
thum feines herrlichen Erbes, Eph. 18. Da warten wir auf die feliz 
ge Hoffnung und Erſcheinung des groſſen GOttes, und unſers Hey⸗ 
landes TESU Chriſti. Tit. 2,12. Dieſe Hoffnung ift uns beygelegt 
im Himmel. Col. 5. Solche Hoffnung haben wir zu ihm, daß wir 
ihm gleich ſeyn werden, denn wir werden ihn ſehen wie er iſt. 1 305. 
3 2. 3. Und hoffeten wir allein in dieſem Leben auf CHriſtum (das 
ift, wenn wir allein zeitliche Dinge, die dieſes Leben angehen, von ihm erwarte⸗ 
ten) fo waͤren wir die elendeſten unter allen Menſchen. 1 Cor. 15, 29. 
Darum beſchreibet Petrus die lebendige Hoffnung, zu welcher uns GOTT 
wiedergebohren hat, von dem unvergaͤnglichen, und unbefleckten, und uns 
verwelcklichen Erbe, das behalten wird im Himmel. x Petr. 1,3. 4. 
Nach dieſer Hoffnung find wir Erben des ewigen Lebens. Tit. 5, 7. 
Es iſt zwar die Herrlichkeit des ewigen Lebens hier mit unſern Sinnen und 
Verſtande nicht zubegreiffen. x Cor. 2, 8. Doc) Fans der Glaube und die Hoff⸗ 
nung faſſen. iu | 
Wann man zur Winters-Zeit über eine ſchoͤne Wieſe oder beſaͤeten Acker 
reitet oder faͤhret, ſo ſiehet man nicht, daß etwas darunter verborgen ſey, und 
gleichwohl zeiget ſich hernach im Fruͤhling eine ſchoͤne Saat. So koͤnnen wir auch 
die kuͤnfftige Freuden⸗Erndte, die jetzo noch unter Schnee und Froſt gleichſam ver: 
decket, uns aber viel gewiſſer ift, als dem Ackers⸗Mann feine Erndte, mit freudi⸗ 
ger Hoffnung faſſen, unb mit David ſagen: Ich glaube aber doch, daß ich 
ſehen werde das Gute des (591919 im Lande der Lebendigen. Pr. 
27,13. Und weil wir ſolche Hoffnung haben, brauchen wir groſſe 
Freudigkeit. 2 Cor. 3, 12. Und ſprechen mit Paulo: Ich habe die Hoff⸗ 

ung zu GOTT, auf welche fie auch warten, nemlich daß zukuͤnfftig 
ey die Auferſtehung der Todten. Ap. Geſch. 24, 1. Da wird das 
Lamm mitten im Stuhl uns leiten zu den lebendigen Waſſer⸗Brun⸗ 
nen, und GOtt wird abwiſchen alle Thraͤnen von unſern Augen. 
Offenb. Joh. 7, 17. ) DN 

Di.ieſe Hoffnung kan nicht fehlen, und wenn alle andere Hoffnung fehl ſchlaͤ⸗ 
get, (o ift dieſe Hoffnung unbetruͤglich, daß Paulus daher mit gutem Grunde de⸗ 
nen Glaubigen vermoͤge ſolcher unbetruͤglichen Hoffnung die Seligkeit ſchon in 
dieſem Leben zuſpricht. Denn nachdem er erwehnet, wie wir, die wir ha⸗ 
ben des Geiſtes Erſtlinge, uns bey uns ſelbſt ſehnen nach der Kind⸗ 
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ſchafft, und warten auf unſers Leibes Erloͤſung; ſo ſetzet er hinzu: 
Denn wir ſind wohl ſelig, doch in der Hoffnung, die Hoffnung aber, 
die man ſiehet, ift nicht Hoffnung. Denn wie kan man des hoffen, 
das man ſiehet? So wir aber des hoffen, das wir nicht ſehen, ſo 
warten wir fein durch Gedult. Rom. 8, 23. 24. 25. Mitch 

Er zeiget in dieſen Worten an, nicht nur, daß wir noch nicht aller Seligkeit, 
die uns CHriſtus erworben, theilhafftig find, und das übrige hoffeten, ſondern 
auch, daß die Hoffnung in gewiſſer Abſicht uns wuͤrcklich ſelig machet. Und macht 
ſie uns ſelig, | ' | 

a) Weil fie uns der. zukünftigen Seligkeit gewiß verſichert, und 
zwar fo, daß wir auch nicht ben geringſten Zweiffel daran haben dürffen. Denn 
wer fo hoffet, der kan gar wohl ſagen, daß er ſchon felig fen. Daher auch ein 
gewiſſer Lehrer die Hoffnung nennet eine zuverſichtliche Verſicherung der 
zukuͤnfftigen Seligkeit und ein Schauen des hoͤchſten Gutes. 

b) Hoffnung macht uns ſelig, weil ſie uns zu allem, was zur Him⸗ 
mels⸗Reiſe gehoͤret, antreibet. Und iſt die Hoffnung der Glaubigen weit 
munterer als die Hoffnung der Welt⸗Kinder, und [dft (id) keine Hinderniß in ih⸗ 
rem Lauffe hindern, ſondern bricht allenthalben hindurch. Der Weg mag noch 
ſo dornicht und ſteinigt ſeyn, ſo iſt er ihr ſchon gut genug, wenn er nur zum Him⸗ 
mel fuͤhret. Sei e 

Das mag ja nun wohl eine ſelige Hoffnung heiſſen. 

Dergleichen Hoffnung fand ſich auch bey dem Propheten Jeremia. Denn 
wenn er feine Gedancken auf dasjenige richtete, was GOTT in feinem Wort in 
zukuͤnfftigen Zeiten verheiſſen, fo entſtand bey ihm eine lebendige Hoffnung, nach 
welcher er lauter unausſprechliche Herrlichkeit gewiß hoffete, und darüber alles 
gegenwaͤrtigen Elendes leicht vergeſſen konnte. Solche ſeine Hoffnung giebt er 
im Sert deutlich zu erkennen, wenn er ſpricht: Der HErr iff mein Theil, 
darum will ich auf ihn hoffen. ! js 

unge höchſtſeligſter Herßog, wie Sie Sore Sprit -Sürftiche 
Gedancken auf das Zukünftige richteten, alfo entſtand auch bey Ihnen eine le⸗ 
bendige Hoffnung, und fagten mit Jeremia: Der HERR iſt mein Theil, 
ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn hoffen. | 

Dieſe Hoffnung wurde bey Ihnen, da das Lebens - Ende herzu nahete, 
nicht vermindert, ſondern je mehr und mehr vergroͤſſert. 

Je mehr die Hoffnung dieſes zeitlichen Lebens ſich bey Ihnen verlohr, je 
mehr wurde die Hoffnung des ewigen Lebens bey Ihnen lebendig. Daher 
| ſpra⸗ 


Andere Predigt. 25 


ſprachen Sie mit dem Hiob: Und wenn mich der HERR gleich toͤdten 
wuͤrde, ſo will ich dennoch auf ihn hoffen. 

Merckten Sie, daß das zeitliche Leben zu Ende gieng, fo hoffeten Sie ge 
wiß, daß nun das ewige Leben angehen werde. Mußten Sie die irrdifche Gro» 
ne niederlegen, ſo hoffeten Sie die himmliſche dargegen zu erlangen. In dieſer 
gewiſſen Hoffnung haben Sie Ihre Seele in die treue JESUS= Hände über; 
liefert, und haben auch der Seelen nach wuͤrcklich erlanget, worauf Sie glau⸗ 
big gehoffet. | "n 


Usus 1 


Jt JEſu allerſeits hertzlich Geliebte! 

Unſers hoͤchſtſeligſten Wertzogs Sprit-Sürktiche ee 

dancken ſollen auch unſere Gedancken ſeyn. Und wie Sie uns 
überall mit einem guten Exempel vorgeleuchtet, (o haben Sie uns 
auch nach ihrem Tode eine Anweiſung hinterlaſſen, worauf wir un⸗ 
ſere Gedancken richten ſollen. 
Richteten Sie nun Ihre Gedancken auf das Vergangene, und ſprachen 
mit Jeremia: Die Güte des HERAN iſts, daß wir nicht gar aus 
ſind: So muͤſſen auch wir zurück dencken auf die vergangene Zeit. Und 
wie wir darinnen nicht nur viel gutes finden, das wir empfangen, ſondern auch 
viel boͤſes, das wir dargegen begangen, ſo ruffe ich billig hiebey einem jeden zu: 
Dencke zuruͤck, und ſcheue dich. 

Betrachten wir die viel und mancherley Wohlthaten, die uns GOTT in 
vorigen Zeiten bewieſen, wie auch die vielen Sünden und Ubelthaten, die wir 
ausgeuͤbet haben, fo haben wir gewiß Urſach uns vor GOTT zu ſcheuen. Ja wir 
muſſen uns ſcheuen und ſchaͤmen unſere Augen zu GOTT aufzuheben. 

Wir werden dieſes deutlich erkennen, wenn wir eins gegen das andere hal⸗ 
ten / und eines theils GOttes Gite und Wohlthaten, andern theils aber unſere 
Suͤnden und Ubelthaten erwegen. 

1, Betrachten wir erſtlich GOttes Gute und Wohlthaten, die er uns in 
vergangener Zeit erwieſen, ſo ſind gewiß ſolche viel und mancherley. 

Er hat nicht nur die wohlverdiente Straffe bisher von uns abgewendet, 
ſondern auch lauter Güte uns zugewendet. 
"US Muͤſ⸗ 
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Müſſen andere an andern Orten Klage führen und ſagen: Du haſt, o 
GOTT, uns deinem Volck ein hartes erzeiget, du haft uns einen 
Trunck Weins gegeben, daß wir taumeln. Pfalm 60,1. Du haſt 
uns Schroͤter geſchicket, die uns ausſchroten muͤſſen, unſere Faſſe aus⸗ 
leeren und unſere Laͤgel zerſchmettern. Jer. 48, 12. Die Fruͤchte un⸗ 
ſers Landes und alle unſere Arbeit haben Voͤlcker verzehret, die wir 
nicht kennen. 5 B. Moſ. 28, 33. Wir hoffeten, es ſollte Friede werden, 
fo koͤmmt nichts gutes: Wir hoffeten, wir ſollten heil werden, aber 
ſiehe, fo iſt mehr Schadens da. Jer. 14, 7. qq. So miffen wir hingegen 
ruͤhmen und ſagen: Die Guͤte des HErrn iſts, daß wir nicht gar aus 
find. Denn da GOTT, wenn er nach Verdienſt mit uns hätte handeln wol⸗ 
len, gar wohl haͤtte ein Adama aus uns machen, und uns wie Zeboim 
zurichten koͤnnen, Hof. u, 8. fo hat er unfer verſchonet, und nach feiner Gute 
mit uns gehandelt. Unſere Tempel find noch nicht zu Stein⸗Hauffen 
MEA noch verunreiniget, noch vieles aus denenſelbigen geſtohlen. 
Malt 79,1. * 
Sind an andern Orten denen Evangeliſchen Chriſten die GOttes-Haͤuſer 
geſchloſſen oder gar genommen worden, fo ſtehen unſere GOttes-Haͤuſer noch je⸗ 
derman offen, und wir ſehen mit Freuden die Hauffen derer, die da feyren. 
Pſalm 42,5. u 
Bezeuget David ſeine Freude, weil er Hoffnung hatte wieder in das GOt⸗ 
tes⸗Haus zu gehen, und giebt ſolche ſeine Freude in den Worten zu erkennen: 
Ich freue mich deß, das mir geredt ift, daß wir werden ins Haus des 
HER gg gehen, und daß unſere Fuͤſſe werden ſtehen in deinen Tho⸗ 
ren, Jeruſalem. Pſalm 122,1, 2. So haben wir noch mehr Urſach uns zu 
freuen, weil unter uns die GOttes⸗Haͤuſer noch täglich offen ſtehen, darinnen 
man hoͤret die Stimme des Danckens, und da man prediget alle ſei⸗ 
ne Wunder. Pfalm 26, 7. | 
Dieſes aber kommt nicht von unſerm Verdienſt und Wiürdigfeit, ſondern 
lediglich von GOttes Güte und Barmhertzigkeit. Die Guͤte des HErrn 
ifto, daß wir nicht gar aus find. | n2 
Unſere Collegia, Rathſtuben und Gerichts⸗Haͤuſer find noch 
nicht zerſtoͤhret, ſondern ſtehen noch feſt durch GOttes Beſchirmung. Darinnen 
feßen die Raths⸗Herren das Recht. Sprüchw. 8, 15. Hier hilſft man 
dem Unterdruckten, ſchaffet den Wayſen Recht, und hilfft der re 
en 
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ben Sachen. Eſ. 17. Hier ſchaffet man Recht dem Armen und dem 
Wayſen, und hilfft dem Elenden und Duͤrfftigen zum Recht. Hier 
errekttet man den Geringen und Armen, und erloͤſet ihn aus der 
Gottloſen Gewalt. Pfalm 82, 3. 4. Das macht GOttes Güte. 

Unſere Wohnhaͤuſer find, GOTT lob! noch nicht verwuͤſtet, und es 
ift noch nicht dahin kommen, daß Zihim fid) darinnen lagern, und fie voll 
Ohim ſeyn, daß Strauſſen drinnen wohnen, und Feld⸗Geiſter drin⸗ 
ne huͤpffen, daß Eulen fingen in den Pallaͤſten, und Drachen in den 
luſtigen Schloͤſſern. €f 13, 21. 22. Auch dieſes ift GOttes Gute zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Als anno 528. zu Antiochia ein groſſes Erdbeben entſtand, und durch die 
eingefallene Haͤuſer 4870. Menſchen erſchlagen wurden, giengen die Bürger bate 
fuß zum Thor hinaus und ſchryen: Kyrie eleiſon, HERR erbarme dich unſer. 
Da ſoll nun einem frommen Mann im Geſichte geoffenbaret ſeyn, fie ſollten um⸗ 
kehren, und uͤber die noch ſtehende Haͤuſer die Worte ſchreiben: Chriſtus nobis- 
cum, ſtate, ſtehet feſte, denn CHriſtus iſt mit uns. Worauf denn auch die uͤbri⸗ 
gen Haͤuſer ſtehen blieben. 162) 

Daß der Greuel der Verwüſtung noch nicht in unſere Haͤuſer eingebrochen, 
das macht GOttes Gute, Die Güte des HERRN iſt, daß wir nicht gar aus 
ſind. Dieſer allein haben wir alles zuzuſchreiben, und nicht menſchlicher 
Weisheit. | | 
—— fat ift nicht zu leugnen, daß kluge und verſtaͤndige Leute einer Stadt und 
einem Lande ſehr nuͤtzlich find, und erſprießliche Dienſte leiſten koͤnnen. 
| Cyrus ſchrieb die Erhaltung feines Reichs lediglich feinen klugen Raͤthen 
zu, und fuͤhret ihn Xenophon alfo redend ein: Nicht die groſſe Königliche 
Gewalt, ſondern die Menge treuer Raͤthe erhalten mein Reich. 
Allein wenn wir von menſchlicher Klugheit und Verſtand GOttes Güte ſubtrahi— 
ren, ſo bleibet nichts übrig. Denn des Menſchen Hertz ſchlaͤgt ſeinen 
Weg an, aber der HErr allein giebt, daß er fortgehe. Sprüchw. 16, 9. 
Einem jeglichen duͤncket ſein Weg recht ſeyn, aber allein der HERR 
macht das Hertze gewiß. Spruͤchw. 21, 2. 0 

Gott und feiner Güte haben wir alles zuzuſchreiben, und nicht menſch⸗ 
licher Staͤrcke. 

Wollten wir unfer Staͤrcke etwas zuſchreiben, fo würde GOTT an uns 
wahr machen, was er J B. Mof 28, 32, drohet: Es wird keine Staͤrcke in 

| ^ ladies Sil dei⸗ 
162) Bucholz. Ind. Chron. pag. 245. 
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deinen Händen ſeyn. Und ſo wir auch ſtarck und mächtig genug waͤren, 
was wuͤrde es ſeyn ohne GOttes Güte? Der Herr hat ja nicht Luſt an 
der Staͤrcke des Roſſes, noch Gefallen an jemandes Beinen, der 
Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürchten, und auf feine Güte 
hoffen. Pſalm 147, 11. 

Sanherib war ja mächtig genug, weil aber GOTT mit feiner Güte nicht 
mit ihm war, ſo wurden in einer Nacht hundert und fuͤnff und achtzig tauſend 
Mann von ſeinem Volck erſchlagen. Eſ. 37, 36. 

Pharao war fo mächtig, daß er von keinem maͤchtigern HERRN wiſſen 
wollte, und ſprach daher trotziglich: Wer iſt der HERR, deß Stimme 
ich hören müſte? 2 B. Moſ. , 2. Weil aber GOttes Güte nicht mit ihm 
war, ſo mußte er mit ſeinem Volck im rothen Meer erſauffen. 

Kayſer Ferdinandus I. erkannte dieſes wohl, darum ließ er auf eine Muͤntze 
ſetzen: Verleihe mir Krafft und Staͤrcke, denn du biſt mein Helffer 
und Beyſtand, anzuzeigen, daß er ſich nicht verlaſſe auf feine Macht und Ge⸗ 
walt, ſondern auf GOttes Gute. 

GOTT und feiner Güte haben wir alles zuzuſchreiben unb nicht menſch⸗ 
lichen Verdienſt. 

Wollen wir denen Menſchen einen Verdienſt beylegen, ſo wird es dieſer 
ſeyn, daß ſie mit ihren Suͤnden GOttes Zorn und Ungnade, den zeitlichen Tod 
unb die ewige Verdammniß verdienen. Was uns aber GOT in Geiſt⸗ und 
Leiblichen gutes erzeiget, daß ruͤhret nicht her von unſerm Verdienſt, ſondern von 
feiner Güte, Darum ſpricht Paulus Rom. 1,35. Wer hat dem Gr 
etwas zuvor gegeben, das ihm wieder vergolten werde? 

Sollten unſere Wercke verdienſtlich ſeyn, ſo muͤßten ſie vollkommen ſeyn, 
und aus allen Vermoͤgen, in allen Stuͤcken, die das Geſetz erfordert, und zu al⸗ 
len Zeiten geſchehen. Dieſes aber kan von unſern Wercken nicht geſaget werden. 
Wenn wir meynen, wir haben gute Wercke, ſo ſind ſie doch unvollkommen: Es 
ſind, wie jener Biſchoff zu Merſeburg, Adolphus, ſagte, eitel zerbrochene Wercke. 
Und wenn wir auch alle gute Werde hätten, fo bleibts doch bey CHriſti Aus⸗ 
ſpruch: Wenn ihr alles gethan habt, was euch befohlen ift, fo ſprecht: 
Wir ſind unnuͤtze Knechte, wir haben gethan, was wir zu thun ſchul⸗ 
dig waren. Luc. 17, 10. 

Wenn wir nun zuruck dencken, und erwegen, wie uns GOTT aus lauter 
Güte zu Seel und Leib unzehlich viel gutes erzeiget, (o müffen wir auch ferner 
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bedencken, ob wir auch ſolche Wohlthaten GOttes recht angewendet, und feiner. 
Güte gedancket. 

Hat uns GOTT nicht in vorigen Zeiten unter der gefeegneten Regierung 
unſers hochſeligſten Hertzogs fein Wort und die heiligen Sacra- 
menta verliehen? Haben wir nicht gute Ruhe und Friede gehabt? Dort ſagte 
Tertullus: Daß wir in groſſem Friede leben unter dir, und viel redli⸗ 
cher Thaten dieſem Bold wiederfahren, durch deine Fürſichtigkeit, 
allertheureſter Felix, das nehmen wir an allewege und allenthalben 
mit aller Danckbarkeit. Ap. Gef. 24, 3. Und gewiß es iſt eine groſſe 
Gnade, wenn ein jeder unter ſeinem Weinſtock und unter ſeinem Fei⸗ 
genbaum ſicher wohnen kan. 1 B. Koͤn. 4,25. Wenn wir unter Chriſtli⸗ 
cher Obrigkeit ein geruhig und ſtilles Leben führen koͤnnen in aller Gott⸗ 
ſeligkeit und Erbarkeit. 1 Tim. 2, 2. 

a Und wie viel gutes hat GOTT einem jeden beſonders zugewendet? Aber 
haben nicht viele aller ſolcher Wohlthaten, die uns GO TT in vorigen Zeiten ere 
tiefen, ſogleich vergeſſen? Auguftinus nennet unfer. Gedaͤchtniß nad) dem Fall 
eine ungetreue Verwahrerin geſchehener Dinge. 163) Nichts wird ehe 
vergeſſen als die empfangene Wohlthat. 

Viele ſind ſo geartet, daß ſie die Beleidigung, ſo ihnen von andern geſchie⸗ 
het, gleichſam mit ſtaͤhlernen Griffeln in Eiſen einſchreiben, daß ſie ſolche nicht 
vergeſſen; Aber die Wohlthaten, die fie von GOTT empfangen, ſchreiben fie 
nur in Staub, den das geringſte Luͤfftgen verwehet, wie Thomas Morus zu ſagen 
pflegte. 164) 

Koͤnig David redet ſeine Seele ſo an: Vergiß nicht, was er dir gu⸗ 
tes gethan hat. Pfalm 103, 2. Aber viele haben kaum die Wohlthat genoſ⸗ 
ſen, ſo haben ſie ſolche ſchon vergeſſen. | 

GOTT fudet einem jeden feine Wohlthaten ins Gedächtnis zu bringen, 
und ruffet ihm zu: Hüte dich, und bewahre deine Seele wohl, daß du 
nicht vergeſſeſt der Geſchicht, die deine Augen geſehen haben, und daß 
fie nicht aus deinem Hertzen kommen alle dein lebelang. 5 B. Moſ. 
4,0. Aber viele dencken nicht wieder dran, was GOTT in vorigen Zeiten ih⸗ 
nen bewieſen hat. Und weil ſie nicht dran dencken, ſo dancken ſie ihm auch nicht. 

Von einem gewiſſen Geſchlechte in Polen iſt bekannt, daß ſie noch bis auf 
dieſen Tag Habedankii genennet werden, welchen Nahmen ſie von ihrem Stamm. 

| Vater 


163) Eſt infidelis rerum cuſtos. A. mE 
164) Stapleton in Vita Th. Mori Cap. 12. Opp. 25. Mori fol. 44. b. 
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Vater und Anherrn Scarbico bekommen. Dieſer war ein Polniſcher Abgeſandter 
Koͤnigs Boleslai III. und ſollte bey dem Kayſer Henrico V. anno 1109. welcher wi⸗ 
der die Polen einen Krieg erhobe, und die Feſtung Glogau belagert hatte, den 
Frieden auswürcken. Als aber der Kayſer, der von keinem Vertrag hoͤren woll⸗ 
te, die Polniſchen Geſandten in feine Schatz Kammer fuͤhrete, und ſagte: Die⸗ 
fer Vorrath fol die Polen ſchon fromm machen: konnte Scarbicus dieſe Pralerey 
nicht vertragen, zog derowegen ſeinen koſtbaren Ring vom Finger, und warff ihn 
mit dieſen Worten ins Kayſers Kaſten: Aurum adjiciatur auro. Gab damit 
zuverſtehen, daß ſich die Polen nicht auf Gold und Silber, ſondern auf Eiſen und 
Stahl verlieſſen. Weil nun Kayſer Henricus V. damahls zur Antwort gab: 
Habe danck, habe danck; fo bekam der Geſandte den Zunahmen davon, und 
feine Nachkommen würden Habedankii genennet, | 

Dieſes ſollte von rechtswegen der Nahme aller Chriſten ſeyn, fie ſollten kei⸗ 
ne Wohlthat genieſſen, davor fie nicht Danck ſagten. 

Aber viele vergeſſen der Wohlthat und alfo des danckens, daß GOTT 
wohl Urſach hat die vorige Klage zu widerholen: Ein Ochſe kennet ſeinen 
Herrn, und ein Eſel die Krippe feines Herrn, aber Israel kennets 
nicht, und mein Bold vernimmts nicht. Er 13. Und y B. Moſ. 32, 
6. Danckeſt du alſo dem HERAN deinem GOTZ? Iſt er nicht 
dein Vater und dein HERR, ift ers nicht allein, der dich gemacht 
und bereitet hat? | | 

Bey den Athenienſern konnte man eine ordentliche Klage vor Gericht wie⸗ 
der einen Undanckbaren anſtellen; Wie denn auch ein libertus oder freygelaſſener 
Kuecht, wenn er von feinem Herrn einer Undanckbarkeit überfuͤhret worden, fole 
cher ſeiner Freyheit verluſtig wurde. 165) 

Sollte GOTT actionem in ingratos, einen ordentlichen Gerichts⸗Procelſs 
wider die Undanckbaren anſtellen, wie viele wuͤrden unter uns ſeyn, die er zu be⸗ 
langen Urſach haͤtte? Darum ruffe ich einem jeden zu: Dencke zuruͤck, und 
ſcheue dich. | 

Vorzeiten ließ König Philippus II. einem Soldaten, ber feinem Tiſch⸗Wirth 
das Haus angezündet, ob er wohl viel gutes von ihm empfangen, allen Undanck⸗ 
baren zum Abſcheu ein Brand⸗Mahl an die Stirn brennen, dieſes Inhalts: In- 
gratus hoſpes, ein undanckbarer Gaſt. Sollten noch jetzo alle Undanckbare 
ſo gezeichnet werden, wie viele Gebrandmahlte wuͤrden uns allenthalben vor den 
Augen herum gehen, daran ſich jederman ſpiegeln koͤnnte. Dakum ſoll auch ein 
jeder dieſes ſchaͤndlichen Laſters ſich ſchaͤmen. a 

[8 
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Als Koͤnig Philippus II. in Spanien ſeinen Admiral, den Alvarez de 8. 
Cruce, wegen vielen zauderns in Zuſammenbringung der Flotte ſauer auſahe und 
mit dieſen Worten ihn anredete: Ihr habt mir fuͤr den guten Willen, den 
ich euch erwieſen, ſchlechten Danck gegeben: gieng das dieſem groſſen 
Miniſter dermaſſen ins Hertz, daß er kurtz darauf für Kummer geſtorben. 166) | 

Und follte es uns nicht zu Hertzen dringen, wenn uns GOTT, unb zwar 
billig, dieſen Verweiß geben muß: Hat ſich ſonſt keiner funden, der wie⸗ 
der umkehre, und gebe GOTT die Ehre? Luc. 17,18. 

Dencken wir zuruck, und ſinnen ein wenig genauer nach, fo werden wir 

finden, daß wir GOtt vor feine Wohlthaten nicht nur den gebuͤhrenden Danck 
nicht abgeſtattet, ſondern daß wir auch wohl ſolcher Wohlthaten zur Sünde gc: 
mißbrauchet. Unſere Buſſe und Beſſerung ift allemal die Abſicht GOttes / 
wenn er uns Güte und Wohlthaten erzeiget. Darum ſpricht Paulus: Weiſt 
du nicht, daß dich GOttes Güte zur Buſſe leiter? Rom. 2,4. Aber 
ſo ſind auch wohl ſolche unter uns, die ſolche zur Suͤnde mißbrauchet haben, und 
jemehr ihnen GOTT gutes erzeiget, jemehr haben ſie boͤſes verüber, 
ü Wenn Moſes in feinem Liede weitlaͤufftig die Wohlthaten erzehlet, die 
GOTT dem Volck Iſrael bewieſen, fo ſetzt er endlich hinzu: Da Iſrael fett 
und ſatt ward, ward er geil. Er iſt fett und dick, und ſtarck wor⸗ 
den, und hat den GOTT fahren laſſen, der ihn gemacht hat. Er 
hat den Fels ſeines Heyls geringe geachtet. Und hat ihn zu Eyfer 
gereitzet. J B. Moſ. 32, 15. 16. 

Zu den Zeiten Eſaiaͤ mußte GOTT gleiche Klage führen über die undand: 
baren und boshafftigen Juden, und laͤſſt er fid) durch den Propheten alfo verneh— 
men: Hörer, ihr Himmel, und Erde, nimm zu Ohren, denn der 
Here redet: Ich habe Kinder auferzogen, und erhoͤhet, und fie find 
von mir abgefallen. Ein Ochſe kennet ſeinen HErrn, und ein Eſel 
die Krippe ſeines HErrn, aber Israel kennets nicht, und mein Volck 
vernimmts nicht. O weh des ſuͤndigen Volcks, des Volcks von 
groſſer Miſſethat, des boshafftigen Saamens, der ſchaͤdlichen Kin⸗ 
der, die den HErrn verlaſſen, den Heiligen in Iſrael laͤſtern, foci 
chen zuruͤck. € 1, 2.3. 4. | 
Sollte nicht mancher unter den heutigen Chriſten gleiche Unart an fid) ha: 

Kkk ben, 


166) Famian. Strada Hif). Belg. 
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ben, und jemehr ihm GOTT gutes erzeiget, jemehr mit ſuͤndigen fortfahren? 
Darum ruffe ich folden zu: O Menſch! dencke zuruͤck, und ſcheue dich. 

Man hat ja wohl Urſach ſich zu ſcheuen, wenn man in voriger Zeit fo viel 
Suͤnde und Schande ohne Scheu ausgeuͤbet: Man hat Urſach ſich zu betrüben 
wenn man den betruͤbet, der uns allezeit hertzlich geliebet, und mit vielen Wohl⸗ 
thaten zu Seel und Leib uns uͤberhaͤuffet. Man hal Urſach in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit auf Beſſerung zu dencken, und mit Hiskia zu ſagen: Ich will mich 
ar alle mein Lebtage für ſolcher Betruͤbniß meiner Seelen. 

38, 15. 
Richten wir ferner mit unſerm hochſeligſten Hertzog ufa Ge⸗ 
dancken auf die gegenwaͤrtige Zeit, ſo ruffe ich hiebey einem jeglichen zu: 
II. Dencke an das Gegenwaͤrtige und verneue dich. 

Der Prophet Jeremias fpricht im Text: Seine Barmhertzigkeit fat 
Pe kein Ende, ſondern fie ift alle Morgen neu, und deine Treu 
iſt groß. 

Verneuet fid) GOttes Barmhertzigkeit alle Morgen über uns, fo muͤſſen 
wir auch alle Morgen uns ſelbſt verneuen. Verneute Barmhertzigkeit erfordert 
verneuerte Menſchen, die GOttes Barmhertzigkeit recht erkennen und annehmen. 
Neuen Wein oder Moſt faſſet man nicht in alte Schleuche. Matth. 9,7). 

Die in den neuen Himmel wollen, in welchem Gerechtigkeit wohnet, muͤſ⸗ 
fen hier neue Menſchen werden. Darum giebt uns GOTT einen neuen gez 
wiſſen Geiſt. Pfalm 51, 12. Daß wir in einem neuen Leben wandeln 
ſollen. Rom. 6, 4. 

Keiner kan ein Chriſt heiſſen, er fep denn ein verneuerter Chriſt. Daher 
dringet auch die Schrifft ſo ſehr auf die "Dereairing, und dieſes ſowohl im alten 
als neuen Teſtament. 

So ſpricht SOFT ſelbſt durch den Mund des Propheten Feremid: yi 
get ein neues und ſaͤet nicht unter die Hecken. Beſchneidet euch dem 
HErrn, und thut weg die? Vorhaut eures Hertzens, ihr Maͤnner in 

Juda, und ihr Leute zu Jeruſalem! Auf daß nicht mein Grimm 
ausfahre, wie ein Feuer, und brenne, daß niemand loͤſchen möge, tum 
eurer Bosheit willen. Jer. 3, 4. 

Paulus im neuen Teſtament ſpricht: Stellet euch nicht birjet Welt 
gleich, ſondern veraͤndert euch durch Verneuerung eures Sinnes. 
Nom. 12,2. So leget nun von euch ab nach dem ee 

Alten 
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alten Menſchen, der durch Lüfte in Frrthum fich verderbet, erneuert 
euch aber im Geiſt euers Gemüths, und ziehet den neuen Menſchen 
an, der nach G Ott geſchaffen ift in rechtſchaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit. Epheſ. 4, 22. 23. 24. Und Kol. 3, 5. fqq. fpricht er: So toͤdtet 
nun eure Glieder, die auf Erden ſind, Hurerey, Unreinigkeit, ſchaͤnd⸗ 
liche Brunſt, boͤſe Luft und den Geitz, welcher ift Abgoͤtterey. Und 
gleich darauf fábtet er weiter fort, und ſpricht: Nun aber (eget alles von 
euch ab, den Zorn, Grimm, Bosheit, Laͤſterung, ſchandbare Wort 
aus eurem Munde. Lüget nicht unter einander. Ziehet den alten 
Menſchen mit ſeinen Wercken aus, und ziehet den neuen an, der da 
verneuert wird zu der Erkenntniß, nach dem Ebenbild des, der ihn 
geſchaſſen hat. Der Apoſtel Judas v. 23. ſpricht: Haſſet den befleckten 
Rock des Fleiſches. 

Sind wir durch den Glauben mit EHrifto vereiniget, fo muͤſſen wir uns 
auch erneuern. Pauli Schluß iſt richtig: Iſt jemand in Chriſto, ſo iſt er 
eine neue Kreatur, 2 Cor. s, 7. Wollen wir in ihm und in feiner Gerechtig⸗ 
keit als in einem ſchoͤnen Kleide prangen, ſo muͤſſen wir das alte Weſen ablegen. 
In EHrifto wahrhafftig ſeyn, und den alten Menſchen in fid herrſchen laſſen, 
ſind incompatibilia, und ſolche Dinge, die unmuͤglich beyſammen ſtehen. Durch 
die Wiedergebuhrt ſind wir CHriſto eingepflantzet, ſo müſſen wir denn auch mit 
ihm alles gemein haben, und wiſſen, daß unſer alte Menſch ſammt ihm 
gecreutziget iſt, auf daß der ſuͤndliche Leib aufhoͤre, daß wir hinfort 
der Suͤnde nicht dienen. Rom. 6, 6. Wir haben uns auch hierzu verbun— 
den in der heiligen Tauffe. Denn die Tauffe iſt der Bund eines guten 
Gewiſſens mit GOTT. 1 Petr. 3, 21. 

Vergeblich rühmen wir uns, daß wir durch die Beſchneidung, fo oh⸗ 
ne Hände geſchicht, das ift, durch die heilige Taufe in den Bund Gottes 
aufgenommen worden, wenn die Ablegung des ſuͤndlichen Leibes im Fleiſch 
nicht erfolget. Col. 2, 1. Es beſtehet ja eben dieſer Bund auf unfer Seite dar: 
innen, daß wir abſagen dem Teufel, und allen ſeinen Weſen, und al⸗ 
len ſeinen Wercken. 167) 
: T Diefen 
167) Talis abdicatio etiam in primitiva Ecclefia in uf fuit. Formula erat: Abrenuncio ti- 
bi, Diabole, & Angelis tuis, & imperiis tuis. Item: Renuncio Diabolo, & pompe , & An- 
gelis ejus. Vel: Abrenuncio Satane, & tibi nomen do, Chrifte. Conf. Zertullianus L. de 


Ipectaculis Cap. 4. Item de Corona militis Cap. 3. Ambroſtus Hexaem. Lib. I. Cap. 4. Gre- 
gorius Nazianz. Orat. XL. in C. Bapt. Chryſoſtomus Homil. I. in Epheſ. & homil. 6. in Coloſſ. 
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Dieſen Bund brechen wir nun und begeben uns alles deffen, was uns 
Gott in der Tauffe verſprochen hat, wenn wir in dem alten Teufels⸗Weſen und 
Wercken fortfahren. Denn mit was Recht wollen wir von Gott fordern, 
daß er den Bund halte, wenn wir denſelben freventlich brechen? Wenn ſonſt 
Menſchen den Bund, den fie mit andern Menſchen gemacht, brechen, fo laͤſſts 
GOTT nicht ungeſtrafft. | | 1 

Da der König Juda den Bund, den er mit dem heydniſchen König zu Ba⸗ 
bel gemacht, gebrochen hatte, fo drohete GOtt: Sollte der, der den Bund 
bricht, davon kommen? So wahr ich lebe, ſpricht der HErr, an 
dem Ort des Koͤniges, der ihn zum Könige gefeßet hat, welches 
Eyd er verachtet, und welches Bund er gebrochen hat, da ſoll er 
ſterben. So wahr ich lebe, fo will ich meinen Gib, den er verachtet 
hat, und meinen Bund, den er gebrochen hat, auf ſeinen Kopff brin⸗ 
gen. Ezech. 7, 15,16, 18,19. Conf. Jer. 34,18, | 

Man hat faſt durch eine durchgängige Obfervation, daß, wenn man Vers 
traͤge und Bundniſſe, auch wenn ſolche mit Unglaubigen aufgerichtet und beſchwo⸗ 
ren werden, gebrochen, es jederzeit übel abgelauffen, indem GO TT ſolchen Mey⸗ 
neid nicht ungeſtrafft gelaſſen. | | * 

So ift die ungluͤckliche Schlacht bekannt, welche bey Varna nicht weit vom 
ſchwartzen Meer d. u. Novembr. 14.44. gehalten wurde, da nemlich Uladislaus 
den verbriefften Stillſtand mit dem Tuͤrckiſchen Kayſer aus Antrieb des Cardi- 
nals, Juliani Czfarini (als welcher davor hielte, man wäre nicht ſchuldig dem 
Feind des Chriſtlichen Nahmens den Eyd zuhalten) freventlich gebrochen, wor⸗ 
auf er denn durch goͤttliche Rache, die die Tuͤrcken anrieffen, ſeine gantze Armee 
einbuͤſſete, und das Koͤnigreich Ungarn dem Türckiſchen Joch unterworffen wurde. 
Wie denn auch die Siren das Haupt des Uladislai auf einer Lantze allenthalben 
zum Zeichen des Meyneids herum getragen, nachdem fie vorher der Chriſten 
GHTT gleichſam heraus gefordert, feines Nahmens Ehre zu retten, die von ſei⸗ 
nen Chriſten fo ſchaͤndlich beleidiget worden wäre. 168) | 

Eben dergleichen begegnete lange vorher dem Kayſer Tuttiniano II. bet ei⸗ 
nen beeydigten Bund mit den Saracenen, da es ihm vortheilhafft ſchiene, unter 
nichtigen prætext brach, worauf die Saracenen die beſchworne Friedens⸗-Puncten 
auf einen Spieß heffteten, und GOtt um Rache anrieffen, worauf der Kayſer 
mit ſeiner gantzen Armee coralırer geſchlagen worden. 169) 

So 
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168) Gotbofred. Monarch P. III. fol. 682. 
169) Cluver. Epitom, Hiſtor. p. 419. 
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daß fie den 20. jährigen Stillſtand gebrochen. | 
Da nun GOTT bie Untreu der Menſchen gegen andere fo ſehr geſtraffet, 
wie ſollte er denn nicht vielmehr die Untreu und den Meyneid der Menſchen ge⸗ 
gen ihn ſelbſt an ihnen raͤchen? | 

Wir haben mit GOTT einen Bund gemacht, und ibm bey dem Blut 
Faͤhnlein ZESU Treu zugeſchworen, und verſprochen, daß wir mit dem alten 
ſuͤndlichen Unweſen nichts mehr zu ſchaffen haben, ſondern uns täglich erneuern 
wollen. 

So laͤßt ja GOTT auch feine Gute täglich über uns neu werden, und 
thut uns täglich allerley gutes, daher ift es billig, daß wir uns täglich erneuern. 
Zwar ift und bleibet die tägliche Erneuerung eines gerechtfertigten Chriſten ein 
Werd des Dreheinigen GOttes, und wird beſonders dem Heiligen Geiſt zuge⸗ 
ſchrieben. Darum nennet ihn Paulus den Geiſt, der da heiliget. Rom. 1.4. 
Von der Tauffe ſpricht er, daß fie fep ein Bad der Wiedergebuhrt und Erneue— 
rung des Heiligen Geiſtes. Tit. 3,7. Und die heiligmachende Gaben, die fid 
in der Erneurung blicken laſſen, werden deßwegen Frlüchte des Geiſtes genen 
net. Gal. 5, 22. Epheſ. 5,9. | 

. Daher möchte man ſagen: Wenn die Erneuerung ein Werd des Heiligen 
Geiſtes ift wie koͤnnen denn Chriſten vermahnet werden, daß fie fid ſelbſt erneu⸗ 
ern ſollen? Darauf aber antwortet man: Daß zwiſchen der Rechtfertigung und 
Erneuerung, wie in andern Stücken, alſo aud) hierinnen ein groſſer Uuterſchied 
fen, 170) daß in jener der Menſch nichts bey der Sache thut, ſondern nur aime 
nimmt was ihm von GOTT gegeben wird; Hingegen würdet in der Erneue— 
rung der Menſch, der nun neue Kraͤffte bekommen hat, mit dem Heiligen Geiſt, 
und alſo kan es auch von einem wiedergebohrnen Chriſten heiſſen, daß er ſich ſelbſt 
erneuere. 171) 

Gleichwohl thut der Menſch alles, was er in der Erneuerung thut, nicht 
aus eigenen Kraͤfften, ſondern er thut alles mit und durch die Krafft des Heiligen 
Geiſtes, die er in ſeiner Wiedergebuhrt und Bekehrung empfangen hat. ja à 

. 


Slo ift aud) aus der Hiſtorie bekannt „ wie übel es den Turcken gelungen, 
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tiam. 
171) Qvam primum Spiritus San&us per verbum & Sacramenta opus ſuum regenerationis 
& renovationis in nobis inchoavit, revera tunc per virtutem Spiritus Sancti cooperari 
poſſumus ac debemus. Formula Conc. Art. 2. pag. 674. | | M 
172) Hoc vero ipfum, qvod cooperamur, non ex noftris carnalibus & naturalibus viribus 
eft, fed ex novis illis viribus & donis, qvæ Spiritus Sanctus in converſione in nobis 
- inchoavit. Form. Conc. l. c. 
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Was wir hier tuͤchtig find, das iſt von GOTT. 2 Gor. 2, 6. Der 

nimmt das ſteinerne Hertz aus unſerm Fleiſch weg, und giebt uns ein 
fleiſchern Hertz, daß wir in ſeinen Geboten wandeln koͤnnen. Ezech. 
36, 26. Er wuͤrcket beydes Wollen und Thun nad feinem Wohlge⸗ 
fallen. Phil. 2, 12. Er faͤnget in uns das Werd nicht allein am ſon⸗ 
dern vollfuͤhret es auch bis auf den Tag TESU CHriſti. Phil. 1, 6. 
und bleibt es wohl bey EHrifti Ausſpruch: Ohne mich koͤnnet ihr nichts 
thun. Joh. 15, 5. a 

Auguſtinus ſchreibet daher gar recht: Gewiß iff es, daß wir thun, 
wenn wir thun: GO T aber wuͤrcket und thut es, daß wir thun, 
wenn er die ver moͤgende Kraͤffte dem Willen darreichet. 173) 

Es handelt aber GOTT in dem Werck der Erneuerung nicht unmittelbar 
mit den Menſchen, ſondern brauchet darzu eben die Mittel, durch welche er uns 
wiedergebiehret und rechtfertiget, | 

An feiner Seiten braucht er als ein Mittel darzu das Wort des Ev⸗ 
angelii, von welchem David ſpricht: Die Befehle des HERR find 
richtig, und erfreuen das Hertz. Die Gebot des HERR find 
lauter, und erleuchten die Augen. Auch wird dein Knecht durch ſie 
erinnert, und ver fie halt, der hat groſſen Lohn. Pf. 10, 9. 12. Durch 
das Wort des Evangelü thut Paulus der Blinden Augen auf, daß fie 
ſich bekehren von der Finſterniß zum Licht, und von der Gewalt des 
Satans zu GOtt. Ap. Geſch. 26, 18. Die Predigt von CHriſto ift 
in den Corinthern kraͤfftig, daß fie keinen Mangel haben an irgend 
einer Gabe. 1 Cor. 1, 5. qq. Und zwar iſt die Rede vom Wort des Evangelii. 

Das Gefetz wird wohl auch ins Hertz geſchrieben, Jer. 31,33. wenn 
GOSS neue Sreaturen machet. Es hat aber nicht die Krafft ſich ſelbſt einzu⸗ 
ſchreiben, ſondern das thut GOttes Geiſt. Es iſt wohl die Richtſchnur der gu⸗ 
ten Wercke, darnach ſich ein Wiedergebohrner Chriſt in ſeiner Erneuerung zu 
richten hat; Es iſt aber nicht principium operativum oder ein Mittel, wo durch 
dasjenige, was es erfordert gewürcket wird. Denn Paulus ſchreibet ausdruͤck⸗ 
lich an die Galater, daß fie den Geiſt empfangen haben nicht durch des 
Geſetzes Werde, ſondern durch die Predigt vom Glauben. Der 
euch nun den Geiſt reichet, und thut ſolche Thaten unter euch, je 

er 


173) Certum eft, nos facere, cum facimus: fed ille facit, ut faciamus , præbendo vires effi- 
caciffimas voluntati. Auguſtinus Cap. 16. de gratia & lib. arbitr. 
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ers durch des Geſetzes Werd oder durch die Predigt vom Glauben? 
Gal. 3, 2. J. Dieſer Saame GOttes, daraus wir wiedergebohren find, 
bleibet bey uns, daß wir nicht ſuͤndigen. 1 Joh. 3, 9. 

Ferner gehören an GOttes Seiten zu den Mitteln der Erneuerung die 
heiligen Sacramenta. | 
... &uró bit Tauffe werden wir ſammt CHriſto begraben in den 
Tod, daß, gleich wie CHriſtus ift auferwecket von den Todten durch 
die Herrlichkeit des Vaters, alſo auch wir in einem neuen Leben wan⸗ 
deln. Rom. 6, 4. Darum, wenn GOTT durch den Propheten Ezechiel Cap. 
36, verſ. 25. qq. weiſſagen laͤßt: Ich will rein Waſſer uͤber euch ſprengen 
daß ihr rein werdet von aller eurer Unreinigkeit/ fo fest er verf. 26. bin: 
zu: Ich will euch ein neu Hertz und einen neuen Geiſt in euch geben ꝛc. 
Anzuzeigen, daß die Erneuerung auf die Tauffe nothwendig folgen muſſe. 

Und weil durch das heilige Abendmahl der innerliche Menſch ſonder⸗ 
lich geſtaͤrcket wird, ſo folget ja nothwendig, daß auch dadurch ein Chriſt, der 
dieſes Mittel wuͤrdiglich brauchet, aufs kraͤfftigſte erneuert werden muͤſſe. 

An Seiten des Menſchen muß der Glaube darzu kommen. Das 
vornehmſte Amt und Verrichtung des Glaubens iſt zwar in der Rechtfertigung, 
und beſtehet darinnen, daß er CHriſti Verdienſt zur Gerechtigkeit ergreiffet: Er 
erweiſet fich aber auch hiernechſt darinnen, daß er den neuen Gehorſam, und an 
dere Chriſtliche Tugenden tourdet, woraus als aus gewiſſen Zeichen man den 
Glauben mercken und erkennen kan. 5 
Lutherus in der Vorrede uͤber die Epiſtel an die Roͤmer ſchreibet überaus 
herrlich davon: Der Glaube iſt ein goͤttlich Werck in uns, das uns 
wandelt und neu gebiehret aus GOTT Joh. 3, 13. und tödtet den at: 
ten Adam, machet uns gantz andere Menſchen, von Hertzen, Muth, 
Sinn und allen Kraͤfften, und bringet den Heiligen Geiſt mit fid. 
O es iſt ein lebendig, ſchaͤfftig, thaͤtig, maͤchtig Ding um den Glau⸗ 
ben, daß unmuͤglich ift, daß es nicht ohn Unterlaß ſollte gutes wuͤr⸗ 
cken. Er fraget auch nicht, ob gute Wercke zu thun ſind, ſondern 
ehe man fraget, hat er fie gethan, und ift immer im Thun. 174) 

Es erweiſt ſich aber die Erneuerung darinnen, wenn man den alten 
Menſchen aus⸗ und den neuen anziehet. Eph. 4, 22, 23,24. Kol. 3, 9,10, 
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leget werden. 

Es iſt in einem Wiedergebohrnen ein doppelt principium r oder ei⸗ 
ne doppelte Qvelle, woraus ſeine Verrichtungen flieſſen. 

Eins hat er von Natur und von ſeiner leiblichen Gebuhrt; das andere aus 
der Gnade und Wiedergebuhrt. Jenes heiſſt der alte Menſch, das iſt, die 
ſundliche Unart und Neigung zu allem Boͤſen, wodurch der Menſch dermaſſen an 
allen Kräfften verderbet ift, daß in ihm, das ift, in feinem Fleiſche nichts 
Gutes wohnet. Rom. 7,18. Das iſt der pruritus peccandi, da die inwoh⸗ 
nende Sünde der Menſchen immer zum Boͤſen antreibet, und zum Guten ver⸗ 
droſſen machet: Das ift die anklebende Suͤnde 175) die uns traͤge mae 
chet. Ebr. 12,1. Und wird die Sünde der alte Menſch genennet, weil ſie 
von unſerm aͤlteſten Vater, dem Adam, herſtammet, ja wenn wir noch hoͤher 
hinauf ſteigen wollen, von der alten Schlangen ſelbſt, die da heiſſet der 
Teufel und Satanas, der die gantze Welt verfuͤhret. Offenb. Johann. 
12, ). Weil fie dem Menſchen von der erſten Empfaͤngniß her anhaͤnget. Pf. 
51,7. Und weil fie in ihm älter und eher ift, als die Heiligkeit, welche erft í in 
der Wiedergebuhrt geſchencket wird. 

Und wie, was alt iſt, immer mehr eingehet, alfo wird aud) der Menſch 
durch die inwohnende Suͤnde, wenn er ſolche nicht ableget, immer mehr verderbet 
durch Lüſte und Irrthum, er wird immer untuͤchtiger und gleichſam unbrauchba⸗ 
rer zum Guten, bis er endlich gar zu nichts, als zum hoͤlliſchen Feuer taugt. 

Sonſt wird die Suͤnde genannt der alte Sauerteig, 1 Cor. 5, 7. der die 
gantze Maſſam durchſaͤuert, und zu allerhand boͤſen Luͤſten und Wercken auftrei⸗ 
bet. Sie heiſſt der Leib der Suͤnden, Rom. 7, 6. der ſo viel Glieder als 
Sünden hat, worzu er veranlaſſet. Col. 3, J. Sie heiſſt das Fleiſch, wel⸗ 
ches geluͤſtet wider den Geiſt. Gal. s, 17. der aͤuſſerliche Menſch, 2 Kor. 
4,16. der allein auf äufferliche, weltliche, fleiſchliche Dinge fid) verſtehet: Das 
Geſetz des Fleiſches, oder das Geſetz in den Gliedern, weil die Sünde, 
die in dem Menſchen wohnet, die Herrſchafft affc&uret, dem Menſchen Geſetze 
vorſchreibet, und zu dem antreibet, was dem goͤttlichen Geſetz zuwider iſt. Rom. 
7,23. Daher wird auch ein folder Menſch fleiſchlich genennet. Rom. 7, 14. 
In der Erneuerung nun muß dieſer alte Menſch oder die Suͤnde abgeleget werden. 

Es iſt die Suͤnde einem alten zerlumpten unflaͤtigen Kleide gleich, deſſen 
wir uns ſchaͤmen muͤſſen, und darinnen wir für GOTT nicht erscheinen duͤrffen. 

Mat⸗ 
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Matth. 22, 2. Und nennet fie Judas v. 23. den befleckten Rock des Flei⸗ 
ſches, den wir ausziehen und ablegen muͤſſen. 

Daher auch ſolche Redens⸗Arth des Ablegens und Ausziehens von 
ben Wercken der Finſterniß. Rom 13, 12. Von der Lügen, Epheſ. 4, 25. 
Von der anklebenden Sünde. Ebr. 2,1. Und von aller Bosheit Sac, I, 2. 
1 Petr. 2,1, gebrauchet wird. 

Es ift die Suͤnde in dem Menſchen, auch nach feiner Wiedergebuhrt, ime 
mer geſchaͤfftig, und ſuchet die Herrſchafft bald heimlich, bald öffentlich, bald bitte 
weiß, bald mit Gewalt, bald auf andere Art und Weiſe; Aber ein Wiedergebohr⸗ 
ner erzeiget fid) gegen die Suͤnde, wie gegen einen ungerechten Tyrannen, deſſen 
unbilligen Befehlen man durchaus keinen Gehorſam leiſten ſoll, ob man gleich 
nicht verwehren kan, daß er ſolche promulgiret und kund machet. Und 
wie ein Menſch in der Rechtfertigung los wird von dem reatu. oder von der 
Schuld unb Giraffe der Sünden, daß nichts verdammliches ift an denen, 
die in CHriſto JEſu find, Rom. 8, 1. Alſo muß er fid) auch in der Er 
neuerung von der Herrſchafft los machen. 

Weil wir aber hier noch im Fleiſch leben, ſo gehet es damit ſchwer zu. 
Deßwegen brauchet auch die Schrifft ſolche Redens⸗Arten, die einen empfindli⸗ 
chen Schmertz andeuten, und heiſſt es: Wir ſollen koͤdten unſere Glieder, 
die auf Erden find. Lol. 3 §. Wir ſollen creutzigen unfer Fleiſch 
ſammt den Lüften und Begierden. Gal. „24. Unſer alter Menſch 
fot ſammt CHriſto gecreutziget werden, auf daß der ſuͤndliche Leib 
aufhoͤre, daß wir hinfort der Suͤnde nicht dienen. Rom. 6, 6. Nun 
iſts gewiß keine leichte Sache, wenn man in allen feinem eigenen Fleiſch zuwider 
ſeyn ſoll, wenn man baffen und fliehen ſoll, was dem Fleiſch und Blut fo gar an 
genehm ijt, wenn man in dem Creutz, davor es fic fo fürchtet, feine Freude ſuchen, 
alle aufſteigende Luſte dämpfen, und feinen Leib betaͤuben und zaͤhmen 
ſoll. 1 Cor. 9, 27. 

Wie die Beſchneidung nicht ohne groſſe Schmertzen geſchahe, welches aus 
135, Moſ. 34,25. 26. Joh. 5, 8, abzunehmen: Alſo thuts auch wehe, wenn 
man die alte Vorhaut ablegen ſoll. Und gleichwohl muß es in der Erneuerung 
geſchehen. Da muß mit dem Knaben Abſalon nicht ſaͤuberlich gefahren werden. 
2 Sam. 18,5. Dort ſagte GOTT zu dem Cain: Laß du der Suͤnde nicht 
ihren Willen, ſondern herrſche über fitr Gen. 4, 7. Entweder miffen 
wir Herr werden uͤber die Sünde, oder die Sünde wird Herr über uns: Toͤd⸗ 
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ten wir ſie nicht, ſo toͤdtet ſie uns. Darum muß alle Gelegenheit zur Suͤnde 
vermieden, alle Luft zur Sünde durch Gebeth, durch Fürftellung der ſchweren 
Straffe, und des kuͤnfftigen Gerichts gedaͤmpffet, die aͤuſſerliche Sinne, wodurch 
der Tod offt, als zu unſerm Fenſter, hinein faͤllet, Jer. 9, 21. wohl in acht ge⸗ 
nommen, wider die Gewohnheits⸗Suͤnden, die gleichſam zur andern Natur wor⸗ 
den ſind, am allermeiſten geſtritten, und dergeſtalt dem alten Adam der Daum 
auf dem Auge gehalten werden, daß er nicht zu Kraͤfften kommen koͤnne. Und 
das heiſſt nun den alten Menſchen ablegen. 

Es erweiſt ſich aber die Erneuerung auch ferner darinnen 

2.) Wenn man den neuen Menſchen anziehet. 

Der neue Menſch heiſſt dasjenige, was Gdtt durch feinen Gift in der 
Wiedergebuhrt in dem Menſchen würcket, als, das Licht der Erkenntniß im Ver⸗ 
ſtande, die Luft an GOttes Geſetz im Willen, und die eyfrige Begierde, das zu voll- 
bringen, was Gott von uns fordert, wie auch der Haß und Eckel vor der Sünde. 

Dieſe gute Art wird ſonſt genennet, der innerliche Menſch, Rom. 7, 
27. der Geiſt, Joh. 3,6, die neue Kreatur, Gal. 6, . ein reines und 
neues Hertz, Palm, sv, rt. Ezech. 36, 25, 27. 

Es ift aber der alte und neue Menſch in concreto ein Menſch, und heiſſt 
alt, ſofern er durch die Suͤnde verderbet iſt, neu, ſofern er wiedergebohren, und 
nach dem Ebenbild GOttes erneuert wird. Wie nun in der Erneuerung der al⸗ 
te Menſch muß ausgezogen, alſo muß auch der neue angezogen werden. Wie 
denn die Schrifft dieſe Redens⸗Art brauchet, und zwar damit anzudeuten, daß 
durch die Erneuerung nicht das Weſen ſelbſt, wie etwan Weigelius, Elias Præto- 
rius und andere Schwaͤrmer faͤlſchlich vorgegeben haben, ſondern die Eigenſchaff⸗ 
ten des Menſchen, jedoch innerlich, fid) andern, alfo daß an ſtatt voriger boͤſer 
Brunſt, nun eine heilige Liebe, an ſtatt vorigen unerſaͤttlichen Geld⸗Geitzes, jetzo ei⸗ 
ne Mildigkeit und Freude dem Nechſten mit den zeitlichen Guͤtern zu dienen, an 
ſtatt der alten Ehrſucht, eine großmuͤthige Verachtung aller zeitlichen Ehre, an 
ſtatt des vorigen Jachzorns, eine GOtt⸗wohlgefaͤllige Sanfftmuth, und fo weiter, 
ſich mercken laſſe. 

Dieſes iſt nun der ſchoͤne Schmuck, den wir anziehen ſollen, wie Paulus 
vermahnet. Col. 3.12. So ziehet nun an, als die Auserwehlten GOttes 
Heiligen und Geliebten, hertzliches Erbarmen, Freundlichkeit, De⸗ 
muth, Sanfftmuth, Gedult 2c. 

Hiebey muß ſich nun ein Chriſt die erſte anerſchaffene Gerechtigkeit vorſtel⸗ 
len, und weil er ſolche, nachdem ſie verlohren, nirgend vollkommen, als an ſei⸗ 
nem JEſu findet, fo faſſet er dieſes vollkommene Tugend⸗Bild in die Augen, und 
bemuͤhet fid) demſelben immer ähnlicher zu werden. ^ Hier: 
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Hierzu ift nun ein andaͤchtig Gebeth noͤthig, daß GOTT ſeloſt ein neu 
Hertz ſchaffen, und einen neuen gewiſſen Geiſt geben wolle. Palm sr, u, 

Es ift noͤthig ein fleißiges Forſchen und Prüfen des göttlichen Willens. 
Rom. 12, 2. Es ift noͤthig eine ſtetige Erinnerung des Tauff⸗Bundes, ein feſter 
Vorſatz, GOTT nicht zu beleidigen, und ein hertzlicher Fleiß ihm wohl zugefallen. 
2 Cor. 5, 10. Das heiſſt nun den neuen Menſchen anziehen. 

Es geſchiehet aber dieſes Anziehen nicht ex inſtanti und auf einmal, ſondern 
ſucceſſive nach und nach. Zwar wenn GOTT in dieſem Gnaden ⸗Werck nach ſei⸗ 
ner Allmacht hätte handeln wollen, fo hätte er das verlohrne Ebenbild GOttes 
eben fo leicht und auf einmal reſtituiren koͤnnen, als er es dem Adam anerſchaffen 
hatte; Allein es hat ihm nach feiner Weisheit gefallen, hierinnen Stuffen⸗weiſe 
zu gehen, und den Menſchen nach und nach zuerneuren, damit er alſo zu ſtetem 
Fleiß angemuntert werde. 

Hier haben wir nur des Geiſtes Erſtlinge, und noch nicht die volle 
Erndte, dort aber werden wir erndten ohn Aufhoͤren. Rom. 8, 23. Gal. 
6,9. Wie unſer aͤuſſerlicher Menſch verweſet nach und nach, (o wird auch 
der innerliche von Tage zu Tage erneuert. 2 Gor. 4,16. 

Eine Frucht wird nicht in einem Augenblick reiff, fondern muß viele Mo: 
nath Zeit darzu haben. Alſo auch die Fruͤchte des Geiſtes. Da muͤſſen wir 
wachſen in allen Stuͤcken an dem, der das Haupt ift, Coriſtus. Eph. 4,15, 

Auguſtinus ſchreibet: Wir muͤſſen fuͤrnemlich wiſſen, daß dem 
Menſchen in der Tauffe zwar alle Suͤnde auf einmal vollkommen 
vergeben, feine Qvalitæten und Eigenſchafften aber nicht gantz geaͤn⸗ 
dert werden; Sondern die geiſtlichen Erſtlinge verwandeln bey bez 
nen, die wohl zunehmen, in ſich ſelbſt, bey taͤglich zunehmender Er⸗ 
neuerung/ das, was fleiſchlich alt ift, bis alles fo verneuert wird, daß 
auch die natuͤrliche Schwachheit des Leibes zu einer geiſtlichen Staͤr⸗ 
cke und Unſterblichkeit gelanget. 176) 

Und alſo wird erfordert, daß wir uns nicht einmal, ſondern taͤglich erneuern. 

Von dem Sineſiſchen Kayſer Tangus wird erzehlet, daß er unter andern 
guͤldenen Geſchirr, ſo er mit mancherley guten Lehren bezeichnen laſſen, auch ein 
Becken gehabt, daraus er täglich mit warmen Waſſer, nach Sineſiſcher Ge: 

wohn⸗ 
176) Illud præcipue attendere ac noviffe debemus, tantummodo peccatorum omnium ple- 
nam perfectamqve remiſſionem baptifmo fieri, hominis vero ipfius qvalitatem non to- 

tam continuo commutari; fed fpirituales primitias in bene perficientibus de die in di- 

em novitate crefcente commutare in fe, qvod carnaliter verus eft, donec totum ita re- 


novetur, ur animalis etiam infirmitas corporis ad firmitarem fpiritualem incorruptio- 
nemqve perveniat. Auguſtiuus Lib. Il. de peccat. meritis & remiſſ. Zom. Vil. Opp. f. 712. 
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wohnheit, fein Antlitz zu waſchen pflegte, auf welchem " — den 
Alle Tage erneuere dich, und abermal erneuere dich wiederum, noch 
an eben demſelbigen Tage. 177) 

So müſſen wir auch alle Tage uns erneuern, wie denn auch zu dem Ende 
unſer GOT feine Gite täglich tiber uns neu werden laͤſſt. 


Richten wir endlich mit unſerm hoͤchſtſel igſten n Gertzog unfere 
Gedancken auf das Zukuͤnfftige, fo ruffe ich hiebey einem jeden zu: 

III. Dencke an das Kuͤnfftige, und freue dich. 

Dachte Jeremias an den Zuſtand feines Volcks, fo hatte er Urſach fich zu 
betruͤben, wie er denn auch feine Betruͤbniß ſattſam zu erkennen gab; Wenn er 
aber feine Gedancken auf das Zukuͤnfftige richtete, fo hatte er Urſach ſich zu freue 
en, und ſprach deßwegen: Der HERR ift mein Theil, darum will ich 
auf ihn hoffen. 

In dieſer Welt haben wir keine Hoffnung beſſerer Zeiten, aber dort in jener 
Welt wird es recht gut ſeyn. Unſer Theil iſt nicht auf der Erden, ſondern im 
Himmel, von dannen wir auch warten des Heylandes JEſu CHriſti des HErrn. 

Dort ſagten Rahel und Lea zu dem Jacob: Wir haben keinen Theil noch 
Erbe in unſers Vaters Hauſe. Das müſſen wir auch ſagen, ſo lange wir in der 
Welt leben. Dort aber iſt unſer Theil und Erbe. Hier ift zwar GOTT auch 
unſer Theil, aber nur im Glauben, dort aber wird ers ſeyn im Schauen. 

Jener alte Mann ſprach zu dem Leviten, welcher zu Gibea Herberge ſuchte, 
und nicht fand: Friede ſey mit dir, alles, was dir mangelt, findeſt du 
bey mir. Jud. 10, 20. 

Was uns hier auf Erden fehlet, das werden wir alles bey GOtt im Him⸗ 
mel in der Vollkommenheit finden. Denn da wird uns GOTT alles in allen 
ſeyn, von deſſen Angeſichte die Stroͤme der unausſprechlichen Wonne auf Leib 
und Seel ſich ſtets ergieſſen, und zwar mit ſolcher Abwechſelung, daß auch nach 
tauſend Million Jahren die Freude eben fo friſch, und eben fo füß ſeyn wird, als 
ſie in dem erſten Augenblick, da wir in den Himmel kommen, geweſen. 

Von denen Indianern ſchreibet ein gewiſſer Autor, daß ſie Speiſe und 
Wein, wie auch allerhand Saamen denen Verſtorbenen auf ihr Grab geſetzet, 
damit ſie in jener Welt zu ſaͤen haͤtten, und dabey brauchten ſie dieſe Worte: 
Stehe auf, iß und trinck, und fet) froͤlich, wir muͤſſen hier den Saa⸗ 
men weinen, oder weinende ausſtreuen. 178) 

Hier 
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178) Surge "m ige bibe & lætare, nos bi (einen lachrymamur. Gontalus Ferdinandus 
in Af. Indie Orientalis. 
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Hier muſſen wir zwar mit Thraͤnen ſaͤen, aber dort haben wir keines Saa⸗ 
mens, auch keiner Speiſe und Tranck noͤthig, wie die blinden Heyden ihnen 
träumen laſſen, ſondern wir werden lauter Freude erndten. Die hier vergoſſene 
Thraͤnen werden ein Saamen der zukuͤnfftigen Freude ſeyn, wie Philo 
von den Thraͤnen Davids und Jonathans ſchreibet. | 

Denn da werden wir als die Erloͤſeten des (6919190 wieder kom⸗ 
men, und gen Zion kommen mit Fauchzen, ewige Freude wird über 
unſerm Haupte ſeyn: Freude und Wonne werden uns ergreifen, 
Schmertzen und Seuffzen wird weg muͤſſen. €f. 35, 10. 

Da werden wir mit Freuden wieder bekommen unſern Leib, welcher, wie 
er geſaͤet worden verweslich, fo dann wird er auferſtehen unverwes⸗ 
lich, wie er geſaͤet worden in Unehre, ſodann wird er auferſtehen in 
Herrlichkeit, wie er geſaͤet worden in Schwachheit, wird auferſtehen 
in Krafft. 1 Cor. 15, 42. 43. | 

Mit Freuden werden wir empfahen ein herrliches Reich, und eine 
ſchoͤne Crone von der Hand des HERR R. B. Weish. 5, 17. | 
Dia werden wir haben Geſundheit ohne Schwachheit, Jugend oh⸗ 
ne Alter, ſatt ſeyn ohne Eckel, Freyheit ohne Knechtſchafft, Schoͤn⸗ 
heit ohne Heß lichkeit, Unempfindlichkeit ohne Leiden, Uberfluß ohne 
Mangel, Friede ohne Unruh, Sicherheit ohne Furcht, Erkaͤnntniß 
ohne Unwiſſenheit, Ehre ohne Schande, Freude ohne Traurigkeit, 
wie Bonaventura ſchreibet. 179) M 

Wir werden uns in einem ſolchen Zuſtande befinden, der mit Haͤufſung 
und Anfuͤllung aller Guͤter vollkommen iſt. 180) 

Und was wollen wir viel reden von der Freude und Herrlichkeit des ewigen 
Lebens, da fie hier in dieſem Leben unbegreifflich und unausſprechlich ift; allera 
maſſen kein Aug geſehen, und kein Ohr gehoͤret, und in keines Menſchen Hertz 
kommen ift, was GOTT bereitet hat denen, die ihn lieben. 

Sollten wir uns nun nicht freuen, wenn wir uns dieſe himmliſche Freude 
vorſtellen, und gewiſſe Hoffnung darzu haben? 
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180) Vita æterna eft ftatus omnium bonorum agéregatione perfectus. 
Nun 
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hochſeligſter Hertzog der Seelen nach bereits erlanget. Sie ehen 


nun vor GOttes Thron, und freuen ſich mit unausſprechlicher und ewiger Freu— 
de. Sie haben das irrdiſche Regiment verlaſſen, und ſind zu einem himmli⸗ 
ſchen Reich eingegangen. Bey Ihrem irrdiſchen Regiment haben Sie manche 
Unruhe gehabt; aber in dem himmliſchen Reich genieffen Sie der ewigen Ruhe. 

Als Carl Stuart in Engeland ſterben ſollte, ſprach er: Ich gehe von ei⸗ 
ner vergaͤnglichen zu einer ewigen Krone, daran keine weltliche Be⸗ 
kuͤmmerniſſe hafften. 180 | 

Dieſe unverwelckliche Crone der Ehren haben auch unfer. hochſeligſter 
Hertzog bereits erlanget, und ſind frey von aller Kuͤmmerniß. 

Beh dem Leichen⸗Begaͤngniß Churfuͤrſt Johann Georgens III. zu Sachſen 
war auf dem Caſtro doloris zu ſehen die Zeit, die einen Rauten⸗Stock abmeyhet, 
mit der Beyſchrifft: Mortalitas; Ferner die Zeit, die einen Rauten⸗Stock 
pflantzet, mit dem Wort: Perennitas. Weiter præſentirete fid) die Fama, 
die Coronam Civicam hielte, mit den Worten: Ob cives ſervatos. Und 
endlich fae man eine Crone aus dem Himmel mit Palmen umleget, und dabey 
die Worte: Ob fidem ſervatam. 


Unſer IT eligſter Hertzog haben auch einen guten Kampff ge⸗ 
fámpffet, Sie haben Glauben gehalten, und nun ift Ihnen auch gegeben die 
Crone der Gerechtigkeit. Hat Ihnen GOTT die Fuͤrſten⸗Crone abgenom⸗ 
men, fo hat er Ihnen nun die Himmels⸗Crone aufgeſetzett 

Doch eben hiedurch ift das gantze Hochfuͤrſtliche Maus in die tieffſte 
Trauer geſetzet worden. Unſer Wunſch ift, daß GOTT Ihnen allerſeits ſei⸗ 
nen goͤttlichen Troſt einfloͤſſen, und das gantze Hochfuͤrſtl. Waus auf lange 
Zeit vor allen Trauer⸗Faͤllen gnaͤdig bewahren wolle. Juſonderheit wolle er das 
Regiment unſers jetzo regierenden Durchlauchtigſten Hertzogs mit 
vielen Seegen croͤnen, und Sie ſolches auf viele und lange Jahre in gutem Frie⸗ 
den verwalten laſſen, daß wir unter Ihnen ein geruhig und ſtilles Leben führen 
moͤgen in aller Gottſeligkeit und Erbarkeit. 

Nun fo Diff uns, HERR, den Dienern dein, 
Die mit deinem theuren Blut erloͤſet ſeyn, 
Laß uns im Himmel haben Theil 
Mit den Heiligen im ewgen Heyl, Amen. 

18D. Frazcif Ruheſtunden Part. Ll. pag. 827. 
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| GOTT, der heilige und verborgene GOTT, der uns zwar ein Hartes erzeiget, indem 
Er die Crone unſers Haupts, unfern allertheuerſten, allerliebſten 
Dandes⸗Dater, von uns genommen, weswegen unfer Hertz betrübt, uns 
fere Augen finſter worden, unb unfer Mund aͤchzet: O wehe, daß wir fo gefün- 
diget haben! der wolle doch aber auch nach feiner Güte es mit uns nicht laſſen 
gar aus ſeyn, feine Barmhertzigkeit kein Ende nehmen, fondern fie vielmehr alle 
Morgen neu, unb feine Treue groß machen, und dabey in unſern betvübten Gre 
len ein ſolches zuverſichtliches Vertrauen erwecken, darinnen wir moͤgen ſpre⸗ 
chen: Der HERR iſt unſer Theil, darum wollen wir auf ihn hoffen. Das 
thue und gewehre Er uns nach ſeiner unendlichen Barmhertzigkeit um unſers 
JESU willen, Amen. 


Vorbereitung. 


DTT du haſt deinem Bold ein Hartes erzeiget, 
du haſt uns einen Trunck Weins gegeben, daß 
wir taumelten. Du haſt aber doch ein Zei⸗ 
chen gegeben denen, die dich fuͤrchten, welches 
| AB Ne 4 fie aufwurſſen, und fie ſicher machte. Es 
br bites, allerſeits hertzlichbetruͤbteſte und 
In TESU innigſt⸗geliebteſte Zuhörer, Worte 
des Königs und Propheten Davids, welche zu leſen in deſſen LX. Pf. v. J. 6. 
Darinnen er zwar anfaͤnglich fein Hertz in einer Betruͤbniß- und Wehmuths⸗ 
vollen Klage ausſchuͤttet; hiernechſt aber auch in der größten Betruͤbniß ſich ct 
hohlet, unb fic) der erwieſenen Gnade Gottes danckbarlich erinnert. 
Ooo An⸗ 


Be Dritte Predigt. n 


Aufanglch d RA e fein Hertz in einer Seba iiio —a0 E 
vollen Klage aus, GOTT habe feinem Volck ein Hartes erzeiget, er habe nen 
einen Trunck Weins gegeben, daß ſie taumelten. 


Du haſt deinem Volcke ein Hartes erzeiget. Das Harte / welches Gott * 
ſeinem Volcke erwieſen, ware das, daß er ſelbiges einige Zeit her in den Willen 
feiner Feinde gegeben, daruber er auch ſonſten klaget: HERR, es ſind Heyden 6 
in dein Erbe gefallen, die haben deinen heiligen Tempel verunreiniget, und aus 
rl. . . Jeruſalem Stein⸗Hauffen gemacht, das meynt David, wenn er klagend ſpricht: 
Du haſt deinem Volck ein Hartes erzeiget, du haſt dein Volck harte Dinge ſehen, 
und dabey zugleich erfahren laſſen, was fuͤr Jammer und Hertzeleid es bringe, den 0 
ler. n. 9. HERR) feinen GOTT verlaſſen, und ihn nicht fürchten. An dem aber noch 
nicht genug, David faͤhrt in der angefangenen Klage fort: Du haſt uns einen E 
Trunck Weins gegeben, daß wir taumelten. Nicht alleine habe GOTT fie eine N 
Zeit her mit Thraͤnen⸗Brod gefpeifet, und fie getraͤncket mit groſſem Maaß voll ! 
Moxe6. Thraͤnen, fondern er habe ihnen auch eingeſchencket Vinum horroris, einen Wein, 
davon fie zitterten und bebeten: Vinum vertiginis, einen Taumel⸗Kelch vorgeſe⸗ 
tzet, dabey fie hin und her wanckten, und fid) kaum wußten zu laſſen oder zu faſſen. 


" 

Hiernechſt aber erhohlt er fid doch auch wieder, und erinnert fid) der er 
wieſenen Gnade Gottes danckbarlich, indem er ſpricht: Du haft aber doch ein 
Zeichen gegeben denen, die dich fuͤrchten, welches ſie aufwurffen, und ſie ſicher 
machte. Durch diß gegebene Zeichen iſt wohl nichts anders zu verſtehen, als die 
Hulff: und Gnaden⸗reiche Gegenwart Gottes, welche aber fein Volck bisanhero 
nicht verſpuͤren koͤnnen, ſondern vielmehr klagen müſſen, GOtt ziehe nicht aus un⸗ 
ter ihrem Heer v. 12, dannenhero fie auch gegen ihre Feinde nicht ſtehen koͤnnen, 
weil fie gar wohl wußten, daß fie nur mit GOTT koͤnnten Thaten thun v. ult. 
Nunmehro aber, nachdem David die Feinde beſieget, und deren ſo eine groſſe Ans N 
zahl erleget, davon er v. 2. zeuget, ware feine des HERNN Zebaoth Gegenwart, 
als ein aufgeworffenes Zeichen, gantz eigentlich zu ſehen, als wie etwan hiebevor 
die Wolcken⸗ und Feuer⸗Saͤule, desgleichen die Bundes Lade, ein ſolches aufge⸗ 
richtetes Zeichen war, dabey fid) das Volck der Gegenwart feines GOttes verſi⸗ 
chern konnte, und in ſolcher Verſicherung Moſe ſagte: HERR, ſtehe auf, laß dei⸗ 
Num. s, s; le Feinde zerſtreuet, und die dich haſſen, fluͤchtig werden für dir. Wobey ich i 
nicht in Abrede ſeyn will, daß die von David aufgeworffene Panier und Fahnen 
nicht auch ſollten als ein aͤuſſerliches Zeichen geweſen ſeyn, welches GOtt diss. N 
feinem Volcke zu deffen Erhaltung und Sicherheit aufgerichtet. 


u 
[ 
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Applicatio. 


Unſer Land, und die (id) darinnen befindliche Leute, bat (id, M. G. bisan⸗ 
hero unter dem Schutze Gottes in Ruhe und Friede befunden, kein Feind hat 
es dürfen anfallen, vielweniger ſolches in Elend ſetzen und ruiniren. Nichts de- 
ſtoweniger aber haben wir dennoch die gerechteſte Urſach zu wimmern und zu kla⸗ 
gen: GOTT, du Daft deinem Volck ein Hartes erzeiget, du Daft uns einen Trunck 
Weins gegeben, daß wir taumelten. Denn am 23ſten Tage des verſtrichenen 
Monaths Marti, ware der Sonntag Lætare, welches uns aber in ein rechtes 


Triftare verwandelt wurde, hat es GOTT gefallen den wehland Durch⸗ 


5 3 NR Vapo, 
lauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Ssriederichen, 
den Andern Hertzogen zu Sachſen, Jülich, Cleve und Berg, 
auch Engern und Weſtphalen, Land⸗Grafen in Thüringen, Marg⸗ 
grafen zu Meiſſen, Gefuͤrſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu 
der Marck und Ravensberg Herrn zu Ravenſtein und Tonna ic. un⸗ 
fern gnaͤdigſten Guͤrſten und Herrn, durch einen ſeligen Tod von unfern 
Haupten zu nehmen, und damit hat er uns freylich ein Hartes erzeiget. Durum 
funus videtis, ſagte hiebevor Ambrofius bey der Leiche des Chriftlichen Kayſers 
Valentiniani, ihr ſehet eine Leiche, wobey euch GOTT ein Hartes erzeiget. Wenn 
wir uns der Leiche erinnern, die wir heute vor vier Wochen, bey der Abführung 
in das Fuͤrſtliche Erb⸗Begraͤbnis, geſehen, koͤnnen wir wohl nicht anders ſprechen, 
als: Durum funus vidimus. Ach es ware was hartes, die Leiche zu fehen 
unſers allertheureſten Hürſtens unſers allerliebſten Sandes-Saters, 
Durum funus! das war was hartes. Ach ja freylich hat uns SATT was 
hartes erzeiget, daß er den Merlzog, der in die viertzig Jahre fein Volck fo gnaͤ⸗ 
dig und ſo loͤblich regieret, daß uns die Jahre zu lautern einzelnen Tagen gewor⸗ 
den, das Haupt, das uns gezieret, und daß ich mich eines Wortes bediene, 
welches Seiner gegen Land und Leute hegender Zuneigung am gemaͤſſeſten, den 
Vater, ber uns fo hertzlich geliebet, fo treulich vor uns geſorget, von uns genom⸗ 
men. Wir bathen, wir fleheten: GOTT gebe dem Suͤrſten Geſundheit und 
langes Leben. Aber GOttes Barmhertzigkeit hielte fid) dabey harte gegen uns. 
Die Kräffte nahmen ab, bie Kranckheit nahme zu, und das Licht in unſerm Iſrael 
verloſch, ba das Tage⸗Licht am erwehnten Sonntage Lxtarc kaum angebrochen. 
Das ware ein Hartes, das uns GOTT erzeiget, ein Taumel⸗Kelch, den er uns 
eingeſchencket. 


Aber 
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Aber er hat auch ein Zeichen gegeben, denen die ihn fürchten, welches wir 
aufwerffen und uns ſicher machet. In der Rand-Glofle, welche unfer ſeliger lie 
ber Herr Lutherus dieſem Texte beygefuͤget, finde und leſe ich dieſe Worte: »Die 
* Hiſtorie bezeuget, daß GOTT von einer Zeit zur andern habe Hertzoge erwecket, 
* durch welche das Volck Iſrael zur Ruhe gebracht und von denen Feinden erloͤſet 
„worden.“ Und da ich vorjetzt dieſe Worte angefuͤhret und vorgeleſen, werden 
Zweiffels ohne gar viele, die ſolche angehoͤret, bereits an den jetzo, GOTT gebe 
ſchr lange, regierenden Durchlauchtigſten Gertzog gedacht 
und die Application auf Se. Mochfuͤrſtliche Surchlaucht gemacht haben, 
wie ich verſichern kan, daß hoͤchſtgedachte Se. Burchlaucht mir, fo bald ich 
ſelbige angeſehen und geleſen, in den Sinn gekommen. Gott hat uns ein Zei⸗ 


chen gegeben, das i der Durchlauchtigſte Guͤrſt und Herr, 


Herr Griederich, der Dritte, Hertzog zu Sachſen, 


Jülich, Eleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, 
Land⸗Graſ in Thüringen, Marggraf zu Meiſſen, Gefür⸗ 


ſteter Graf zu Henneberg, Graf zu der Marck und Re | 
vensberg, Herr zu Ravenſtein und Tonna ꝛc. Den wer 


fen wir nicht auf, ſondern nachdem Ihn Gott, der Sürft der Könige, über uns 
geſetzet, fehen wir auf Denſelbigen und verehren Ihn in aller hertzlichen Uns 
terthaͤnigkeit und Ehrfurcht, der macht uns ficher, getroſt, und ſtaͤrcket uns in dem 
Vertrauen, daß wir unter dem Panier und Schutz des Seinem hoͤchſtſeli⸗ 
gen Serrn Vater gantz Ähnlichen Serrn Bohns, auch werden ein ge 
ruhiges und ſtilles Leben führen koͤnnen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. f 


Nur iſt hierbey nicht aus der Acht zu laſſen, ſondern wohl zu mercken und 
zu behalten: Das Zeichen ift zwar gegeben dem gantzen Lande und allen darinnen 


befindlichen Unterthanen, vornehmlich aber werden ſich deſſen zu erfreuen und auf 
eine ausnehmende Weiſe zu genieſſen haben, diejenige, die den HErrn fuͤrchten. 
Ey fo laſſet uns doch, M. G. den HErrn unſern Gott fürchten, aufrichtig, kind⸗ 


lich, ungeheuchelt, wahrhafftig, von gantzen Hertzen fürchten, der uns zwar ange⸗ 
zeigter maſſen ein Hartes erzeiget, aber doch auch ein Zeichen gegeben, welches 
wir in heiliger Furcht gegen GOtt, in tieffſter Ehrerbietung gegen unſern jetzigen 
allertheureſten Banded> Safer aufwerffen, und das uns ſicher machet, 


| 
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bie Gute des HERRN, unſers Gottes, fep noch nicht aus, feine Barmher⸗ 


tzigkeit 


I 
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tzigkeit habe noch kein Ende, ſeine Treue ſey groß, er ſey noch aller deren ihr Theil, 
die in einer kindlichen Furcht auf ihn hoffen. p ' 

Am heutigen Tage nun, welcher zu des hoͤchſtſeligen Hertzogs, 
ſchuldigen und hochverdienten Andencken ausgeſetzet, dencken wir nicht alleine an 
das Harte, das uns Gott durch feine Entziehung erzeiget, ſondern auch an die 
Güte, an die Barmherzigkeit, an die Treue, die er deln Höchſtſeligen, 
nach feiner feſten und in Tod beſtaͤndig beybehaltenen Zuverſicht, vom erſten bis 
auf den letzten Augenblick ſeines Lebens erwieſen, an das Theil, das Demſel⸗ 
bigen geworden, und ſchoͤpffen dabey die gewiſſe kindliche Zuverficht, unter dem 
Zeichen, das uns der treue SHE gegeben, unter der Regierung unſers jetzigen 
Durchlauchtigſten Hertzogs, werden alle, bie GOtt fürchten, deſ⸗ 
fen unauf hoͤrlicher Gite, deſſen alle Morgen neuen Barmhertzigkeit, deſſen un⸗ 
wandelbaren Treue, ja Gottes ſelbſten, als ihres Theils fid) zu erfreuen, und 
deſſen in Zeit und Ewigkeit zu genieſſen haben. Das iſt es, wovon bey dieſer 
betrübten Gelegenheit zum hoͤchſt⸗verdienten Andencken unſers allerliebſt⸗ge⸗ 
weſenen Tandes⸗Daters, zu Verſicherung Seiner im Leben und Tod be⸗ 
ſtaͤndig auf GOTT geſetzten Hoffnung, zu Linderung unſers Schmertzens, zu 
Minderung unſers Betrübniß, und zu Erweckung einer kindlichen Furcht und 
mit ſolcher verbundenen hertzlichen Vertrauens gegen GOTT etwas mehrers 
ſoll geredet und vorgetragen werden, wenn wir zuvor, damit ſolcher vorgeſteckte 
Zweck möge hiebey erreichet werden, GOTT um feine Gnade und feines guten 
Geiſtes Beyſtand werden angeruffen haben in einem glaͤubigen und andaͤchtigen 
Vater Unſer. 


Der von unſerm hochſeligen Wertzoge erwehlte Leib und Leichen⸗Spruch ſtehet 


in denen Klag⸗Liedern Jeremiaͤ/ und lautet Cap. 15, v. 22. 23. 24. alſo: 
Sz A. Güte des SER Rg ik, daß wir nicht 
gar aus (ub. Seine Varmhertzggkeit hat noch 
kein Ende; ſondern fie iſt ale Morgen neu, und 
deine Treu iſt groß. Der Err it mein Theil 
ſpricht meine Scele, darum will ich auf ihn hoffen. 
Ppp Ein⸗ 
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Eingang. 

Ch hoffe darauf, daß du ſo gnaͤdig biſt, mein Hertz freuet 
fich, daß du fo gerne hilffeſt. Ich will dem HERAN 
fingen, daß er fo wohl an mir thut. Auch dieſe Worte hat 
M. G. der Koͤnigliche Prophet David geredet, und uns ſolche auf⸗ 
gezeichnet hinterlaſſen Pfalm 12, im letzten Vers. Er redet aber in 

ſolchen, ſo wohl von einem feſten und unbeweglichen Grund, darauf er feine auf 
GOTT geſtellte Hoffnung gebauet, als auch in einer freudigen und öffentlichen 
Erklaͤrung, die er von folcher feiner Hoffnung thut. Behdes iſt in deſſen ange 
fuͤhrten Worten enthalten: Ich hoffe darauf, daß du ſo gnaͤdig biſt, mein Hertz 
freuet fid), daß du fo gerne hilffeſt. Ich will bem HERRN fingen, daß er fo 
wohl an mir thut. 

A Den Grund feiner auf GO geſtellten Hoffnung entdecket er, und gibt 
zu erkennen, daß ſelbiger dreyfach: a) GOttes Gnade: 8) GOttes Willigkeit zu 
helffen und y) GOttes Wohlthun. 

a) GOttes Gnade. Ich hoffe drauf, daß du fo gnaͤdig biſt. Cheſed. 

Gnade, heiſſet eine beſondere Zuneigung und Guͤtigkeit, die man deme erweiſet / 

Rom. xl. f. bem man ſonſt gar nichts ſchuldig, denn ſonſt würde Gnade nicht Gnade ſeyn. 

Wie er nun fonften den HErrn feinen GOTT an ſolche Gnade erinnert und ihn 

bittet: Gedencke, HERR, an deine Barmhertzigkeit und an deine Güte, die 

le. 6. von der Welt her geweſen: alfo verſichert er fic) derfelbigen bey demuͤthiger cr⸗ 

kenntniß feiner Unwuͤrdigkeit auch freudig: Ich hoffe drauf, daß du fo gnaͤdig NE | 
Solcher Gnade Gottes fuͤget er bey 

8) GOttes Willigkeit zu helffen. Mein Hertz freuet fi, daß du fo "m 

ne hilffſt. Wenn GOTT foll ſtraffen und verderben, daran geht er ungerne, 

und thut ein fremdes Werck, aber wenn er ſoll helffen, das ift ime eine Luft, das 

thut er gerne, daß wir billig und mit Wahrheit ruͤhmen: Er hilfft uns ja von 

Hertzen gern. Worauf auch ſonſten David ſeine unruhige Seele vertroͤſtet: 

Was betruͤbſt du dich, meine Seele, und biſt fo unruhig in mir? Harre auf GOtt. 

Denn ich werde ihm noch dancken, daß er meines Angeſichts Huͤlffe und mein 

PCxunr. GOTT ift, Und bey ſolcher göttlichen Gnade und Willigkeit findet er auch und 

eiget uns 
d „ Die wuͤrckliche Erweiſung derſelben im Wohlthun. Ich will dem 


HERAN fingen, daß er [o wohl an mir thut. Wenn Menſchen es id 
alleine 
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alleine dencken böfe zu machen, ſondern es auch wohl wuͤrcklich thun, jo weiß der Gen. re. 
allerweiſeſte GOTT es wohl zu machen, daß denen, die ihn lieben, alle Dinge, ow. vun 
und folglich auch das, was die Menſchen meynen boͤſe zu machen, muͤſſen zum *. 
beſten dienen. Ja fo wohl zu thun, das ift feine Luft, vermoͤge feiner felbft-eige: 
nen gantz zuverlaͤßigen Erklaͤrung: Wie will ich dir fo wohlthun Ephraim? Wie 
will ich dir ſo wohlthun Juda? Denn die Gnade, ſo ich erzeigen will, wird ſeyn 
wie eine Thau⸗Wolcke des Morgens, und wie ein Thau, der frühe Morgens 
ſich ausbreitet. Das ift der dreyfache Grund der Davidiſchen Hoffnung. Von Horvı.4 
ſolcher Hoffnung aber, 
B thut er auch eine oͤffentliche und freudige Erklaͤrung. Er thut fie 
aber ebenfals in einer dreyfachen Ausdruͤckung, und ſpricht 
a) Ich hoffe drauf. Ich verſichere mich deiner Gnade in einer glaͤubi⸗ 
gen Zuverſicht, fo feſte und gewiß, als wenn ich ſolche ſchon haͤtte, und damit um⸗ 
geben waͤre. Wie denn Glaube und Hoffnung allerdings miteinander unzer⸗ 
trennlich verbunden, allermaſſen der Glaube nichts anders iſt, als eine gewiſſe 
Zuverſicht des, das man hoffet, und nicht zweiffelt an dem, das man nicht ſiehet. Ebr. 1. 
Er faͤhret fort 
5) Hein Herß freuet ſich. Gibt damit eine Freude zuerkennen, die ſich 
nicht etwan nur im Geſichte aͤuſſerte, oder auf denen Lippen ſchwebte, von welcher 
vielmahl das Hertz wenig oder nichts weiß, ſondern die ihren Grund im Hertzen 
hatte und von Hertzen gieng, und die er auch ſonſten auf das nachdruͤcklichſte und 
lebhaffteſte bezeuget: Mein Leib und Seel freuen fid) in dem lebendigen GOTT, pc sos. ;, 
Von der Freude aber, die er im Hertzen heget, und davon ſelbiges voll ift, 
y) gehet auch der Mund über: Ich will bem HErrn ſingen. Und 
wie etwan der todkrancke Hiskia ſich anheiſchig machte: HERR hilff mir, ſo wol⸗ 
len wir meine Lieder fingen ‚fo lange wir leben in dem Haufe des HERRN: al⸗ el wu. 
fo denckt auch David in feiner wohlgegruͤndeten Hoffnung der Hülffe und 
Wohlthun feines GOttes nicht etwan auf ein trauriges Klage⸗ ſondern vielmehr 
freuden⸗volles Lob⸗und Danck Lied: Ich will dem HERAN fingen Wie ihm 
Spyrach das Zeugniß gegeben: Vor ein jegliches Werck danckte er dem Heiligen, 
dem Hoͤchſten, mit einem ſchoͤnen Liede. Syr. xl vii. 9. 
Wer M. G. dieſe Davidiſche und die abgeleſene vor uns habende Text⸗ 
Worte recht anſiehet und erweget, der wird unſchwer befinden, daß David und 
Jeremias gar genau miteinander harmoniren und uͤbereinſtinmmen. Die Zeit 
und dermahligen Umſtaͤnde wollen mir vorjetzt nicht geſtatten bey weiterer Aus: 
führung deſſen mich aufzuhalten, da ich vielmehr und hauptſaͤchlich anzuzeigen ha— 
be, 
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be, daß, wie David, wie Jeremias, alſo ſey auch unſer hochſeliger Her⸗ 
tog geſinnet geweſen, fo haben fid auch Derſelbige in Seinem Leben und in 
Seinem ſeligſten Todte bezeiget, und die Hoffnung feſte beybehalten, daß Sein 
GOT fo gnaͤdig, daß er ſo gerne helffe, und daß er Ihm werde wohlthun, wie Er 
ſolches mit feinen erwehlten Leib-und Leichen⸗Spruch deutlich zu erkennen gegeben. 


Dannenhero GOTT zu Ehren, dem höchſtſeligen Tandes⸗Vater 
zu guten Andencken, uns zum Exempel der Nachfolge und Aufrichtung in unſerer 
Betruͤbniß, ich kuͤrtzlich und einfaͤltig vorſtellen will: 


Die wohlgegruͤndete und freudig zu erkennen gegebe⸗ 
ne Hoffnung, in welcher unſer allerllebſt geweſener 
Tondes⸗ Vater ehriſtlich gelebet und 
ſeligſt geſtorben, 


Wobey wit werden zu bemercken und zu behertzigen haben 


Erſtlich, dieſer Hoffnung feſten und unbeweglichen 
Grund, weichen wir in denen Worten finden: Die Güte des 
HERHNR ift, daß wir nicht gar aus find, feine Barmhertzig⸗ 
keit hat noch kein Ende, ſondern fie ift alle Morgen neu und dei⸗ 
ne Treu iſt groß. | | 

Zum Andern, die freudige von dieſer Hoffnung gethane 
Erklaͤrung, welche mit denen Worten geſchiehet: Der HErr 
iſt mein Theil, ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn i 
hoffen. | | | 
GOTT aber ſey mit feiner Güte und Gnade noch ferner mit 

und bey uns, wie wir auf ihn hoffen, Amen. 1 


| 
1 


Abhan⸗ 


| 


E 
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Abhandelung. 
U Id wenn mich der HENN gleich koͤdten wird, fo will ich 
| IN doch auf ihn hoffen. So dauerhafftig und beſtaͤndig it M. G. 
die Hoffnung eines rechtſchaffenen Kindes GOttes, daß ſelbige 
nicht alleine im Leben unbeweglich ſtehet, ſondern auch im Tode 
nicht ſincket. Wie inſonderheit dergleichen glaͤubige und freudige 
Erklaͤrung Hiob gethan, und zu leſen Job. XIII. 15. da zwar in unſerer deutſchen 
Bibel die Worte lauten: Er wird mich doch erwuͤrgen, und ich fans nicht ct 
warten, welches aber die Weimariſche Bibel alfo glofiret: Ich weiß zwar“ 
wohl, daß er mich noch durch dieſen Jammer und Elend wird umbringen, aber es“ 
waͤhret gar zu lange. Sollte es aber gleich geſchehen, daß er mich tóbtete, fo« 
will ich doch nicht aufhören, alle meine Hoffnung auf ihn zu setzen,“ welches der 
Innhalt angezogener Worte: Und wenn mich der HERR gleich töbten wird, fo 
will ich doch auf ihn hoffen. Und was unfern höchſtſeligen Dandes⸗ 
Vater anlanget, haben wir uns gewiß zu verſichern, daß Seine auf GOtt gc 
ſtellte Hoffnung von gleicher Art und Dauerhaftigkeit, wie wir ſolches zu mehre— 
rer Uberzeugung werden erkennen, wenn wir betrachten 


Die wohlgegrundete und freudig zu erkennen gegebe⸗ 
ne Hoffnung, in welcher unſer allerliebſt geweſener 
Vandes⸗Sater christlich gelebet und 

ſeligſt geſtorben. 


Wobey wir inſonderheit bemercken und behertzigen 
Zum Erſten 


Di.eſer Hoffnung feſten und unbeweglichen Grund, 


welchen wir in denen Worten finden: Die Güte des HERR) ift, daß 
wir nicht gar aus ſind, ſeine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende, 
ſondern ſie iſt alle Norgen neu, und deine Treu iſt groß. Worinnen 

Qqq wir 
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wir finn, - m Grund » breyfad: ] Gtr Gite: II. deffen Bars 
hertzigkeit, und III. deſſen Treue. 

I. GOttes Guͤte, von welcher es heiſſet: Die Güte des HERRN ift, 
daß wir nicht gar aus ſind. Weiſet uns in dieſen Worten a) (older Güte 
Quell und Urſprung; 8) derſelbigen Beſchaffenheit; und auch Y) ihre Wuͤrckung. 

a) Den Urſprung und die Quelle ſolcher Güte zeiget uns der Text in denen 
Worten: Die Güte des 919191 ift, daß wir nicht gar aus find: 
Und ſtellet uns in ſolchen vor die Güte GOttes D nach ihren Urſprung; 2) nach 
ihrer Beſchaffenheit; und 3) auch nach ihrer Würdung. 

n Den Urſprung ſolcher Güte ſtellet er uns vor, indem er ſie nennt eine 
Güte des HERRN, weiſet uns damit auf eben den HERRN, der alleine 

Max. gut. Niemand aber iſt gut, denn der einige GOtt, ja ber ift die Güte ſelbſten, 
als welcher gut in allen feinen Wegen: Die Wege des HERRN find eitel Gu⸗ 

P-x.1 te und Wahrheit; in allen feinen Gedancken: Denn er hat Gedancken des Frie⸗ 

Jer. xux u. dels über uns, und nicht des Leides; in allen feinen Worten, von deren jeglichen 

Je. xxx. g. wir muͤſſen erkennen und bekennen: Das Wort des HERRN iſt gut; in allen 

Serio. Pinen Wercken: Er ſahe an alles, was er gemacht, und ſiehe, es war ſehr gut. 

herr. Alle gute und alle vollkommene Gaben kommen von ihm, von oben herab. Und 
ſollte gleich jezuweilen diß und jenes im Anfange und bey deſſen Empfindung boͤſe 
und Fleiſch und Blut hoͤchſtſchmertzlich vorkommen, ſo werden doch gantz gewiß 
alle, die auf GOTT beſtaͤndig hoffen, und denſelben vor ihren Theil halten, zu 
rechter Zeit von feiner auch hierunter verborgenen Güte uͤberzeuget, daß, was er 
thut, ſey alles gut, wenns noch ſo traurig ſchiene. 

2) Nechſt dem aber zeiget er auch ſolcher Güte Beſchaffenheit, nach wel⸗ 
cher fie ift eine febr reichliche und vielfaͤltige Güte. Denn nicht ohne Urſache, 
ſondern uns deſſen zu belehren, wird im Grund⸗Texte von ſolcher Guͤte in Plurali 
geredet: Die Guͤtigkeiten des HERRN. Wenn wir in das unergruͤndliche 

Meer derer göttlichen Guͤtigkeiten nur einen Blick thun, werden wir gewiß in die 
auſſerſte und tíefffte Verwunderung geſetzet, und muͤſſen mit Paulo ausruffen: 

O welch eine Tieffe beyde der Guͤte und Barmhertzigkeit GOttes! Da iſt eine 
Güte, die der Zeit nach ſehr alt, denn fie ift von der Welt her geweſen, und die 
gleichwohl noch nicht veraltet, und noch taͤglich neu / wie ſich derſelbigen David 
verſichert: Was trotzeſt du denn, du Tyrann, daß du kanſt Schaden thun, ſo 
doch GOttes Gute noch taͤglich waͤhret, unb alfo ewig? Deine Gute ift ewig. 
Die Zeit kan wohl verſchwinden, doch Gottes Güte nicht, die laͤſſt fid) taglich 
finden, 


Pf. xxv. ö. 


Pf. rii. 3. 


Pf. DAR 
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finden, und giebet Soft und Licht. Eine Gute, die der Breite nach fic) erftreckt 
uͤber die gantze Erde, denn die iſt voll der Guͤte des HERRN, und gehet ſo weit, 
als der Himmel. Und wenn ich alle die vielfältigen Beweisthuͤmer ſolcher Gü⸗ P^ . 
te wollte anführen, fo wuͤrde die Zeit nicht zureichen. Ich laſſe es alfo dabey 
bewenden anzufuͤhren, was David davon ruͤhmet: HErr, du hilffſt bepbe Men⸗ 
ſchen und Vieh. Wie theuer ift deine Güte, GOtt, daß Menſchen⸗Kinder uns 
ter dem Schatten deiner Flügel trauen. Ich betrachte vielmehr die in unſerm ?^ X d 
Texte befindliche Anzeige | 
3) Von folder Güte Wuͤrckung, als der es Jeremias zuſchreibt, daß 

wir nicht gar aus ſind. Waͤre es dem Nebucadnezar nachgegangen, ſo 
würde es mit Jeruſalem, es würde mit dem gantzen Lande und deſſen ſaͤmmtlichen 
Inwohnern freylich (epi gar aus geworden. Allermaſſen derſelbige nicht allein 
dem Lande und Volcke den Garaus zugedacht und angedrohet, ſondern auch 
ſchon einen gar betrübten und erbarmlichen Anfang dazu gemacht. Sintemahl 

die Haupt⸗Stadt im Lande, Jeruſalem, und der darinnen befindliche Wunder⸗ 
Tempel, waren bereits zerſtoͤhret, das Land lag verheeret und verwuͤſtet, das 
meiſte Volck war erſchlagen, und das übrige weggeſchleppet, daß wenn GOTT 
nicht ein weniges übrig gelaffen, fo waͤren fie worden wie Sodom, und gleich 
wie Gomorrha. Daß aber ſolches nicht geſchehen, das hatten fie nicht etwan jc» 
Nebucadnezars Barmhertzigkeit zuzuſchreiben, denn die war ſehr ſchlecht, noch 
auch etwan ihrer eigenen Wuͤrdigkeit, denn ihre Miſſethat war groß bis in Him⸗ 
mel, ſondern lediglich der Güte ihres GOttes zu dancken, welcher auch im Zorn 

an feine Barmhertzigkeit gedachte, und nach ſolcher feiner Guͤte es mit ihnen nicht 

gar ausmachte. Denn eben dieſes iſt eine ſo hoͤchſterfreuliche Wuͤrckung der 
göttlichen Güte, daß man auch wohl in der allergroͤſten Noth und Gefahr es er⸗ 
kennen, und ihr es dancken muß, daß es nicht gar aus. Wer erhielte den Noah 
zur Zeit der Suͤndfluth, daß es mit Ihm und denen Seinigen, nicht wie mit allen 
andern Menſchen gar aus wurde? Die Güte des HERRN. Wer fuͤhrte den 
Loth aus Sodom, und errettete ſeine Seele, daß es nicht gar aus wurde? Die 
Gute des HERRN. Wer ſchützte den David, der fic) ſelbſten nichts anders " 
vorſtellte, als er wuͤrde naͤchſter Tage einem Saul in die Hände fallen, und ba wuͤr⸗ 

de es gewiß gar aus ſeyn? Die Gute des HERRN. Wer hinderte, daß es mit 
denen von der erzuͤrnten Jeſebel fo grimmig verfolgten Propheten nicht gar aus 
wurde? Wer erweckte einen GOtt und feine Knechte auch am Hofe liebenden 
Obad Ja, der fie nicht alleine ſorgfaͤltig verſteckte, ſondern auch liebreich verſorgte? 


Die Güte des HERRN. Und wird wohl unter denen die mich vorjetzt hören, 
und 
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haben, nicht 


2 IT 


und die etwan einige Zeit in der Welt gelebet 


ner Noth, darinnen er geſteckt, ſich nicht auch danckbarlich erinnern muͤſte: Die 
Güte des HERRN ift, daß ich nicht gar aus. Wie ſich nun alſo nach Jeremiauͤ 


Anweiſung die Hoffnung unſers hochſeligſten Gertzogs auf GOttes 


Gute / alfo gründete fid) | 
II. auch noch ferner diefelbige auf GOttes Barmhertzigkeit. Dar⸗ 


von im Texte es heiſſt: Seine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende. 
Das in ſeiner Sprache ſich befindliche Wort, zeiget eigentlich an den Sitz aller 
Bewegungen und Liebes-Neigungen, die eine zaͤrtliche Mutter gegen ihr Kind 
heget, und aus welchen Salomo einen Schluß machen konte, welches die rechte 


Reg. ay. Mutter des noch lebenden Kindes wäre, Und eben dergleichen Neig⸗ und Bes 


wegungen ſchreibet und eignet fid) nun der majeſtaͤtiſche GOTT ſelbſten zu, als | 


welchem es gleichſam zu wenig ift, zu verſichern, daß er fid) wie ein Vater wolle 

Pf cin g. erbarmen, ſondern er ſteiget in ſolchen Verſicherungen auf die Zärtlichkeit einer 
Mutter! Hoͤret mir zu, ihr vom Hauſe Jacob, und alle übrigen vom Haufe Iſ⸗ 

fxiv. gael, bie ihr von mir im Leibe getragen werdet, und mir in der Mutter lieget. 
Kan auch ein Weib ihres Kindes vergeſſen, daß fie fid) nicht erbarme über den 

Sohn ihres Leibes? Und ob fie defſelben vergeſſe, fo will ich doch dein nicht ver- 

le. aum. . geſſen. Siehe in die Haͤnde habe ich dich gezeichnet. Solche Barmhertzigkeit 
16 hielte in feiner eingelegten Fuͤrbitte vor die Städte Sodom und Gomorrha 9f 
braham GOTT für, unb erhielte bie Verſicherung, wenn nur zehn Gerechte bare 


Gen. sur. innen wären, wolle er ſchonen. Moſe wuſte dem vorübergehenden GOtt kei⸗ 
nen beſſern Lob⸗Spruch zu geben, als: HERR, HERR Gdtt, barmhertzig 
Ex. u. und glaͤdig/ und gedultig, und von groſſer Gnade und Treue. David in feinem. 


Pſalmen erinnert fid) und andere der Barmhertzigkeit GOttes gar vielfältig, und 


ruͤhmet ſolche als eine beſondere recht erfreuliche Eigenſchafft GOttes gar um⸗ 


ſtaͤndlich. Und unſer Text redet von derſelbigen auch mit beſondern Nachdruck: 


Seine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende, ſondern fie ift alle Mor; 
gen neu: und beſchreibet ſolche =) als eine unendliche; als eine alle Mor⸗ 


gen, alle Tage verneuete Varmhertzigkeit. | | | 


a) Als eine unendliche: Denn fie hat kein Ende. Oder wie es Maria 


ruͤhmet und ausſpricht: Seine Barmhertzigkeit waͤhret immer für und fuͤr, bey 


Luc.r. go. denen, die ihn fürchten. Mit menſchlicher Barmhertzigkeit ift es (cr ſchwer und 
mißlich. Denn die ift entweder febr ſchwer zu finden, und mag ein Mitleidens⸗ 
und 


leicht jemand ſeyn, der | 
nicht in Erinnerung der und jener Gefahr, bie er vor Augen geſehen, ber und jer | 
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und Erbarmens-wurdiger Hiob noch ſo angſtlich ruffen: Erbarmet euch mein, 

erbarmet euch mein, ihr meine Freunde, denn die Hand Gottes hat mich geruͤh— 

ret: es ift doch vergebens, und findet weder Gehoͤre noch Erbarmen: Oder ſie lob. . 

ift gar balde wieder verlohren, und in Unempfindlichkeit, wohl gar in Haͤrtigkeit 

verwandelt. Was fur ein Unterſcheid zwiſchen einem aus der Quelle hergelei— 

teten Brunnen, oder einem daraus flieſſenden Bach, und der lebendigen Quelle 

ſelbſten, ein ſolcher und noch viel gröfferer Unterſcheid findet fid) zwiſchen der 

Barmhertzigkeit derer Menſchen, und zwiſchen der Barmhertzigkeit GOttes, der 

Bach verfieget, der Brunnen kan erſchoͤpffet werden, aber die lebendige Quelle 

keineswegs. Je mehr man nimmt, je mehr ſie giebt, je mehr man ſchoͤpfft, je 

mehr ſie quillt: Sie fleußt von einem Ende der Welt bis zum andern. Unend⸗ 

lich iſt ſolche Barmhertzigkeit, wenn wir ſolche erforſchen in ihrer eigentlichen 

Quelle, welche iff das Hertz Gottes, das bricht aber für Erbarmen: wenn wir fer. ie. 

ſie erwegen in ihren Verheiſſungen, darinnen er, der HERR unſer Erbarmer, 

zugeſagt, wenn auch Berge wichen und Hügel hinſielen, fo ſolle doch feine Gnade 

nicht weichen, er wolle mit ewiger Gnade ſich erbarmen: wenn wir fie bemercken eas. 0. 

in ihrer wuͤrcklichen Erweiſung, wobey er immer Barmhertzigkeit mit Barmher⸗ 

tzigkeit verbindet und verknuͤpffet, fo daß eine wie die Glieder an einer Ketten, an 

der andern henget. Da erſtrecket ſich ſeine hertzliche Barmhertzigkeit auf die 

Seele, deren er fid) wieder erbarmet, die Miſſethat daͤmpffet und alle Sunde in 

die Tieffe des Meers wirfft: auf den Leib, deſſen Noth er voller Mitleiden und Mich.ru. 19: 

Erbarmen anſiehet, fid) zu Hertzen gehen läßt, und ſolche, wo nicht fo fort gaͤntz⸗ 

lich wegnimmt, dennoch mindert und ertraͤglich macht. Und iſt ſonſten ſo vielfaͤl⸗ 

tig, daß ja wohl ein jedweder mit Jacob zu erkennen Urſach hat: Ich bin zuge⸗ 

ringe aller Barmhertzigkeit und aller Treue, die du an deinem Knecht gethan haft. Ser- wu. 
8) Als eine alle Morgen, alle Tage verneuete Barmhertzigkeit wird 

ſelbige gleichergeſtalt geruͤhmet in denen Worten: Sie iſt alle Morgen neu. 

Nicht geſchicht dieſe Verneuung nur an etlichen gewiſſen, etwan dazu ausgeſetz— 

ten Tagen, nicht etwan alle Jahr, alle Monathe, alle Wochen, ſondern alle Ta: 

ge, alle Morgen. So mancher Morgen anbricht, ſo manchen erfreulichen 

Strahl goͤttlicher Barmhertzigkeit bringt er auch mit. Nimmermehr kan die 

Morgen⸗Roͤthe in ihrem Glantze fo anmuthig herfuͤr gehen, die göttliche Barm— 

hertzigkeit iſt doch ſchon zuvor aufgebrochen. Nimmermehr fan einem, der eine 

lange elende Nacht gehabt, der Morgen, der Sonnen Anbruch ſo willkommen, 

ſo angenehm ſeyn, die ſich taͤglich erneuende Barmhertzigkeit und Guͤte GOttes 

iſt viel angenehmer, viel erfreulicher, deren man ſich alle Morgen zu erinnern: 

98r Wenn 
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Wenn ich ſchlaffe / wacht fein Sorgen, und ermuntert mein Gemüth, daß ich alle 
liebe Morgen ſchaue neue Lieb und Gut: unb fid troͤſtlich zu verſichern, daß bey 
eines jeden Tags beſorglicher Plage, auch ein jeder Tag eine beſondere Barm⸗ 
hertzigkeit werde mitbringen, ſo daß man alle Morgen werde nehmen koͤnnen 
Gnade um Gnade, Guͤte um Güte, Barmhertzigkeit um Barmhertzigkeit, und 
dabey gewiß ſeyn, daß Gutes und Barmhertzigkeit einem, der GOTT treu ift, 
Pf. xxu. 6. und feine Hoffnung auf ihn ſetzet / werde folgen fein Lebelang. 


III. Der dritte Grund dieſer Hoffnung iſt die groſſe Treue GOttes, 
beſage des Terts: Deine Treue iſt groß. So groß, als er ſelber iſt. Er 
ift aber höher als der Himmel, tieffer denn die Holle, laͤnger als die Erde, brei- 
ter als das Meer: So groß, daß man mit David muß ruͤhmen und Verwunde⸗ 
rungs⸗voll ausruffen: Wie theuer ift deine Gute, o GOTT, daß Menſchen⸗ 

Pf. xxxv. 8. Killder unter dem Schatten deiner Flügel trauen? Iſt ein Gleichniß, hergenom⸗ 
men, entweder von einem ſchattigten Baume, der mit ſeinen belaubten Zweigen 
einem der ſich drunter begiebet, in der Hitze Kuͤhlung, in Sturm und Regen Be⸗ 


Jungen auf ſeinen Fittigen traͤget: So groß, daß wenn gleich Berge weichen, 

wenn gleich Huͤgel hinfallen, doch ſeine Gnade nicht weichen, und der Bund ſei⸗ 

fel. vw. 10 nes Friedens, darinne er ſolche Treue verſprochen / nicht wird hinfallen: So 
groß, daß dieſelbige kein Menſch kan abſehen, vielweniger ſie gnugſam ruͤhmen. 
Sonſten iſt in der Welt die Treue ſehr was rares und ſeltſames, und ſo gemein 

Hoſ. .. die Klage, fo gegruͤndet ift fie auch: Es ift keine Treue, keine Liebe im Lande. 
Ein Bruder unterdruͤckt den andern, und ein Freund verraͤth den andern. Ein 

Freund teuſchet den andern, und reden kein wahr Wort, ſie fleißigen ſich darauf, 

wie einer den andern betruͤge, und iſt ihnen leid, daß ſie es nicht aͤrger machen 

Té. 4.5. koͤnnen: Aber bey Gott iſt fie gantz vollkommen und dazu unwandelbar. Die 
Treue iſt unwiederſprechlich etwas nuͤtzliches und angenehmes, weswegen David 

pl. e. 6. fid) umſahe nach denen Treuen im Lande, und Syrach hat recht, wenn er ſpricht: 
Ein treuer Freund iſt ein ſtarcker Schutz, wer den hat, der hat einen groſſen 
Schatz. Ein treuer Freund iſt mit keinem Geld noch Gut zu bezahlen. Ein 
treuer Freund iſt ein Troſt des Lebens: nirgends aber wird man einen treuen 
Freund finden, als im Himmel an GOtt. Der ſiehet bey ſeinen Knechten auf 
nichts mehr, als die Treue und gibt Moſe das Zeugniß, er waͤre in ſeinem gantzen 
Haufe treu geweſen, der will fole auch öffentlich rühmen und belohnen: Ey 
du 


Num. xit. 7. 


deckung giebet: oder von einer Gluck⸗Henne, unter deren Flügel die Küchlein ſich 
erwaͤrmen, ſich erquicken und ſicher ſitzen; oder von einem Adler, welcher ſeine 
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du frommer und getreuer Knecht, du biſt über wenig getreu geweſen. Ich will 
dich uͤber viel ſetzen. Und vor feine Perſon iſt er auch treu, ja die Treue felb- Mun. ved 
fie. Treu ift GOtt und kein böfes an ihm, gerecht und fromm iſt er. So Deve x 
ſollt du nun wiſſen, daß der HERR dein Gott, ein Gott ift, ein treuer GOtt, " 
der den Bund und die Barmhertzigkeit hält denen, die ihn lieben, und feine Ges 
bot halten, in tauſend Glied. Es mag Treu und Glauben brechen, wer da . 
will, fo will er doch dem Jacob feine Treue halten. Wir glauben es, oder nicht, u.Tim.u. . 
fo bleibt er doch treu, und fan ſich ſelbſten nicht laͤugnen. Und in Betrachtung T 
deſſen heifft es billig: Seine Treue iff groß. Treu ift GOtt der Vater, und 
kein Boͤſes an ihm. Der treue GOtt, welcher niemanden läßt verſuchet wer⸗ 
den uber fein Vermoͤgen, ſondern machet, daß die Verſuchung fo ein Ende ger 
winne, daß wir es koͤnnen ertragen. 1,Cor, ic. i; 
Er weiß in tauſend Leiden 
Sich ſo und ſo zu kleiden, 
In wilde Loͤvden⸗Haut: 
Bleibt aber treu von Sinnen, 
Und wird dabey von innen 
Ein treues Vater⸗Hertz geſchaut. 
Treu ift GOtt der Sohn, als der theure und treue Hohe⸗Prieſter, welchen jeb kon, 
weder muß nachrühmen: Dur haft mich erloͤſet, HERR, du getreuer GOTT. c. 
Keine beſſere Treue auf Erden ift, denn nur bey dir HERR S6 cu CHriſt. 
Treu ift GOtt der Heilige Geiſt, welcher als ein treuer Zeuge unſerm Geiſte z om in. 
Zeugniß gibt, daß wir GOttes Kinder find, welcher ift das Pfand unſers Erbes, 16. 
womit uns unfer Gott verſiegelt. Es ift der treue GOtt, welcher auch dieje⸗ ern, 1 . 
nige, die ihm treu find in der Liebe, fid) nicht laͤßt nehmen, ſondern, wenn fie gleich aden 
eine kleine Zeit leiden, fie wird vollbereiten, ſtaͤrcken, kraͤfftigen, gruͤnden, und fie . 
durch ſeine Macht bewahren zur Seligkeit. 2r» 
Applicatio ad beatiſſime Defunctum. 
Dieſes ift alfo der dreyfache ſtarcke feſte und unbewegliche Grund geweſen, auf 
welchen unſer hoͤchſtſeligſter Hertzog Seine Hoffnung gebauet, 
Gottes Güte, deſſen Barmherzigkeit und Treue. Nun bin ich nicht gewohnt 
mit Menſchen, wenn es auch Füͤrſten, ja die Allergroͤſſeſten in der Welt wären, 
Abgoͤtterey zu treiben, als der ich gar wohl weiß, daß GOtt feine Ehre keinem 
andern geben will, noch feinen Ruhm denen Goͤtzen, und daß der verflucht ift, der ecru 
Fleiſch vor ſeinen Arm haͤlt: Jedoch aber kan ich ohne Schmeicheley und mit 75 „ 
uc 


Luc. vi, 3 


Rega zu nige in Iſrael, daß man weit und breit von ihnen gehoͤret, daß es barmhertzige 


; ter barmhertzig ift: ſtets vor Augen, noch vielmehr aber in einer unausgeſetzten l 
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hoffentlicher durchgaͤngigen Beyſtimmung von unſerm hochſtſeugen | 
Hertzoge ragen, daß Er, wie der majeſtätiſche GOtt Selbigen in biefiger 


Landen an ſeine Stelle geſetzet, und ſein Bildniß angehaͤnget, er ſich Denſelbigen , 


auch zum Bilde der Nachfolge vorgeftellet, und die jetzt geruͤhmten Eigenſchafften 
in ſeiner Maſſe auch an ſich zu weiſſen, eyfrigſt laſſen angelegen ſeyn, und an 
Gr. Durchlaucht wir gehabt, und leider verlohren einen guͤtigen, einen 
barmhertzigen, einen Freuen Tandes Vater. | | 

Ach ja wohl ware die Güte Unſers allertheurſten Berßogs | 


ſo ungemein und ausnehmend, daß Er ja ſowohl als jener Vefpafianus, Delicia | 


generis humani verdienet genennet zu werden, ein Füͤrſt, an welchem feine Unter⸗ 


thanen, und nebſt denen noch viele tauſend andere, ihre innigſte Freude und groͤſtes 
Vergnuͤgen ſahen. Von Deſſen allerguͤtigſten Hertzen und Deſſelbigen liebreich⸗ 
ſten Bewegung zeugten ſo viele Handlungen, bey welchen der ſeligſte Herr, | 
wenn es nur ſonſten die Umſtaͤnde leiden wollen, immer die Güte der Schärfe, | 
die Gnade dem Rechte laſſen vorwalten. Wenn wir Denſelbigen bey Ab⸗ 


wartung des öffentlichen GOttes⸗Dienſtes ſahen, wir ſahen Ihn aber dabey ſo 


lange unausgeſetzt, bis Er durch Unpaͤßlichkeit und Kranckheit daran gehindert 
wurde, beſtaͤndig, (o ſahen wir nebſt uͤberzeugenden Merckmahlen Seiner Devo- j 
tion unb tieffſten Unterwuͤrffigkeit vor goͤttlicher Majeftät, aud) gantz ausneh⸗ 
mende von Deſſen Guͤte und Gnade, die aus allen Gebehrden herfuͤr leuchtete. 
Lieſſen ſich Or. Burchlauchtigkeit, wenn Sie ausfuhren, öffentlich unter 
dem Volcke ſehen, ſo mußte auch wohl der geringſte Unterthan mit einer gleich⸗ 
(am entzuͤckenden Freude geſtehen, Er habe die Freundlichkeit, die Guͤtigkeit ſelbſten 
geſehen. Sprachen Sie mit Ihren Miniſtris, Dienern und andern, fo zeugte 
ein jedwedes Wort, ein jedweder Blick von der Beſchaffenheit des Hertzens 
des allerguͤtigſten Huͤrſtens, von welchen man mit Wahrheit (agen mag: 
Neminem triſtem a fe dimiſit: Seine Guͤtigkeit ware viel zu groß, als daß er 
jemanden in Unzufriedenheit hatte koͤnnen von fid) laſſen. i | 


So groß nun des hochſeligſten Mertzogs Suristeit, fo groß wa⸗ 
re auch Deſſen Barmhertzigkeit. In deren Erweiſung es nicht anders war, 
als wenn Er die Regel ſeines Heylandes: Seyd barmhertzig, wie auch euer Va⸗ 
Ausübung gehabt. Und wie hiebevor dieſes ein ſonderbarer Ruhm, vor die Koͤs⸗ à 
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Koͤnige; alſo hat ſolchen Ruhm unter denen Hertzogen von Sachſen, unſer 


. thelerſter Gliederich bis an ſein ſeliges Ende ebenfals behauptet. 
Bey der Noth Seiner Unterthanen brach Ihm das Hertz, und war auf nichts 
mehr bedacht, als ſelbige, wo nicht gar wegzunehmen, dennoch zu mindern und 
zu erleichtern. Viele die ſtehen bereits vor GOttes Throne, und legen das 
Zeugniß ab von Deſſen Barmhertzigkeit, welche fie auf tauſendfaͤltige Weiſe genof 
fen: Viele finden fid) noch im Leben, und fo lange fie ſich in ſolchem befinden mere 
den, werden fie auch nicht vergeſſen, ſondern fortwierig rühmen, der theuer⸗ 


ſte Hertzog Eliederich habe ſich ihrer erbarmet, wie ſich ein Vater 
über feine. Kinder erbarmet. 
g Ware Er nun wie der himmliſche Vater guͤtig und barmhertzig, ſo ware Er 
auch und bliebe treu bis ans Ende. Treu war Er gegen ſeinen GOT, je gez 
wiſſer Er wuſte, daß der hohe und erhabene GOTT bey feinen Knechten nach 
nichts mehr ſehe, als nach der Treue. Treu in Seinem Glauben und der als 
goͤttliche Wahrheit erkannten Evangeliſchen Religion, welche Er in ſeinem gan⸗ 
gen Leben auf eine chriftliche Weiſe vertheidiget, und bis an Sein ſeliges Ende 
ſtandhafft bekennet. Treu gegen Sein Land. Und wie Er in ſolchen nach denen 


Treuen fid) um ſahe, und gerne fromme Diener um ſich hatte: alſo gieng Er auch pce.o. 


ſelbſten ihnen mit dem erbaulichſten Exempel einer unwandelbaren Treue vor. 
Da ſahe man in der allertheuerſten Perſon unſers ſeligſten Herzogs 
einen andern Carl V. welcher ſich Öffentlich vernehmen laſſen: Wenn gleich in der 
gantzen Welt Treue und Glaube exuliren follten, ſollten dennoch beyde bey dem 
Svapfer fefte und unbefleckt bleiben: Oder einem andern Gonzaga, Hertzogen von 
Mantua, deſſen Wahlſpruch geweſen: Præſtat mori, qvam fidem fallere: Es iſt 
beſſer zu ſterben, als die Treue zu brechen. 

Und bey allen dieſen und noch mehrern Chriſt⸗Fuͤrſtlichen Eigenſchafften 
und deren unermüͤdeten Erweiſungen ſchriebe Er Sich Selbſten gleichwohl nichts 
zu, ſondern in der tieffſten Verehrung des groſſen GOttes und dem hertzlichſten 
Vertrauen auf deſſen Vater⸗Liebe, lieſſe Er auf feines GOttes und Vaters Gri 
te, Barmhertzigkeit und Treue alles ankommen, und ſolche hat auch unfer gütig- 
fer, barmhertziger, treuefter Balldes⸗Herr und Pater auf eine gone 
ausnehmende Weise zu genieſſen und (id) derſelbigen vom erſten bis letzten Augen— 
blick ſeines Lebens unaufhoͤrlich zu erfreuen gehabt. 

Die Gute des HERRN war es, welche vor 56. Jahren Ihn aus Seiner 
Hochfuͤrſtl. Frau Mutter Leibe gezogen. 855 Güte des HERAN war 
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es, die in Seiner Kindheit Ihn gegängelt und geleitet. Die Güte des HErrn 
war es, die Ihn bey der in annoch jungen Jahren übernommenen Regierung ge⸗ 
ſtaͤrcket, daß Er die Laſt des gantzen Volcks koͤnnen tragen. Die faſt vor der 
Zeit herfuͤr kommenden grauen Haare zeugten zwar von der angelegentlichſten 
Sorge, die Er bey Seiner Landes⸗Regierung geheget, der dabey erwieſene 
Muth, Lebhafftigkeit und Vigeur aber zeugten von der Güte GOttes, welche 
Ihn dabey aufs allerkraͤfftigſte geſtaͤrcket. Die Güte des HERRN war es, 
welche de m hoͤchſtſeligen Hertzoge in Seiner Vermählung eine Ser 
mahlin zugefuͤhret von einer ungeheuchelten GOttes⸗Furcht, von einem durchs | 
dringenden Verſtande, von der allerzaͤrtlichſten Liebe, welcher, nebſt Beybehal⸗ 
tung ber goͤttlichen Gnade, wohl nichts mehr angelegen geweſen, als Ihres 
Hochfürſtl. theuerſten Berrn Gemahls Geſundheit, Leben, Wohlergehen 
und Zufriedenheit. Die Güte des HERRN war es, welche unſern hoͤchſt | 


feligen Gertzog an Seinen Hochfuͤrſtl. Kindern bereits fo viel Freu⸗ 
de laſſen erleben, daß Er des Hochfuͤrſtl. Srb⸗Printzens, nunmehro aber, 
Gott gebe, ſehr lange und gefeegnet Tegierenden Hertzogs eut | 
lauchtigkeit glücklich und vergnügt vermählt gefehen, daß Er an derer iio 
brigen theuerſten Bringen und Princeßinnen Wachsthum unb Auferzies 
hung alles Vergnügen erlebet, daß durch derer altern Printzen tugendhaffte 
Aufführung auch in fremden Landen der Ruhm und Seegen dieſes Hochfuͤrſtl. | 
Hauſes fi zu erkennen gegeben, und daß Er aus deren Fürftlichen, muthigen 
und rechtſchaffenen Bezeigung bereits faſt augenſcheinlich koͤnnen wahrnehmen, 
daß Selbige Ihres hoͤchſtſeligen Herrn Vetters, Hertzog Johann 
Wilhelms, welcher fein theuerſtes Leben und Blut in treuen Dienſten vor das 
H. Roͤm. Reich und Vaterland aufgeſetzet und vergoſſen, erworbenen unſterbli⸗ 
chen Ruhm und Ehre nicht alleine erreichen, ſondern auch bey Friſtung Ihrer 
Jahre überfteigen möchten. Auſſer dem, was borje&t nur kürtzlich und zuſam. 
men gezogen, angeführet worden, wird der Höchſtſelige gans gewiß noch 
vieles, ſehr vieles, gewußt haben, in deſſen danckbarer Erinnerung Er Urſache ge: 0 
funden zu ruͤhmen: Die Güte des 9109191 iſts. 
Eben fo groß ware auch die Barmherzigkeit, als welche ja wohl alle 
Tage, alle Morgen neu über DEI hochſeligſten Hertzog. Auch die 
Allergroͤſten in ber Welt koͤnnen ſolcher Barmhertzigkeit nicht eutrathen, und 4 
wuͤr⸗ 
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wurden bey deren Ermangelung oder Entziehung fo elend werden als andere. 
Diannenhero ſuchte auch ſolche der theuerſte Hertzog aufs eyfrigſte, und 
fande ſelbige auch alle Morgen, alle Tage neu. Inſonderheit aber fande Er ſol⸗ 
che Barmhertzigkeit an ſeinen Buß⸗Tagen, da auf Deſſen bußfertiges Bezeigen 
und Bitten, GOTT fi) Seiner wieder erbarmte, Seine Miſſethat daͤmpffte, 

Seine Sunde tilgete und fie hinter fid) zuruͤcke und in die Tieffe des Meers warff: Mick vu. x 
in Seinen Noth⸗Tagen. Denn wie bey Chriſten ein jeglicher Tag feine Plage, Na vn. 
feine Noth hat, alfo hat es auch wohl unſerm chriſtlichen Hürſten an ſol⸗ 
chen Tagen in Seinem Leben nicht gefehlet, aber in allen denenſelbigen wurde auch 
Gdttes Barmhertzigkeit über Ihm neu, und wie Er, der guͤtigſte Slt 
bee Suter, ſich derer Armen erbarmte, fo erbarmte (i GOTT Seiner wies 
derum: in Seinen Siech⸗Tagen, da Er die Wahrheit deſſen auſſer allen Zweiffel 
empfunden, was zu deſſen Beruhigung und Aufrichtung Ihme vorgehalten 
worden: Der ſich des Dürfftigen annimmt, den wird ber HERg erretten zur 
boͤſen Zeit, der HERR wird Ihn erquicken auf Seinem Siech⸗Bette; an Sei⸗ run ns 
nem Sterbe⸗und Erſcheinungs⸗Tage vor GOTT, da Er durch Seinen im Gat 
ben ergriffenen und feft gehaltenen JESuM Barmhertzigkeit, und der Seelen 
nach die ewige Seligkeit erlanget. Allermaſſen, vermoͤge der groſſen und in Cie 
nem gantzen Leben unzehlige mahl bewehrt erfunden Treue Seines Gdttes, 


ware der ſeligſte Gertzog seen auf das allergewiſeſte verſichert, daß bie 
Treue Gottes, die Ihn im Mutter⸗Leibe gebildet, erhalten, aus ſolchem hervor⸗ 
gezogen, die in Seiner Kindheit und Jugend Ihn gegaͤngelt und geleitet, die in 
Seiner Regierung Ihn geſtaͤrcket, die in Seiner Ehe Ihn geſeegnet, die Ihn 
in Seiner Noth bedecket, die Ihn auf Seinem Siech⸗Bette erquicket, daß eben 
dieſe ewige Treue auch im Tode, wenn ſonſten gleich alles weicht und hinfaͤllt, den⸗ 
noch nicht werde weichen und hinfallen. Und wenn wir der erloͤſeten und von 
dem treuen GOTT fo gnaͤdig aufgenommenen Seelen Ihr Jauchzen ſollten hören, 
fo wuͤrden wir gewiß auch hören, wie fie ruͤhme, daß GOttes Hertz treu geweſen, 
treu geblieben, und es bleiben werde in Ewigkeit. 

Und daher haben wir in unſerer Betruͤbniß auf das allergewiſſeſte zu ers 
fidet, daß es mit Ulſerm allerliebſten Hertzog und Landes; 
Hater nicht aus fep. Der abgewichene 2zſte Tag des verſtrichenen Marci 
ware zwar der Tag, darinnen es aus wurde mit Deſſen zeitlichen Leben, aber auch 
an dem Tage, an dem Morgen ware die Güte GOttes über Ihn noch nicht 

aus, 
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aus, ſondern feine Barmhertzigkeit wurde auch da neu, und feine Treue bliebe noch 
immer groß. Nach ſeiner Güte erhielte er Ihn im Glauben bis ans Ende, 

nach feiner Barmhertzigkeit verfüßte er Ihm die Bitterkeit des Todes und nach 
ſeiner Treue rief und nahme Er dieſen ſeinen treuen Knecht zu gnaͤdiger Beloh⸗ 
nung. Und mußten wir gleich dazumahl unter tauſend Thraͤnen und Seuffzern 
nach der erſten und aͤuſſerlichen Empfindung ſprechen: Nun iſt es aus! ſo verſi⸗ 
cherte uns doch die folgende chriftliche Überlegung und beſonders der auf GOttes 
Güte, Barmhertzigkeit und Treue ſich gründende Glaube: Es iſt nicht aus. 
Nicht aus mit dem Leibe Unſers hoͤchſtſeligſten Gertzogs, der ruht 
zwar in ſeiner Grufft und ſiehet die Verweſung, Er wird aber wieder leben, und 
MONA. in Seinem Fleiſche GOTT fehen denſelben wird Er Sich fehen, Seine Augen 
Ue. werden ihn ſchauen und kein Fremder: Nicht aus mit der fo theuer erloͤſeten See: 
le, die lebt, bie liebet, die lobet GOT, und ift kommen zu dem Berge Zion, und 
zu der Stadt des lebendigen GOttes, zu dem himmliſchen Jeruſalem, und zu der 
Menge vieler tauſend Engel, und zu der Gemeine der Erſtgebohrnen, die im Him⸗ 
: mel angefchrieben find, und zu GOTT bem Richter tiber affe, und zu den Geiftern 
a. der vollkommenen Gerechten: nicht aus mit dem Hochfuͤrſtlichen Haufe und 
Nachkommen, denn das wird GOTT erhalten und zum Seegen ſetzen ewiglich, 
auf Denen wird er den gelegten vaͤterlichen Seegen ruhen und ſelbigen bekleiben 
laſſen: nicht aus mit dem Lande, denn auf ſolches hat der HERR unfer GOTT 
bert. xi, 12; acht und feine Augen werden auf ſelbiges ſehen immerdar vom Anfange des Jahrs 


bis zum Ende, und das wird er unter der Regierung eines Seinem ſelig⸗ 
ſten Herrn Pater gleichen Fuͤrſtens, unter feiner Güte, Barm⸗ 
hertzigkeit und Treue in unverruͤckten Seegen erhalten. Und daß wir das mif 
groͤſſeſter Gewißheit geſaget, die Gute des HERRN iſts, daß es nicht aus mit 
unſerm allerliebſten Pandes⸗Vater, das konnt daher, daß mir 
ij, Er ſelbſten, der hoͤchſtſelige Merr it deſſen in der allergewif 
ſeſten und zuverlaͤßigſten Hoffnung verſichert geweſen, wie wir denn nunmehro 
Zum Andern 
Zu erwegen haben, wie Ex ſolche Hoffnung auch freudig zu 
erkennen gegeben in denen Worten: Der HERR ift mein Theil, 
ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn hoffen. f 
Die Erklarung, in welcher Er ſolche Hoffnung zu erkennen gegeben, ift ſehr 
freudig, ſie iſt aber auch ſehr ernſthafftig und zuverlaͤßig. a 
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Ich muß des letztern, daß die Erklärung ſolcher Hoffnung feft ernfthaffs 
tig und zuverlaͤßig ſey zuerſt gedencken, darinnen es heißt: Meine Seele 
ſpricht: Der HERR ift mein Theil. Das ſpricht aber nicht etwan nur der 
Mund, welches auch wohl Heuchler und Maul⸗Thriſten thun koͤnnen, ſondern 
die Seele ſprichts, die Seele, welche durch die Gnade Gottes verſichert und 
überzeugt, daß GOTT mein Theil fep, daß er es auch bleiben werde in alle E— 
wigkeit. Als wie eben unter ſolcher ernſtlichen und zuverlaͤßigen Ausdrückung 
in denen allernaͤchſt vorhergehenden 19. 20. 21. Verſen vernehmen laſſen: Ge 
dencke doch, wie ich ſo elende und verlaſſen, mit Gallen und Wermuth getraͤncket 
bin, du wirft ja dran gedencken, denn meine Seele ſagt mirs, darum hoffe 
ich noch. 
Nicht alleine aber ift die Erklärung ernſthafftig und zuverlaͤßig, ſondern fie 
ift auch ſehr freudig. Denn es heiſſt nach ſolchen Sprechen ber Seele: Der 
HERR ift mein Theil, darum hoffe ich noch. Braucht in der freudi⸗ 
gen Erklaͤrung ein Wort welches ein ſolches Hoffen anzeiget, von dem man ſich 
durchaus nichts, es fep auch, was es wolle, laßt abtreiben, ſondern man hält fe: 
ſte an der Hoffnung, es mag einem auch dabey ergehen, wie es wolle, als wie in 
den nechſtfolgenden 26. v. es heiſſt: Es iſt ein koͤſtlich Ding gedultig ſeyn, (denn 
das ift zu der Hoffnung und deren Beybehaltung unenbehrlich,) und auf die Hülf⸗ 
fe des HERR) hoffen. Als wie mit dergleichen Worte David feine Seele atte 
redet und zu einer beſtaͤndigen, dauerhafftigen Hoffnung ermuntert: Was betruͤbſt 
du dich meine Seele, und biſt fo unruhig in mir, harre auf GOTT, denn ich 
werde ihm noch dancken, daß er meines Angeſichts Hülffe und mein GOTT fh pc ru n. 
Oder, wie bereits von Hiob deſſen in groͤſſeſten Leid gethane freudige Erklaͤrung 
angeführet worden, wenn ihn auch der HERR erwuͤrgen wolle, fo wolle er doch 
auf ihn hoffen, und hatte ſich in der Hoffnung auf das allergewiſſeſte verſichert, 
er werde doch ſein Heyl ſeyn. Hier aber ſpricht die Seele in ihrer freudigen Er⸗ 
klaͤrung: Er, der HERR, iff mein Theil. Sie macht ein ſolches Theil 
nahmhafftig, welches etwan einem in der Erbſchafft zufaͤllt. Das Theil aber, 
von welchem hier die Seele ſpricht, das ift allen dergleichen Theilen, wie ſie et: 
wan in der Welt fallen möchten ober koͤnten, weit, weit vorzuziehen. Um derglei- 
chen Theile ſtehet es vielmahl gar mißlich und ungewiß. Labans Töchter ver⸗ 
ziehen und begaben ſich deſſelbigen ſchon zum voraus: Wir haben doch kein 
Theil noch Erbe mehr in unſers Vaters Haufe. Andere in der Welt mögen fid) cen 
zwar wohl hier und da einen groſſen Theil einbilden, betrugen fid) aber hiebey ſelb— 
ſten: Aber hier ift ein Theil, der gewiß, denn er ift bey dem treuen GOtt bepge- 
leget. Die Theile in der Welt ſind dii: febr ſchlecht, aber bier ift ein Theil, 
tt der 


ber ungemein, unausſprechlich, herrlich. Denn ber HERR iſts ſelbſten. Bey 
denen Theilen in der Welt iſt vielfaͤltig ein ſehr groſſer Theil von Unruhe, Miß⸗ 
vergnügen und allerhand Arten der Unzufriedenheit: Hier aber iſt ein Theil, der 
hoͤchſt und vollkommen vergnuͤglich, daruͤber man alles kan vergeſſen, welcher bleibt, 
wenn auch gleich Leib und Seele verſchmachten, ja welcher bleibt, und deſſen (id) 
einer, der daruͤber halt, zu erfreuen in alle unendliche Ewigkeit. 
Applicatio ad beatiſſime Defunctum. "grs 

Auguſtinus hat ſchon zu feiner Zeit geffaget: Qvam rarus his terris, qvi 
poteft dicere: Portio mea Deus. Es find. deren wenige in der Welt, die mit 
Wahrheit koͤnnen ſagen: Der HERR iſt mein Theil. Unter denen Wenigen 
aber it doch Uſer hoͤchſtſeligſter Mertzog sans gewiß gewesen. Oh⸗ 
ne ift es zwar nicht: Der HERR Sein GOTT hatte Selbigen zwar gantz 
beſondere Theile in der Welt zugeworffen und Ihme ſehr betraͤchtliche Vorzüge 
laſſen angedeyhen: Er hatte Seine Abkunfft von einem Haufe, deſſen Nahme 
durch die Treue gegen GOtt in der wahren Religion, durch Verdienſte ums Va⸗ 
ter⸗Land, durch fo viele Veranſtaltung und würckliche Erweiſung einer ungeheu⸗ 


chelten GOttes⸗Furcht bereits verewiget: Er ſelbſten ware mit einer ſolchen 


Geſtalt des Leibes begabet, in welcher Schoͤnheit und gleichwohl eine damit ver⸗ 
bundene Ernſthafftigkeit jederman in Liebe, und eine mit Liebe verbundene Ehr- 
Furcht ſetzte: GOTT hatte Ihme eine Gemahlin zugeführet, auf welche 
Dero Hertz fid) völlig konte verlaſſen: Er hatte Ihme viele Fare Kin⸗ 
der Printzen und Princeßinnen gegeben, in deren jeglichen das Bild 


des allertheuerſten Griederichs lebte: Er hatte Ihme Land und 


Leute gegeben, Lande, darinnen, dem Zutrauen nach, wohl viele von denen dar⸗ 
innen befindlichen Leuten ihr Leben wohl gerne würden haben dahin gegeben, 
wenn die Verlängerung des Lebens des allerliebſten Haters des Lan⸗ 
des dadurch waͤre zu erhalten geweſen. Und nicht alleine in Seinen Erb⸗Lan⸗ 
den ware Er hoͤchſt geliebt, tieffſt verehret, fondern im gantzen Roͤmiſchen Reich, 
ja im geößten Theil von Europa, an fo vielen Füͤrſtlichen, Königlichen, und dem 
Kayſerlichen Hofe ſelbſten fande die Gxitigfeit, die Weisheit, die patriotiſche Auf⸗ 


führung Hertzog Eriederichs gehäuffte Lob⸗Spruͤche und die größte 
exprobation. Diß und noch viel anderes Gute hatte der treue Gott als ſehr 
wichtige Theile feiner Güte feinem Knechte, Ullſerin allertheuerſten 
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Hertzoge reichlich zugeworffen: Er erkannte auch ſolches in demüthigſter 


Danckbarkeit, fo hoch aber achtete Er keines davon, daß Er ſolches hätte ſollen 


vor Seinen Theil in welchen Er Seine vollkommene Beruhigung zu ſuchen, hal— 


ten, nein, der ware und bliebe einig und alleine Sein GOTT, daß Er ein Kind 
Gdttes, mit JESU vereiniget, bey GOTT in Gnaden, des Himmels und der 
Seligkeit verſichert, das war der einige, beſtaͤndige, recht vergnuͤgliche Theil, 
deſſen Ex Sich ſo ſicherlich troͤſtete, daß auch Seine Seele ſprach: Ich will auf 


ihn hoffen. Da es mit dem hochſeligſten Gertzog in den Stand 
und zu der Stunde kam, darinnen alle Vorſtellung hinfaͤllt, welche ohnediß in 
Seinem Leben bey Ihle niemahlen Platz gefunden, und Er von Seiner bis in 


Dod getreuen Hochfüͤrſtl. Grauen Gemahlin gefragt wurde: Wie 


Er Sich an der Seele? wie am Leibe befaͤnde? da ſprach Er: Das Gewiſſen 


iſt ruhig: der Leib ohne Schmertzen. Das hieſſe recht, und Seine Seele 
ſprach: Der HERR ift mein Theil, darum will ich auf ihn hoffen. Und da 
ware nichts, weder innerliches noch aͤuſſerliches, das in ſolcher Hoffnung Ihn 


haͤtte koͤnnen ſtoͤhren, fo daß Er in ſolcher bis auf den letzten Augenblick Seines 
Lebens geblieben, fo lange bis Er zum würdlichen Empfang / zum ſuͤſſeſten Ge: 


nuß, zum ewigen Beſitz des allergrößten, des allererfreulichſten Theils eingegan- 


gen und gelanget. 
Und eben dieſe Verſicherung iſt wohl das kraͤfftigſte und nachdruͤcklichſte, 


womit bey dieſem hoͤchſtſchmertzlichen Todes⸗Fall fih das gantze Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Haus, die hoͤchſtſchmertzlich betruͤbteſte Durch⸗ 
lauchtigſte Grau SSSittbe, der Durchlauchtigſte aͤlteſte 
Herr Bohn uns Wachfolger in der Regierung, Deſſen 
theuerſte Hochfuͤrſtliche Frau Gemahlin, die übrigen 
Durchlauchtigſte Bringen und Princeßinnen, ale treue Mi- 


niftri und Bediente, ja das gantze Land und alle fid) darinnen befindliche treue 
und devote Unterthanen in der daher entſtandenen Betrübniß aufzurichten, daß 
es nicht aus mit Unſerm allerliebſten Vandes⸗Vater, ſondern daß 
der HERR Sein Theil geweſen, Sein Theil geblieben, und auch Sein Theil 
bleiben werde in alle Ewigkeit: daß er aber auch Ihr, derer Betruͤbten und 
fo tief Gebeugten, Ihr Theil ſeyn und bleiben werde. 


Zu 
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Zu leugnen ift es nicht. Der Allmaͤchtige hat dil Durchlauchtig⸗ 
(fc Furſtin und Frau, Frau Wagdalenen Muguſten nur- 


mehro verwittibte Herlzogin von Sachſen, febr betrübet, indem er Sel⸗ 
biger denjenigen entzogen, welcher unwiderſprechlich auf Erden und in der Welt 
Ihr allerbeſter, allerliebſter und erfreulichſter Theil geweſen. Aber Sie weiß 
auch und iſt verſichert, daß der theuerſte Gemahl Deſſen Hingang aus der 
Welt Sie beweinet nunmehro Seinen Theil hat im Himmel mit allen Heiligen 
im ewigen Heyl. Und alfo wird Sie auch bey dieſer ſonſt ſchmertzlichen Ent⸗ 
ziehung zum Beweiß Ihrer gegen GOtt hegende Liebe und Zufriedenheit mit ſei⸗ 
nen heiligen Schickungen ſprechen, ja es wird Ihre Seele ſprechen: Der HERR 
iſt mein Theil, auf den will ich hoffen. 


Der Durchlauchtigſte Hachfolger in der Regierung hatei⸗ 
nen gar betraͤchtlichen Theil erhalten an Fuͤrſtenthuͤmern, Land und Leuten, die 
Ihme zugefallen. Dabey aber halte mich doch beffen verſichert, daß Se. 
Durchlauchtigkeit als den allerbetraͤchtlichſten und denen angeführten Stücken 
weit vorzuziehenden Theil anſehe bie Güte, Barmhertzigkeit und Treue GOttes, 
und daß er, der all vergnuͤgende GOtt, ſelbſten Sein Theil. Gott erhalte 
Ge. Pochfuͤrſtl. Zurchlaucht und Dero theuerſte Stau Gemahlin, 
er benedeye Deſſen Regierung, er ſeegne Dero Fuͤrſtliches Ehe-Bette, er erhoͤre 
Deſſen Gebeth, er erfülle Dero Anſchlaͤge, er erfriſche Dero Jahre, und gebe 
was Dero Hertz wuͤnſchet. | 


Die Durchlauchtigſten Printzen und Princeßinnen haben 
durch den vaͤterlichen Seegen, welcher denen anweſenden muͤndlich, und allen ab⸗ 
weſenden in hertzlichen Wuͤnſchen ertheilet worden, die Verſicherung erhalten, daß 
der HERR Ihr Theil, Ihr Theil, welches in alle Ewigkeit nicht ſoll von Ihnen 
genommen werden. Er wirds auch bleiben. Ach Gott, laſſe doch das, was 
dein treuer ſterbender Knecht geſeegnet hat, auch geſeegnet ſeyn und bleiben 
ewiglich. 

Miniſtri, Raͤthe, Bediente, Unterthanen beklagen zwar insgeſamt den Ab⸗ 
gang Deſſen Der ihre Crone, ihre Wonne, ihre Troſt, ihr Schutz geweſen. Welch 
ein erfreulicher Theil ift das. Aber daß bie Gute des HERR tiber das Land 
noch nicht aus, daß ſeine Barmhertzigkeit noch kein Ende, daß ſeine Treue noch im⸗ 
mer groß, deſſen ein angenehmes Zeichen und hoͤchſterfreuliches Merckmahl finden 


fie an DENT gegenwartig regierenden Merrn und Handes-Bater. 
Und 
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| Und po E ſch zu Gott TW / fo wird ſich Gott zu pen halten, er wird 
des Landes, er wird aller derjenigen, die es mit GOTT und deln Dandes⸗ 


Herrn treulich meynen, ihr Theil fepn, er wirds auch bleiben. Der HERR 
iſt unſer Theil, wird ſo dann unſere beruhigte und der goͤttlichen Gnade verſicher⸗ 
te Seele ſprechen, darum wollen wir auf ihn hoffen. 
| Und eben das ift es, das ift das einige, um welches zum Beſchluß, durch 
die hertzliche Barmhertzigkeit alle und jede Hohe und Niedrige ich vor Gottes 
Angeſicht flehentlich bitte, darauf nehmlich ernſtlich und unablaͤßig bedacht zu 
ſeyn, daß bey Entziehung der Guͤte GOttes, es mit uns, mit keinem unter uns 
‚möge aus werden, daß der barmhertzige GOTT des Erbarmens nicht muͤde, 
daß er an Beweiſung ſeiner Treue durch Boßheit nicht gehindert werde. 
Thuts doch, M. G. und kommt dem nach. 
| Sehet / die Guͤte unſers GOttes ift es, ber wir es zu neh, daß es mit 
uns nicht aus. Niemand aber mißbrauche ſelbige zur Sicherheit, oder dencke, 
er möge es auch machen, wie er wolle, fo koͤnne es nimmermehr aus werden, ſon⸗ 
dern jederman laſſe ſich vielmehr ſolche Güte zur Buſſe leiten, und ſchaͤme fid) die om, u. 4. 
Güte ſeines GOttes mit Undanck, ja wohl gar mit Boßheit zu vergelten. Jed⸗ 
weder dencke- GOTT thut mir Gutes, ey fo will ich auch feinen Willen thun: 
Er hats in der, in jener Noth, welche mich betroffen und oͤffters den Garaus ge 
draͤuet, hne nicht laſſen aus werden, laͤßt mich auch verſichern, es folle noch 
nicht aus werden, ey fo foll auch mein Gehorſam mit meinem Fleiſſe ihm treulich 
zu dienen, fo lange als ich bin und lebe, nicht aus werden. 
Sehet die Barmhertzigkeit GOttes, die alle Morgen über euch neu. 
Machts aber nicht, daß GOtt endlich des Erbarmens müde werde, und ſelbige 
in gerechten Zorn verwandele. Vergeſſet ja nicht, wenn auch gleich ein zeitiger 
aͤuſſerlicher Wohlſtand euch eine andere Einbildung wolle beybringen, daß ihr 
der goͤttlichen Barmhertzigkeit unmoͤglich koͤnnet entrathen, und daß ihr auſſer 
derſelbigen in den aller erbarmens⸗wuͤrdigſten Zuſtand wurdet verfallen, darinnen 
ihr aber auch, wenn GOTT fid) nicht erbarmte, würdet müffen bleiben. Seyd 
barmhertzig, wie euer Vater barmhertzig iſt, vergeſſet ja nicht, daß ein unbarm⸗ 
hertzig Gericht ergehen werde uͤber den, der nicht Barmhertzigkeit gethan. Wollt 
ihr nun Barmhertzigkeit bey G OT finden, fo erweiſet ſolche auch gegen andere, 
und wandelt derſelbigen wuͤrdiglich. 
Sehet die Treue, die groſſe Treue euers GOttes, niemand aber vergelte 
ſolche mit Untreue, vielmehr faffe fid) ein jedweder angelegen ſeyn nicht alleine 
1 itt im 
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Luc. xy. 0. im Groſſen ſondern auch im Geringſten treu zu ſeyn. Ein jedweder ſey treu in 
feinem Chriſtenthum gegen GOtt, der das Hertz prüfet und welchen Aufrichtig⸗ 
keit angenehm, treu in feinem Amt und Beruff gegen GOtt und den Nächſten, 
daß er, was das letztere anlangt, ſich mit Wahrheit, wie Jacob gegen den La⸗ 

Gen rag. ban rühmen koͤnne: Du weiſſt, wie treulich ich dir gedienet habe: und gegen ſei⸗ 

eli nen treuen GOtt, wie Hiskia: Gedencke doch, wie ich für dir gewandelt habe 

oc n. in der Wahrheit und mit vollkommenen Hertzen. Und ſey vornehmlich getreu 
bis in den Tod. 1 

Laſſet andere ihren Theil, einen hier den andern dort ſuchen, es mag bie 
Welt, oder was in der Welt iſt, Augen⸗Luſt, Fleiſches⸗Luſt oder hoffaͤrtiges Leben 

ſeyn, die armen bewogenen Leute werden ſichs ſchlecht zu erfreuen haben, wenn ſie 

fic) einmahl des allerbeften Theils durch ihre eigene Schuld werden beraubt fe- 

hen, und den ſchlechten Troſt hören muͤſſen, daß fie ihren Theil weg, ihr Gutes 

Luc. xn ag empfangen haben: hingegen euern Theil, den ihr erwehlet, deſſen ihr euch innigſt 
freuet, daruͤber ihr haltet, auf den ihr hoffet, laſſet den HERRN ſeyn: Wenn 
ich dich habe, ſo habe ich wohl, was mich ewig erfreuen ſoll. 

Und ſtehet alſo feſte auf dem dreyfachen Grunde, der nicht wancket oder wei⸗ 
chet: haltet feſte an die dreyfache Schnure, die nicht bricht oder reiſet: 

An die Gute des HERRN, die es mit euch nicht wird laſſen aus werden, 
wenn es auch ſonſten mit allen, und mit dem Leben ſelbſten es ſollte aus werden, 
da wird die ewige Gute von neuen angehen: | 

An feine Barmhertzigkeit, bie alle Morgen tiber euch wird neu werden, und 
haltet euch verſichert, daß wenn er auch fein Angeſicht im Augenblicke, des Zorns 
ein wenig vor euch verborgen, er euch doch mit ewiger Gnade und Barmhertzig⸗ 
keit wieder werde ſammlen: | 

An feine Treue, welche groß und unwandelbar bie euch wird begleiten, in 
euerm Leben, bedecken in eurer Noth, troͤſten in euerm Leiden, beyſtehen in eu⸗ 
erm Sterben, und euch aufnehmen zu ſeinem Theil. Denn was der ewige, treue, 
barmhertzige, guͤtige GOtt, in feinem Wort verſprochen hat, geſchworen bey feis 
nem Nahmen, das gibt und halt er gewiß für wahr. Der helff uns zu der Ene 
gel Schaar durch JESUM CHriſtum, Amen. | 


fous fs oom 
Die 


Gic eranbrafftiafeit der Gerechten 
| OA im Bode, 


| Wurde 
| am dem Exempel 


b. „ 
Durchlauchtigſten Gürſten 
und Gerrn, 


riederich 


des Kindern, 


(ux; ey: | 
 SSeréogen zu Vachſen, Jülich Oleve 
und Berg, aud) Engern, und Weſtohalen, Landgra⸗ 
fen in Thuͤringen, Marggrafen zu Meiſſen, Gefuͤrſteten Grafen 
zu Henneberg, Grafen uin i e Herrn zu Ra⸗ 


als 
wegen SER O hoͤchſtſeligſten Abſterbens, 
die Fenaiſche geſammte Sbniverfitát, 
mit ſolennen Exequien, 


| 


N | — * 


den 29. April. 1732. 
ihre unterthaͤnigſte Pflicht in der Collegen Kirchen abſtattete, 
vorgeſtellet 


von 
Johann Georg Walch, 
der Schrifft Doct. und P. p. O. 


G OT S2, gedruckt mit Reyheriſchen Schrifften. 


* [ 
L^ ja 


opes 


Ji 


| s 1 | AN \ | j 1 Hd 5 
mm 92 qnin 2 A. an 
JN toin ag dumis Ve 
is el nud. ME an e dud Tn : 
Mes ae m ir itj NO | 


» ; un An 
Vino m Fan DREHTE ak 
RER en cft S n rar ^ 
N uu Mod ene, 6 u^ 

Win men: N 38 uita 0 


„ eee Wa TAN 


APER CAS riga d 


, 


2 | HAN ( / 2 à 9 n et 2 7: ) i ] S 
SEIN e NOW NO ZAR PNE S EX D 12 Y 
ROSAS TUNE ME NA Acer a do I 


Treuer Vater im Himmel, der bu ein GOTT des Troſts und ein Vater der Barmher⸗ 
tzigkeit bift, troͤſte alle hohe Betruͤbte, und eröffne ihre Augen, daß fie deine heili⸗ 
ge Wege erkennen und ſehen, ja ſchmecken mögen, wie du auch in allem Kreutz 
und in aller Traurigkeit freundlich ſeyſt. Uns lehre bedencken, daß wir ſterben 
muͤſſen, und laß uns an dem Exempel derer, die dir treu blieben bis in den Tod, 
lernen, wie wir ſterben ſollen des Todes ſolcher Gerechten, um JESU EHrifti, 
deines geliebten Sohnes willen, Amen. 


Er Gerechte ift auch in feinem Tod getroſt. So 
giebt uns Salomon einen gar wichtigen Vortheil zu 
erkennen, den Glaubige vor den Kindern der Welt haͤt— 
ten, daß wie dieſe auch nur durch einen Gedancken an 
ihren Tod erſchrecket würden; alfo waͤren jene hinge⸗ 
gen in dem Sob ſelbſt ſtandhafft und unerſchrocken: 
Der Gerechte, ſagt er, ift auch in feinem Tod 
getroſt, wie wir leſen in den Sprichwoͤrtern 14, 32. Er redet nicht von allen 
und jeden; ſondern allein von Gerechten; nicht von denen, die in den Wercken 
ihre Gerechtigkeit fuchen; ſondern welche in JE Sl KHriſto die Glaubens⸗Ge⸗ 
rechtigkeit erlanget, daß nunmehro an ihnen nichts verdammliches iſt. Gewiß 
im Tod wuͤrde man wenig Troſt und Erguickung zu erwarten haben, wenn man 
fi) auf nichts anders, als auf feine eigene Wercke verlaſſen koͤnnte. Denn ift 

xx nicht 


266 Vierdte D | 


nicht all mm TAA wie ein ufa "m Jeſ. 64, 4. muß 
man nicht mit David ſagen: HERR, gehe nicht ins Gericht mit dei⸗ 
nem Knecht, denn vor dir ift kein Lebendiger gerecht, Palm 143,2. 
Vielmehr verſtehet er ſolche Gerechte, denen JESUS allein die Gerechtigkeit er- 
worben, als der ihnen von GOtt gemacht iſt zur Gerechtigkeit, 1 Cor. 1, 30. 
denen JESUS worden iſt ihre Gerechtigkeit, erem. 23, 6. nachdem fie ihn mit 
feinem Verdienſt und allen erworbenen Gnaden⸗Schaͤtzen in wahrem Glauben 
ergriffen; und die alfo durch CHriſtum die Gerechtigkeit, die vor GOTT gilt, 
erlangt. 

Solche Gerechten haben unter den vielen Vortheilen, deren ſie theilhafftig wer⸗ 
den, auch dieſen, daß fie allezeit gelaſſen, getroſt, und freudig ſeyn koͤnnen, welches 
ſich abſonderlich in ihrem Sterben aͤuſſert. Kommt es fo weit, fo ſagt Salomon, der 
Gerechte ſey getroſt im Tode, er ſey frey von aller Furcht und Traurigkeit, 
welche ſich bey den Gottloſen der Welt befindet, wenn ſie ihr Leben beſchlieſſen 
ſollten; und habe vielmehr einen Glaubens-Muth, dieſen letzten Kampff mit dem 
Tod anzutreten, und darinnen ſtandhafft auszuhalten, damit er als ein Sieger 
die Crone aus der Hand feines JEſu empfahe. Die Sache kan auch nicht an⸗ 
ders ſeyn / wenn wir ſie nur etwas genauer betrachten wollen. Dreyerley Din⸗ 
ge ſind es, die einem Gottloſen den Tod erſchrecklich und fuͤrchterlich machen: 
Die Welt mit ihren Guͤtern, die man verlieret; die Schmertzen des Todes, ſo 
man auszuſtehen, und das Gericht zur Verdammniß, ſo zu erwarten. Nichts 
von ſolchen Sachen iſt vermoͤgend, einem Gerechten eine Furcht vor dem Tod ein⸗ 
zujagen: nicht die Welt mit ihrer Herrlichkeit, weil er darinnen fein Vergnuͤgen 
nicht ſucht, und weiß, daß ihm im Himmel ein unvergaͤngliches, unbeflecktes und 
unverwelckliches Erbe aufgehoben ift, T Petr. 1, 4. nicht die Schmertzen des To⸗ 
des, indem viele Chriſten ſanfft ſterben, und wenn er auch Angſt und Schmertzen 
auszuſtehen, fo ift er doch verſichert, GOTT werde ihn in Gedult alles überwin⸗ 
den laſſen; auch nicht dasjenige, was auf den Tod erfolget. Ey wie follte er 
fid) dafür fürchten? JEſus hat ihm ja die Verheiſſung gegeben: Wer mein 
Wort hoͤret und glaͤubet dem, der mich geſandt hat, der hat das ewi⸗ 
ge Leben, und kommt nicht in das Gericht; ſondern er iſt vom Tode 
zum Leben hindurch gedrungen, Joh. s, 24. Findet fid) nichts, das den 
Gerechten auf feinem Sterbe⸗Bett furchtſam und unruhig machen koͤnnte; fo hat 
er hingegen vieles, welches in ihm einen Muth erwecken kan, getroſt ſein Leben 
zu beſchlieſſen. Er ſiehet auf einer Seite den Ausgang aus dieſer muͤhſeligen, 
| böfen 
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böfen und Jammer⸗vollen Welt; auf der andern aber den Eingang in das himm— 
iſche Paradies, in das neue Jeruſalem, in den Ort der Auserwehlten, an wel— 
chen er GOTT von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen, und eine tiber alle Maſſe 
wichtige Herrlichkeit genieſſen ſoll. 

So hat denn Salomon Urſach gehabt, zu ſagen: Der Gerechte ift auch 
in ſeinem Tod getroſt. So hat es auch nicht anders ſeyn koͤnnen, als daß 
alle Heiligen und Gerechte in ihrem Tod getroſt geweſen. Davon koͤnnte ich vie- 
le Exempel anfuͤhren; es ſey aber gnug, daß ich euch vorjetzo allein verweiſe auf 


den weyland Durchlauchtigſten Guͤrſten und Herrn, 


| e Caf 
Herrn Friederich den Andern Serkosen zu Sachſen, 
Juͤlich, Kleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land⸗Gra⸗ 
fen in Thuͤringen, Marggrafen zu Meiſſen, Gefuͤrſteten Grafen zu 
Henneberg, Grafen zu der Marck und Ravensberg, Herrn zu Ra⸗ 
venftein und Tonna ꝛc. unſern gnaͤdigſten Guͤrſten und 
Herrn „wie auch mildreichſten Connutritorem diefer Univerfität. Es 
hat dem allmaͤchtigen GOtt, dem HERRN über Leben und Tod, gefallen, dieſen 


nunmehro hoͤchſtſeligſten Furſten am 23ten verwichenen Monaths 
Martii in der Hochfuͤrſtlichen Reſidenz⸗Stadt Altenburg aus dieſer Zeitlichkeit 
in die Ewigkeit abzufordern; dadurch aber das gantze Hochfuͤrſtliche Haus, 
das gantze Land, alle Dero Unterthanen in die allergroͤſte und tieffſte Trauer ge— 
ſetzet. Denn ich mag wohl fragen: Wiſſet ihr nicht, daß ein Fuͤrſt, ein 
Groſſer gefallen? 2 Sam. 3,38. Es ift gefallen ein Groſſer unter den Gt 
tern auf Erden: ein Regent, der GOtt von Hertzen geliebet, und gefürchtet; der 
ſich bemühete, mit Gerechtigkeit ſeinen Thron zu befeſtigen; das Recht im Lan⸗ 
de zu erhalten, die Unterthanen als Vater zu lieben und zu beſchuͤtzen; der die 
Regiments⸗Geſchaͤffte mit allem Fleiß und Eyfer unermuͤdet abwartete; ein Re 
gent, der ſich gegen jedermann gnaͤdig und holdſelig erwieſen. Das haben zwar 
inſonderheit die Gothaiſchen und Altenburgiſchen Landen verlohren; man hoͤret 
darinnen weinen und klagen: Die Crone unſers Haupts iſt abgefallen, 
o wehe! daß wir ſo geſuͤndiget haben, darum iſt unſer Hertz betruͤbet, 
Klagl. 5, 16. 17. Wir haben aber auch Urſach zu trauren, indem wir durch dies 
fen Fall einen gnaͤdigſten Fuͤrſten und hohen Beſchützer hieſiger Univerſitaͤt ver⸗ 
lohren, von dem wir mit Grund der Wahrheit ſagen müͤſſen, daß er mit allem 
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Efe das Wohlſeyn und die Ehre dieſer hohen Schule zu erhalten, eg 
lichſt beſorget geweſen; uns in allen vorgefallenen Angelegenheiten mit Nachdruck 
beygeſtanden, und groſſe Gnade erwieſen hat. Sollte man bey einem ſolchen 
Verluſt nicht Urſach zu trauren haben? Es hat zwar Gott nach ſeiner unendli⸗ 
chen Gnade und Erbarmung denſelben vollkommentlich wieder erſetzet durch den 
würdigſen Nachfolger Ullſers höchſtſeligſten Mertzogs, ic mw 
den Durchlauchtigſten Gürſten und Seren, Herrn 
Griederich den Dritten, Hertzogen zu Sachſen, Zur 
lich, Kleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, 
Landgrafen in Thüringen, Marggrafen zu Meiſſen, ge 
fuͤrſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Marck 


und Ravensberg, Herrn zu Ravenſtein und Tonna ac. 
vor welche groſſe Guͤte wir auch dem Allerhoͤchſten hertzinniglich dancken; es 
wuͤrde aber die allerſchnoͤdeſte Undanckbarkeit ſeyn, wenn wir desfalls unſers 
hoͤchſtſeligſten Hertzogs und der groſſen Wohlthaten, die GOtt uns 
durch Ihn erwieſen, vergeſſen wollten. Nein, das Gedaͤchtnis dieſes theuren 
Fuͤrſten muß immer im Seegen bleiben. Sie haben durch Ihr gantzes 
Leben ein vortreffliches Exempel aller chriſtlichen Tugenden hinterlaſſen. Das 
wollen wir ohne Unterlaß betrachten und Deſſen Gedaͤchtniß in unſern Hertzen 
erneuern. Sie haben auch Ihr Leben fo befchloffen, daß wir daraus lernen und 
ſehen können, wie der Gerechte auch in feinem Tod getroft, Und hierauf foll 
vornehmlich an dieſem Tag, da wir deln hoͤchſtſeligſten Hertzog un⸗ 
(cte letzte unterthaͤnigſte Pflicht bezeigen ſollen, unſere jetzige Andacht gerichtet 
werden; damit aber ſolches ſowohl zum Troſt aller durch dieſen Trauer⸗Fall 
Hoͤchſtbetruͤbten; als auch zu unſerer Erweckung und Ermunterung gereichen 
möge, (o wenden wir uns mit unſerm Gebeth zu GOtt xc, | 


Der 
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Der Hochfuͤrſtliche Leichen⸗Text, welcher zu erklaren, gnaͤdigſt verordnet worden, 
+ ift enthalten in den Klag⸗Liedern Jeremiaͤ 3, 22. 22. 24. 


E A Gite des KEHAN if, daß wir nicht 
gar aus ſind. Seine Varmhertzigkeit hat noch 
kein Ende; ſondern fie it alle Morgen neu, und 
deine Treu iſt groß. Ser Gr it mein Theil, 
ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn hoffen. 


— — 


En Innhalt der Klag⸗Lieder Jeremia, daraus der verleſene Hochfürſt— 
liche Leichen⸗Text genommen, finden wir beyſammen in dem andern 
Capitel v.. Der HEgi R hat der Tochter Juda viel Kla⸗ 
gens und Leidens gemacht. Die Tochter Juda war die Stadt 
Jeruſalem, welche der Prophet in dieſem Klag⸗Liede auch nennet die 

Tochter Zion, die Tochter Jeruſalem und ſchlechthin Jeruſalem. Dieſe war 

aus einem gerechten Gerichte GOttes ihrem Feind, dem König zu Babel, in die 

Hände gegeben, welcher ihre Pallaͤſte zerſtoͤret, alles verwüſtet, ihre Schoͤnheit 

und Herrlichkeit in den Staub geleget; damit aber machte er ihr viel Klagens 

und Leidens. Indem uns dieſes der Prophet fuͤrſtellet, fuͤhret er uns in ein 

Klag⸗Haus, da man heulet und weinet, da man klaget, die Crone des Haupts 

ſey gefallen; jedoch fo, daß man bey dieſem Trauren noch nicht allen Muth fin- 

cken und fahren zu laſſen habe. Denn ſiehe, indem er das Elend, darein das ju⸗ 
diſche Volck geſetzet worden, ſo beweglich beſchreibet, als ſey es nun mit Juda 
gar aus, ſo ermuntert er ſich und das Volck, ſiehet mit den Augen des Glaubens 
auf GOtt und deſſen Huͤlffe, darauf er feine Hoffnung fee, und den Muth noch 
nicht gaͤntzlich ſincken laſſe. Nachdem er unmittelbar vor unſerm Text geſaget, 
ich hoffe noch, fo fährt er darauf fort, und führet die Gründe an, worauf fid) 
feine Hoffnung ſtuͤtze, warum er noch einen guten Muth habe, und daher in die— 
fem Elend feinem Gott ſtandhafft aushalten wolle. Die Güte des HErrn, 
ſpricht er, iff, daß wir nicht gar aus ſind, und ſetzet hinzu: Der HErr 
iſt mein Theil, darum will ich auf ihn hoffen. Ja das iſt eben der ein⸗ 
3p» zige 
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tzige und ſichere Grund, warum Glaubige bey allen ihrem Creutz, Angſt, Noth 
und Truͤbſal einen guten Muth behalten, daß fie nemlich an Gdtt einen gnaͤdi⸗ 

gen Vater haben, von ſich ſagen koͤnnen: Der HERg iſt unfer Theil, und des⸗ 

wegen in einer lebendigen Hoffnung ſtehen. Damit ſind ſie getroſt im Leben, ) 
wenn fie gleich in dieſer Welt eine Trübſal nach der andern ſehen muͤſſen; getroſt 
in ihrem Tode, daß fie ſich dabey vor nichts fürchten, und fid) vielmehr auf die zu 
erwartende Fünfftige Herrlichkeit freuen. O! das iſt was wichtiges: da zeigt 
fib die Hoheit und die Krafft des rechtſchaffenen Weſens in 3€ Sl CHriſto auf 
eine herrliche Art, daß man als ein Gerechter im Tod getroſt und ſtandhafft ſeyn 
kan. Kommt, laſſt uns der Sache weiter nachdencken: ſehet in unſern Text, 

ſchauet an das Exempel unſers hoͤchſtſeligſten Hertzogs „da wer⸗ 

det ihr lernen koͤnnen, wie man zu ſterben des Todes der Gerechten und im Tode 
feine Standhafftigkeit zu erweiſen habe. Eben zu dem Ende will ich euch aus 
dem ſchoͤnen Hochfürſtlichen Leichen⸗ gut vorſtellen: 


Die Standthaffligkeit der Gerechten im Fun. 


Wie ſelbiges gegründet 


I. Auf GOttes erbarmende Liebe und Treue: ins 
li Auf das im Glauben ergriffene Verdienſt CHriſti: 
III. Auf die daraus entſtehende lebendige Hoffnung. 


Nun HERR TESU EHrifte, der du den Tod die Macht ges 
nommen, und das Leben und ein unvergaͤngliches Weſen ans Licht 
gebracht, ſeegne das Wort an unſerer Seelen, mache daſſelbige dar⸗ 
innen ſo lebendig, daß wir an dir glauben, dir leben, dir ſterben und 
als Gerechte im Tod getroſt ſeyn koͤnnen, Amen. j- 


Abhandlunn. 


fis Je wahre Standhafftigkeit in allen widrigen Faͤllen, abſonderlch in im 
cod, findet man allein bey wahren Chriſten. Sie ift eine Frucht 
des Glaubens, und nirgends trifft man die tuͤchtigen Bewegungs⸗ 
Gründe dazu, als allein in der ehriſtlichen Religion, an. Unſer 
Text lehret ſolches gar deutlich, nach welchen die TE 
keit der Gerechten im Tode gegruͤndet ift. Auf 
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I. Auf GOttes erbarmende Liebe und Treue, indem 
es heiſſt: Die Guͤte des (5919191 iff, daß wir nicht gar aus find. 
Erwegen wir dieſe Worte nach der eigentlichen Abſicht des Propheten, ſo giebt 
er damit zu erkennen, obwohl der HERN nach feiner Gerechtigkeit der Tochter 
Judaͤ viel Klagens und Weinens gemacht, ſo habe man doch nicht alle Hoffnung 
fahren zu laſſen; ſondern vielmehr bey dieſem Jammer GOttes erbarmende Lie⸗ 
be zu erkennen, und daraus einen Muth zu ſchoͤpffen. Saͤhe man zuruͤck auf das 
Vergangene, fo ſey wohl an dem, daß der König zu Babel ein Verwuſten und 
Verderben angerichtet; gleichwol aber ſey man nicht gar aus: die Tochter Juda 
ſey nicht gaͤntzlich aufgerieben und vertilget. Dif habe man allein der Gite des 
HERRN, ſeiner unendlichen Barmhertzigkeit zuzuſchreiben, folglich daraus zu 
erkennen, daß ob er wohl zuͤrne, fo fep er doch auch gnaͤdig. Jeremias fagt daher 
bald nach unferm Tert: Der HENR verſtoͤſſet nicht ewiglich; ſondern 
er betruͤbet wohl, und erbarmet ſich wieder nach feiner groſſen Güte; 
und Pfalm 103, 8.9. ſpricht David: Barmhertzig, und gnaͤdig ift der 
HERR, gedultig und von groſſer Güte. Er wird nicht immer faz 
dern; noch ewiglich Zorn halten. Erwege man das Gegenwaͤrtige, will 
der Prophet ſagen, ſo habe man abermals in der erbarmenden Liebe Gottes eic 
nen Grund, in dem betruͤbten Zuſtand einen Muth zu faſſen, weil man taͤglich die 
würcklichen Proben vor Augen fähe, und fagen müfte: feine Barmhertzig⸗ 
keit hat noch kein Ende; ſondern fie ift alle Morgen neu. Ach! ja wohl 
ift GOTT ein barmhertziger GOTT, der uns armen und elenden Menſchen un⸗ 


ausſprechliche Liebe und Gnade erweiſet. HERR, HErr GOTT, barm⸗ 


hertzig und gnaͤdig / und gedultig, und von groſſer Gnade und Treue, 
muͤſſen wir mit Moſe ausruffen, Exod. 34, 6. Solche Barmhertzigkeit ift in An⸗ 
ſehung derer, , über welche fie (id) erſtrecket, allgemein, indem feine Güte reicher, 
fo weit der Himmel iſt, und feine Wahrheit, fo weit die Wolcken gehen, Pſalm 36,6. 
in Anſehung der Daurung beſtaͤndig, maffen fie alle Morgen neu ift, mit welchen 
Worten der Prophet anzeiget, ſo offt wir einen Tag erlebt haͤtten, ſo offt die Son⸗ 
ne über uns aufgehe, und der Tag anbraͤche, fo ſaͤhe man neue Probe des erbar⸗ 
menden Vater⸗Hertz GOttes; und denn in Anſehung der Beſchaffenheit hertz⸗ 
lich. O! wie voller Gnade, Liebe, Erbarmung iſt nicht das treue Vater-Hertz 
Gottes im Himmel gegen uns arme Menſchen: Darum bricht mir mein 
Hertz gegen ihn, daß ich mich ſeiner erbarmen muß, ſpricht der HERR, 
Jerem. 32, 20. und an einem andern Ort ſagt er: Meine Barmherktzigkeit 
iſt zu bruͤnſtig daß ich nicht thun will nach meinem grimmigen Zorn, 
Ho 
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Hof, II, 8. 9. So hertzlich aber ſolche Barmhertzigkeit, (o wunderbar ift ſelbige 
auch. Bedencket, wer derjenige iſt, der euch liebet, der ſich euerer erbarmet. 
Iſt es nicht der majeftätifche GOTT, das allmaͤchtige, unendliche, heilige, das 
gantz unbegreiffliche Weſen? aber was ſind wir Menſchen, welche er liebet? ein 
verkehrte und böfe Art, die von ihm abgefallen, Depter. 32, 5. Kinder des Zorns, 
Epheſ. 2, 3. welches ja eine fo groſſe Ungleichheit, die man nicht ausdrucken kan, 
und vielmehr fagen muß: HERR, was ift der Menſch, daß du dich fein 
jo annimmſt? und des Menſchen Kind, daß du ihn fo achteſt? Pfalm 
144,3. Endlich giebt der Prophet zu erkennen, wenn man auf das Kuͤnfftige 
hinaus ſehen wollte, ſo habe man ſich auch keine Sorge zu machen; und ſagt: 
Deine Treue iſt groß. Gottes Treue iſt nichts anders, als ſeine Wahrhaff— 
tigkeit, die gewiß iſt und darauf wir uns ſicher verlaſſen koͤnnen. Er iſt der un⸗ 
veraͤnderliche GOtt, daß wie er alles auf das vollkommenſte erkennet; auch alles 
nach hoͤchſter Weisheit beſchlieſſet, ſo bleibt er auch bey dem, was er verheiſſen, 
und crfüllet ſolches, jedoch in feiner Ordnung, nach feiner Barmhertzigkeit. So 
hat ers vom Anfang an gehalten und ſo haͤlt ers noch jetzo, davon wir ſo viele 
Proben nicht nur in der H. Schrifft antreffen; ſondern auch taͤglich vor Augen 
ſehen. Man frage nur die Glaubigen, die Kinder GOttes, ſie werden uns mit 
ihrem Exempel verſichern, es fep gewiß, was Pfalm 33, 4. ſtehe: Des HErrn 
Wort iſt wahrhafftig, und was er zuſaget, das haͤlt er gewiß. Sie 
werden ihren Mund aufthun und des HERRN Wahrheit rühmen: HENN 
GOTT rael, es ift kein Gott weder droben im Himmel; noch 
hier unten auf Erden, dir gleich, der du haͤlteſt den Bund und 
Barmhertzigkeit den Knechten, die vor dir wandeln von gantzem 

Hertzen, 1 König. 8, 23. T D 
Alles dieſes faſt zugleich den erften Grund in fid), warum die Gerechten in 
ihrem Tod ſtandthafft find. Sie ſterben getroſt, weil fie fid) der Güte des 
HERAN, und feiner Barmhertzigkeit getröften, und auf feine Treue verlaſſen 
koͤnnen. Derjenige, welcher fie durch CHriſtum erwaͤhlet hat, ehe der Welt 
Grund geleget worden, Epheſ. 1,4. der in der Zeit feinen Sohn vor fie in den 
Tod gegeben, Joh. 3, 16. der fie beruffen zu einem heiligen Ruf, 2 Tim. 1, 9. 
der in ihnen beydes, das Wollen und Vollbringen gewürcket, Phil. 2, 13. und 
im Glauben zu C8 OL gezogen; der fie, als feine Kinder aufgenommen, fie in 
ihrem Leben vaͤterlich verſorget, ſie allezeit nach ſeinem Rath geleitet, derjenige, 
ſage ich, ihr treuer Vater im Himmel, wird ihrer im Tod nicht vergeſſen, und 
nach 


Vierdte Predigt. 8 


nach ſeiner Treue alles erfullen, was er ihnen verheiſſen. Sie haben in ſich das 
Zeugnis des Geiſtes, daß ſie GOttes Kinder ſind: koͤnnen daraus gewiß den 
Schluß machen, daß fie auch Erben und Miterben CHriſti find, Rom. 8, 16. 17. 
Wie ſollte ſich aber mit ſolcher Verſicherung nicht eine Freudigkeit zu ſterben, eine 
Standthafftigkeit im Tod verknüpffen? Sie konnen mit David ſagen: Ob ich 
ſchon wandere im finſtern Thal, fuͤrchte ich kein Unglück, denn du 
biſt bey mir, dein Stecken und Stab troͤſten mich, Pfalm 23,4. Ja 
wohl iſt der HErr bey ihnen, der HER R, ihr gnaͤdiger Vater: IE SuS («ori 
ſtus, ihr treuer Hirte; der Heilige Geiſt, ihr kraͤfftiger Troͤſter, bey welchen Ge⸗ 
fehrten ſich die Todes⸗Reiſe getroſt antreten laͤſſet. Doch koͤnnen wir uns im 
Tode nicht auf GOttes erbarmende Liebe und Treue verlaſſen, wo wir nicht vor⸗ 
her durch den Glauben an IESUM LHriſtum derſelbigen wuͤrcklich theilhaff⸗ 
tig worden. Eben deswegen gruͤndet ſich die Standthafftigkeit der Gerechten 


II. Auf das im Glauben ergriffene Verdienſt K Hriſti, 
welches in diefen Worten des Texts: der HERR iſt mein Theil, ſpricht 
meine Seele, angezeigt wird. Denn durch das im Glauben ergriffene Ver: 
dienſt CHriſti wird GOTT unſer Theil. Dadurch will denn Jeremias den er⸗ 
ſten Grund befeſtigen, damit man nicht meyne, als verlieſſe er ſich ohne Urſach auf 
Gottes Barmhertzigkeit und Treue. Allerdings will er ſagen, verlaſſe ich mich 
mit einem feſten Vertrauen auf GOttes erbarmende Liebe und werffe den Muth 
nicht weg, weil ich weiß, daß ich mich zu GOTT in glaubiger und kindlicher Zu⸗ 
verſicht halte; folglich an demſelbigen einen Antheil habe und er mein Theil ift. 
Solche Redens⸗Art kommt auch ſonſt in der Schrifft für, als wenn Pſalm 16, 5. 
ſtehet: Der HERR ift mein Gut und mein Theil, und Aſſaph Pſalm 
73, 26. ſagt: Du biſt allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil, 
Sie zeiget eine genaue Vereinigung mit GOTT an, welche fid) auf den Glauben 
auf JE SUM KHriſtum gründet, dadurch Glaubige, fo mit ihm vereiniget wer⸗ 
den, daß er ihr GOTT; fie aber feine Kinder werden, womit fie denn, wie die 
Maria, das gute Theil erwehlet und erlanget, Luc. 10, 42. Iſt er ihr Theil 
worden, ſo achten ſie ihn auch vor den hoͤchſten Schatz; ſie ſuchen allein darinnen 
ihre Freude, daß fie ſich daran halten, gedenden und ergetzen, in aller Widerwaͤr⸗ 
tigkeit damit troͤſten und ſich aufrichten koͤnnen. O! das iſt was groſſes. Da 
leuchtet die Hoheit und Herrlichkeit der Kinder GOttes herfuͤr, daß fie ſagen Fön- 
nen: der HERR ift unſer Theil; das macht fie freudig und getroſt in allem 
Creutz, ſo lange ſie Leben; getroſt und ſtandthafft in ihrem Tode. 


28$ Wollen 


274 Vierdte Predigt. 


Wollen wir aber etwas genauer erkennen, wie ſich ſolche Standthafftigkeit 
im Tode auf das im Glauben ergriffene Verdienſt EHrifti gruͤnde, fo haben wir 
inſonderheit zwey Saͤtze zu mercken, darauf ſolche Wahrheit beruhet. Der eine 
iſt, daß uns JEſus durch feinen Tod vom Tod frey gemacht. Der Tod wurde 
von GOTT zur Straffe der Suͤnden verordnet, und die Bedrohung hieß: 
du ſollt des Todes ſterben, Genef. 2, 17. welcher denn auch durch die Sin: 
de in die Welt kommen, Rom. 6, 12. und zwar der geiſtliche, zeitliche, und ewige 
Tod. Wie nun JESUS uns von dieſem dreyfachen Tod erloͤſet; alfo ift dieſes 
auch in Anſehung des leiblichen und zeitlichen Todes geſchehen, weswegen er 
Joh. II. 25, 26. faget: ich bin die Auferſtehung und das Leben, wer an 
mich glaubet, der wird leben, ob er gleich ſtuͤrbe. Und wer da lebet 
und glaubet an mich, der wird nimmermehr ſterben. Denckeſt du, 
wie iſt das zu verſtehen? man ſehe ja, daß die Frommen eben ſowohl, als wie die 
Gottloſen in der Welt ſterben müften, fo ift dieſes wohl wahr; es hat aber der 
Tod bep denen Glaͤubigen eine andere Beſchaffenheit, als wie bey denen Unglaͤu⸗ 
bigen. Denn wenn bey dieſen der Lebens⸗Faden zerriſſen wird, fo heiſſts von ei⸗ 
nem ſolchen Tod: er ift der Sünden Sold, Rom. 6; 23. oder der Lohn, die 
Straffe vor bie Suͤnde, damit GOTT bie Boͤſen als ein gerechter Richter be: 
leget und ſie zu fernern Ausuͤbung ſeiner Gerechtigkeit vors Gericht zu ihrer Ver⸗ 
dammnis bringen will. Da heiſſt es denn inſonderheit: das macht dein 
Zorn, daß wir ſo vergehen, und dein Grimm daß wir ſo ploͤtzlich da⸗ 
hin muͤſſen. Pfalm 90,7. Sterben hingegen Fromme und Glaubige, fo et 
reicht zwar ihr natuͤrliches Leben auch feine Endſchafft und werden bey ihnen 
gleichfals Leib und Seele von einander getrennet; es iſt aber bey ihnen der Tod 
keine Straffe, ſondern vielmehr ein Mittel, wodurch ihr Eingang ins ewige Le⸗ 
ben befoͤrdert wird. Die Sache kan nicht anders ſeyn. Denn da der zeitliche 
Tod eine Straffe der Suͤnde; JESUS aber durch fein Verdienſt wegen aller 
Sünden Schuld und Straffe voͤllige Gnuͤge geleiſtet, fo muß ja bey den Glaubi⸗ 
gen, die ſein Verdienſt im wahren Glauben ergreiffen, und ſich zugeeignet, auch 

der zeitliche Tod, als eine Straffe wegfallen. Sie haben Vergebung der Suͤn⸗ 
den erlangt, und koͤnnen deswegen keiner Straffe unterworffen ſeyn. Und das 
iſt es auch, was uns davon die H. Schrifft lehret. Sie ſtellt uns den Tod der 

Glaubigen fo vor, daß daran nichts von einer Straffe wahrzunehmen. Er heiſſt 
ein Schlaff, wie CH riſtus vom Lazaro ſagt: Lazarus unſer Freund ſchlaͤfft, 
Joh. u, 1, und Paulus ſpricht: Denn fo wir glauben, daß SESUS 
geſtorben und auferſtanden ift; alfo wird GOT auch die, fo ente 
ſchlaffen find, durch FE Sl mit ihm führen, 1 Theſſ. 4,14. 1 
eiſſt 
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heiſſt ein Hingang zum Frieden und Ruhen in den Kammern, Jeſ. 57, 2. ein Ge— 
winn, Phil. I, 21. eine koͤſtliche Sache, die werth gehalten für bem: HERRN, 
Pſalm 16, 15. Ja JESUS, der theuerſte Heyland, verſichert diejenigen, die 
an ihn glauben, und im Glauben treu blieben bis in den Tod, daß ſie in dem 
HERR) ſtürben, fie hätten das ewige Leben und kaͤmen nicht in das Gericht, 
ſondern wären vom Tod zum Leben hindurch gedrungen, Joh. 3, 24. und anders: 
wo ſagt er, wie wir bereits angeführet: Wer da lebet, und glaubet an 
mich, der wird nimmermehr ſterben, Joh. uu, 26. man dürffte hier wei⸗ 
ter dencken: wenn der zeitliche Tod bey denen Glaubigen keine Straffe und vor 
nichts boͤſes zu achten, wie es aber gleichwohl komme, daß er vielen unter ihnen 
unangenehm waͤre und fie eben nicht gern von hinnen giengen. Dieſer Einwurff 
thut der Wahrheit, daß der Tod der Glaubigen keine Straffe, an ſich keinen Ein— 
trag. Man muß dasjenige, was einem unangenehm vorkommt, mit der Straffe 
nicht ſchlechterdings vor eins halten. Alle Straffe ift zwar unangenehm; aber 
vieles kommt uns beſchwerlich, unangenehm, ſchmertzlich fir, und fafft doch nichts 
von einer Straffe in ſich. Wir Menſchen koͤnnen uns vielmals unmittelbar Be— 
ſchwerlichkeiten zuziehen; ſind aber nicht in dem Stand uns ſelbſt zu ſtraffen, weil 
alle Straffe von einem hoͤhern herkommt, der uns zu befehlen und deſſen Geſetze 
wir uͤbertreten haben. Inzwiſchen behält das feine Richtigkeit, daß wenn auch 
den Glaubigen der Tod unangenehm faͤllt, ſie dennoch im Tod getroſt, und mit 
Freuden ſterben. Das mag Kindern der Welt ſeltſam fuͤrkommen; wer aber die 
Sache mit geiſtlichen Augen anſiehet, der wird gar wohl erkennen, daß beydes 
beyſammen ſtehen koͤnne. Betrachtet man die Glaubigen nach dem, was ſie noch 
von der Natur und vom Fleiſch und Blut an ſich haben, ſo iſt in dieſer Abſicht 
der Tod bey ihnen was unangenehmes. In der Natur iſt von dem Schoͤpffer 
allen lebendigen Geſchoͤpffen ein Trieb zu ihrer Erhaltung und ein Abſcheu vor 
ihren Untergang eingepflantzet. Der geringſte Wurm, wenn man ihn tritt, pfleget 
(id) zu kruͤmmen, und zeiget damit feinen Schmertz und Begierde länger zu leben 
an. Solches wird an ſich durch die Gnade, ſo in der Seelen eines Glaubigen 
wuͤrcket, nicht aufgehoben. Von dem alten Menſchen, vom Fleiſch und Blut ift 
bey denen Frommen auch noch was vorhanden, welches ſich ebenfals dem Tod 
auf das aͤuſſerſte widerſetzet und noch laͤnger in der Welt zu bleiben, verlangt. 
Jedoch wenn wir die Frommen, als Wiedergebohrne nach dem Geiſt anſehen, fo 
erſchrecken ſie nicht nur nicht vor dem Tod, ſind in demſelbigen getroſt; ſondern 
haben auch mit Paulo eine Luſt abzuſcheiden und bey CHriſto zu ſeyn, 
Phil. 1, 23. Ja wenn fie in ihrer Seelen was widriges dagegen fühlen, kaͤmpf— 
fen fie dawider, faffen einen Muth, halten fid) an ihren JE SuM, und unter be 

ſtaͤn⸗ 
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ftändigem Gebeth, und Seuffzen nehmen fie auch hier aus feiner Fulle die Kraft, 
ſolchen letzten Feind zu überwinden. z TUE 
So ift es denn eine gewiſſe Wahrheit, daß und JESUS durch feinen Tod 
vom zeitlichen Tod, als einer Straffe erloͤſet. Doch wenn wir erkennen wollen, 
wie die Standthafftigkeit der Gerechten im Tod auf das im Glauben ergriffene 
Verdienſt CHriſti gegruͤndet, muͤſſen wir noch näher zur Sache kommen, und auch 
dieſen Satz beyfuͤgen: wenn wir IESu im Glauben ergreiffen, fo wird er 
unſer JESUS, unfer HERR, unſer GOT, und wir werden aller feiner er⸗ 
worbenen Gnaden⸗Schaͤtze theilhafftig. Sehet, da haben wir die naͤchſte Urſach 
von ſolchen Grund der Standthafftigkeit in Tode. Warum ſollten die Gerech⸗ 
ten fid) vor den Tod fürchten, und vor den Beſchluß ihres zeitlichen Lebens er⸗ 
ſchrecken? Sie haben JE SuM und in demſelbigen die Befreyung von dem Tod 
erlanget. Sie koͤnnen ſagen: CHriſtus ift mein Leben, Sterben ift mein 
Gewinn, Phil. 1,21. Dem Tod gleichſam unter die Augen treten und fragen: 
Tod! top ift dein Stachel, Hölle! wo iff dein Sieg? GOT ſey 
Danck, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern HERAN S67 
ſum KHriſtum, 1 Kor. 15,55. $7. Sterben fie nicht zur Straffe, ift ihr 
Tod vielmehr ein Eingang in das ewige Leben, wie moͤgen ſie dabey zaghafft, 
furchtſam; oder erſchrocken ſeyn? Was ſoll ihnen den Tod bitter machen? nicht 
die Welt, von welcher ſie ſich ſchon losgemacht, und ihr Glaube iſt der Sieg, 
der die Welt überwinden, 1 Joh. 5, 4. nicht der Tod ſelbſt, durch den fie 
nichts verlieren; ſondern was wichtiges gewinnen; und obſchon eine Trennung 
der Seelen und des Leibes geſchiehet, ſo ruhet doch jener von aller ſeiner Arbeit; 
und dieſe wird von denen Engeln in Abrahams Schoos getragen; nicht das zu er⸗ 
wartende jüngfte Gericht, weil fie als Gerechtfertigte ſterben, und ſagen koͤnnen: 
wer will verdammen? CHriſtus iſt hier, der geſtorben ift; ja viel⸗ 
mehr, der auch auferwecket iſt, welcher iſt zur Rechten GOttes, und 
vertritt uns, Roͤm. 8, 34. So und aus dieſem Grund war der gerechte Da⸗ 
vid in feinem Tod getroſt: ich gehe hin, ſprach er, den Weg aller Weg, x 
Koͤnig. 2, 2. So war getroſt der alte Simeon, welcher, nachdem er den Hey⸗ 
land geſehen, gantz hertzhafft fein Ende erwartete, und fagte: HE gg, nun 
laͤſſeſt du deinen Diener in Friede fahren, Luc. 2 29. Wie ſtandhafft be 
zeugte fich nicht Stephanus bey feiner Steinigung? er war gantz freudig und 
ſprach: ich ſehe den Himmel offen, und des Menſchen Sohn zur Rech⸗ 
ten GOttes ſtehen, Apoſtelgeſch. 7, 55. In ſolcher Standhafftigkeit werden 
ſie noch mehr durch die Hoffnung der zu erwartenden ewigen Herrlichkeit beſtaͤr⸗ 
cket, 
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dt, welches wir nun noch auszuführen haben, wie fid) die Standthafftigkeit der 
Gerechten im Tode gruͤnde 


III. Auf die lebendige Hoffnung, weiches uns die lezten 
Worte im Text zu erkennen geben: darum will ich auf ihn hoffen, Sol 
chen Grund leitet nun der Prophet wieder aus dem Vorhergegangenen, daß alſo 
immer eins aus dem andern flieſſet. Er ſtellt gleichſam dieſe Schluß⸗Rede an: 
Weil ich weiß, daß GOtt gnaͤdig; daß auch ich wegen meines Glaubens an ihn einen 
gnaͤdigen GOtt habe, und er mein Theil ift, fo habe ich ja Urſach, eine Hoffnung zu 
faſſen, und wenn das alles feine Richtigkeit hat, den Muth nicht ſincken zu laf 
ſen; ſondern in allem getroſt und ſtandthafft auszuhalten. Die Hoffnung iſt der 
angenehmſte Affect. Gott hat auch darinnen eine beſondere Weisheit ſehen laſ— 
fen, daß er Furcht und Hoffnung in das menſchliche Gemuͤth geleget. Die Furcht 
ſoll uns von der Sicherheit zuruͤck halten; die Hoffnung aber zur Erlangung des 
Guten deſto mehr antreiben. Nirgends trifft man die Hoffnung in ſchoͤnerer 
Vollkommenheit an, als allein bey den Glaubigen und Kindern GOttes. Der 
Heilige Geiſt ſetzet drey Haupt⸗Stuͤtzen des wahren CThriſtenthums, Glaube, 
Liebe, Hoffnung. Der Glaube macht einen rechten Chriſten; die Liebe beweiſet, 
und die Hoffnung erhält ihn, wenn (id) im Lauff des Chriſtenthums Mühe, Noth, 
Angſt, Truͤbſal, Creutz, Verfolgung findet, wenn es zum Sterben kommt. Zu 
dieſer Zeit thut die Hoffnung in der Seelen eines ſterbenden Gerechten eine ſo 
kraͤfftige Wuͤrckung, daß ſelbige zu einer Freudigkeit und Standthafftigkeit er⸗ 
muntert und unterhalten wird. Damit wir dieſes etwas genauer einſehen, ſo wol⸗ 
len wir insbeſondere den Grund, das Object und die Eigenſchafft dieſer 
Hoffnung der Gerechten im Tod erwegen. Der Grund ift der Glaube an 37 
ſum CHriſtum, daß wie deſſen ein Glaubiger gewiß verſichert ſeyn kan, durch die 
Empfindung derjenigen Würckungen in der Seelen, welche den Glauben ausma⸗ 
chen; durch die Fruͤchte und Handlungen des geiſtlichen Lebens, wovon der Glau— 
be, der Grund und das Principium iſt, und durch die innerliche Verſicherung des 
Heiligen Geiſtes / als der den Glauben gewuͤrcket und erhält; alfo kan er aus der 
Gewißheit des Glaubens den feſten Schluß machen, daß er alle Gnaden⸗Schaͤtze 
zu erwarten, die GoOtt den Glaubigen hier in der Zeit und dorten in der Ewig⸗ 
keit nach ſeiner Erbarmung verſprochen. Damit haben ſie in ihrem Glauben den 
Grund, warum ſie ſich eine Hoffnung auf die Seligkeit zu machen. So ſchloß 
der Apoſtel Paulus ich weiß, ſprach er, ich weiß mit einer völligen Uberzeugung, 
an welchen ich glaube, und bin gewiß, daß er kan mir meine Beylage 
bewahren bis an jenem Tage, 2 Timoth. 1, 12. dergleichen Schluß eben die⸗ 
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fer Apoſtel aus einem noch naͤhern Prineipio herführet, wenn er ſchreibet: find 
wir denn Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nemlich GOttes Erben 
und Mit⸗Erben CHriſti, fo wir anders mit leiden, auf daß wir auch 
mit zur Herrlichkeit erhaben werden, Roͤm. 8,17. Bey ſolcher Gewiß⸗ 
heit des Glaubens koͤnnen denn Glaubige in dieſem Leben auch ihrer Seligkeit 
gewiß ſeyn. Und gleichwie bey ihnen ſich der Vorſatz befindet, im Guten zu be⸗ 
harren und die ſchon zum Theil geſchenckte gute Beylage wohl anzulegen; alſo 
wird derſelbige dadurch vortrefflich befeſtiget, daß GOTT auf feiner Seite an 
der Bewahrung im Standt der Gnaden nichts ermangeln laͤſſet. Er iſt maͤchtig 
und kan ſolches thun; er iſt getreu und will ſelbiges auch thun. Darum ſchreibt 
Petrus von einem unvergaͤnglichen, unbefleckten und unverwelcklichen 
Erben, das behalten wird im Himmel, denen, die aus GOttes 
Macht durch den Glauben bewahret werden zur Seligkeit, 1 Epiſt. 1, 
4. 1. O!] wenn man fid) in gefunden Tagen durch die Gnade Gottes den 
Glauben in ſich wuͤrcken laſſen, ſo muß das auf dem Sterbe⸗Bett zu einer beſon⸗ 
dern Staͤrckung, mithin zur Standthafftigkeit gereichen. Man weiß, daß man 
durch den Glauben an JESUM einen gnaͤdigen GOTT hat; daß man fein 
Kind, und daher ein Erbe der ewigen Seligkeit iſt; da nun durch den zeitlichen 
Tod der Eingang dazu geſchehen foll, fo kan man bey ſolchen Umſtaͤnden im Tode 
nicht verzagt ſeyn. | hai 

Aber was ift denn das Object folcher Hoffnung, oder die Sache, darauf 
ſelbige gerichtet? Es ift nichts irrdiſches, nichts vergaͤngliches; ſondern wie wir 
kurtz vorhero gehoͤret, ein unvergaͤngliches, unbeflecktes und unverwelckliches 
Erbe; mit einem Wort, die ewige Seligkeit. Glaubige ſtehen ſchon im Reich 
der Gnaden hier auf Erden in dem wurcklichen Genuß der geiſtlichen Guͤter, in 
dem ſie nicht nur mit GOtt; dem hoͤchſten Gut vereiniget, Glieder des geiſtlichen 
Haupts find, welches ift JESUS CHriſtus, und in ihrem Hertzen, als in einem 
Tempel die hochgelobte Dreyeinigkeit wohnet; ſondern ſie genieſſen auch der be⸗ 
ſondern Guaden⸗Guͤter, daß nachdem ihnen die Suͤnde vergeben, und fie gerecht⸗ 
fertiget worden, fo ſtehen fie in der Kindſchafft GOttes, in dem Friede mit dem⸗ 
ſelbigen, in der Freyheit von der Gewalt der Suͤnden, des Satans und des 
Todes, und haben bey fid) das Reich GOttes, welches iit Gerechtigkeit, Frie⸗ 
de, Freude in dem Heiligen Geiſt, Rom. 14, 17. Solchen Genuß der 
Gnaden⸗Guͤter nennet die Schrifft ſelbſt eine Seligkeit, und preiſet die Glaubigen 
ſchon in dieſem Leben als ſelig, wie wir Pſalm 32, I. 2. Matth. 5, 3. qq. Joh. 
6,54. Rom. 4, 7. ſehen. Doch wird die Seligkeit, welche Glaubige in pes 
Leben 
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Leben zu erwarten, noch viel wichtiger ſeyn, ſowohl in Anſehung ihrer Offenbah⸗ 
rung, als auch ihrer Beſchaffenheit. Denn was die Offenbahrung betrifft, ſo 
iſt die Seligkeit, darinnen Glaubige hier auf Erden ſtehen, verborgen, indem ſie 
durch die Sünde und durch das Creutz gar fehr verdunckelt wird, daß man fie 
ſelbſt nicht vollkommen verſtehet; noch ſolche die Welt erkennen will. Solche 
Decke wird GOTT in jenem Leben abziehen, und den ſeligen Zuftand ber Aus⸗ 
erwehlten vor aller Welt auf das herrlichſte offenbahren, welches uns Paulus 
in einer gar wichtigen Stelle lehret, wenn er ſaget: ihr ſeyd geſtorben, und 
euer Leben ift verborgen mit CHriſto im GOTT. Wann aber 
KHriftus, euer Leben, fid) offenbahren wird, dann werdet ihr auch 
offenbahr werden mit ihm in der Herrlichkeit, Coloſſ. 3, 3. 4. Nebſt 
ſolcher Offenbahrung aber wird die Seligkeit ſelbſt in jenem Leben ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit nach viel herrlicher ſeyn. Hier feben wir durch einen Spiegel in einem 
duncklen Wort; dort aber ſollen wir GO T ſchauen von Angeſicht zu Angeficht, 
1 Cor. 13, 12. hier ſchencket GOTT wohl feinen Kindern auch manche Freuden— 
Stunden; es wird aber ihre Freude gar offt durch Leid und Traurigkeit unter⸗ 
brochen, daher haben fie im Himmel Freude die Fülle und liebliches Weſen zur 
Rechten GOttes ewiglich, Pfalm 16, 11, zu erwarten. Haben fie auf dieſer 
Welt irrdiſche und ſterbliche Leiber mit ſich herumtragen müffen, fo ſollen fie vor 
dem Throne des Lammes ſtehen mit verklaͤrten Coͤrpern, daß fie darinnen aͤhnlich 
find dem verklaͤrten Leib JESU EHrifti, wie Paulus Philipp. 3, 23. redet, und 
an einem andern Ort ſaget: diß verwesliche wird anziehen das unver⸗ 
wesliche, und diß ſterbliche wird anziehen die Unſterblichkeit, 1 Cor. 
15, 53, Können Glaubige ihre Seligkeit, die fie hier haben, wieder verlieren / 
ſo ſind ſie hingegen ſolcher Gefahr nicht mehr unterworffen, wenn ſie zu dem Hauf⸗ 
fen der Auserwehlten gelanget. Dieſe Seligkeit und der vollkommenſte Genuß 
derſelben iſt nun das Object ſolcher Hoffnung, daher Paulus ſaget: wir ſind 
wohl ſelig; doch in der Hoffnung, Rom. 8, 24. 

Eine ſolche Hoffnung, welche auf eine über alle Maſſe wichtige Herrlichkeit 
geht, muß ja wohl den Gerechten in ſeinem Tod getroſt und ſtandthafft machen; 
ſo wir noch deutlicher erkennen werden, wenn wir auch die Eigenſchafft ſolcher 
Hoffnung erwegen. Ich meyne diejenige Eigenſchafft/ da fie die C drift nennet 
eine lebendige Hoffnung, wenn Petrus ſagt: gelobet jer) GOTT und der 
Vater unſers HERR) JESU & rifti, der uns nach feiner groſ⸗ 
fen Barmhertzigkeit wiedergebohren hat zu einer lebendigen Hoff⸗ 
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nung durch die Auferſtehung SESU CHriſti von den Todten. 1€ 
piſt. 1, 3. Damit hat der Heilige Geiſt den Urſprung, das wahre und recht; 
ſchaffene Weſen, die kraͤfftige Wuͤrckung ſolcher Hoffnung ausdruͤcken und zugleich 
den Unterſcheid unter der Hoffnung der Frommen und der Gottloſen anzeigen 
wollen. Denn lebendig iſt ſolche Hoffnung einmal in Anſehung ihres Ur⸗ 
ſprungs, weil ſie aus dem Glauben entſpringet, welcher der Grund des geiſtli⸗ 
chen Lebens iſt. Der Ordnung nach geht der Glaube vorher und die Hoffnung 
folget drauf. Die Beſchaffenheit der Hoffnung gibt uns dieſes deutlich zu er⸗ 
kennen. Denn da fie eine glaubige Erwartung der verheiſſenen vollkommenen 
Seligkeit iſt, (o koͤnnen wir nicht ehe hoffen, bis wir im Glauben IEſum, und 
in demſelbigen die Verheiſſung ergriffen, daß fo bald dieſes geſchehen, auch bars 
aus zugleich die Hoffnung entſpringen muß, dergeſtalt daß ſie nicht ſowohl der 
Zeit; als vielmehr der Ordnung nach von einander unterſchieden ſind und ſie al⸗ 
ſo nicht nur aus; ſondern auch in und mit dem Glauben entſtehet. Iſt dieſes 
richtig, fo kan die Hoffnung gewiß nichts todtes ſeyn. Der Glaube ift ein le⸗ 
bendiges, geſchaͤfftiges, kraͤfftiges Weſen, dadurch wir aus dem geiſtlichen Tod 
in das geiſtliche Leben verſetzet werden. Nebſt dem iſt die Hoffnung auch leben⸗ 
dig in Anſehung ihrer Wuͤrckung. Wenn das geiſtliche Leben einmal in der 
Wiedergebuhrt durch Herfuͤrbringung des Glaubens erwecket worden, ſo erhaͤlt 
ſie die Seele in einer geiſtlichen Activitaͤt, eben um deswegen, damit man die zu 
erwartende Seligkeit deſto ehe erlange. Solche Activitaͤt aͤuſſert ſich vornehm⸗ 
lich in drey Stücken. Das eine iſt die Munterkeit, daß man unverdroſſen den 
Lauff ſeines Chriſtenthums zu vollenden, ſuchet, und jaget nach dem fuͤrge⸗ 
ſteckten Ziel, nach dem Kleinod, welches vorhaͤlt die himmliſche Be⸗ 
ruffung GOttes, in CHriſto SOLL, Phil. 3, 14. Das andere die 
Freudigkeit, da man durch die Betrachtung und Vorſtellung der kuͤnfftigen 
Herrlichkeit, die man zu erwarten hat, in feiner Seelen allezeit Luſt und Vergnuͤ⸗ 
gung erwecket, und wenn man auch gleich mit allerhand Creutz und Srübfal um⸗ 
geben, ſich in einem ſolchen Standt befindet, daß es heiſſt: als die Traurigen; 
aber allezeit froͤlich, 2 Cor. 6, vt. daher auch Paulus fagt: ſeyd froͤlich in 
Hoffnung, Röm 12,12. Das dritte aber ift die Standthafftigkeit, daß 
wenn ſich auch allerhand Schwierigkeiten aͤuſſern, man dennoch die Begierde, das 
himmliſche Kleinod zu erlangen, behält, und durch die Krafft goͤttlicher Gnade 
alle Hinderniſſe zu überwinden, ſuchet. Die beyden letzten Stücke die Freudig⸗ 
keit und Standthafftigkeit ſetzt CHriſtus zuſammen und zeiget, wie ſie aus der 
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Hoffnung entfichen, wenn er ſaget: ſeyd froͤlich und getroſt; es wird euch 
im Himmel wohl belohnet werden. Matth. 5,12. Auf ſolche Art unter⸗ 
ſcheidet ſich die Hoffnung der Frommen von der Hoffnung der Gottloſen gar deut⸗ 
lich. Die Kinder der Welt machen ſich auch wohl Hoffnung, nach ihrem Tod in 
den Himmel zu kommen; es iſt aber ſolche Hoffnung eitel, todt, naͤrriſch und gott⸗ 
los. Sie iſt eitel, weil fie auf keinen Grund beruhet, und in einer leeren ers 
geblichen Einbildung beſtehet; fie ift todt, indem man dabey im Standt des 
geiſtlichen Todes fid) befindet, und alfo keine geiſtliche Würckungen derſelbigen 
geſehen werden; ſie iſt naͤrriſch, ſofern man den Endzweck zu erreichen, ſich 
beredet, ohne die gehoͤrigen Mittel zu brauchen / und ſich an die vorgeſchriebene 
göttliche Ordnung zu halten; aber auch noch gottlos, weil man babe benz 
cken muß, als wenn GOT einen ohne Glauben und Heiligkeit die Seligkeit 
ſchencken werde. Wie ſchlecht ſolche Hoffnung der Gottloſen beſchaffen, weiſt 
die That ſelbſt, wenn es zum Sterben kommt. Der Fromme iſt alsdenn ge⸗ 
troſt, und ſtandthafft, weil er eine feſt gegruͤndete Hoffnung hat; der Gottloſe 
erſchrocken und verzagt, indem er bishero gehofft ohne Grund. 


Anwendung. 


x s N um As wir nun bisher von der Standthafftigkeit der Gerechten im Tod 
2 iw geredet, das koͤnnen wir mit dem Exempel unſers Durch⸗ 


A auchtigſten, numero hoͤchſtſeligſten Hertzogs 

| beſtaͤtigen. Sie find in Ihrem Tod ſtandhafftig geweſen und 
haben dieſen letzten Kampf fo gluͤcklich gekaͤmpffet, daß Sie darauf die Crone 
des Lebens aus der Hand Ihres Erloͤſers erlanget. Damit ſturben Sie des 
Todes eines gerechten Fuͤrſtens und eben Ihr ſtandhaffter Tod hatte darinnen 
ſeinen Grund, weil Sie als ein Gerechter gelebet hatten, welches wir mit 


Grund der Wahrheit dieſem theuren Gertzog nachruͤhmen muͤſſen. 
Sie waren gerecht als ein Regent, indem Sie allen denjenigen Pflichten, wel— 
che GOT den Goͤttern auf Erden auferleget, treulich nachzukommen, bemühet wa⸗ 
ren, und wohl wußten, daß Obrigkeiten GOttes Diener, und dem allerhoͤchſte 
Bb bb $$ 


282 Vierdte Predigt. 
—ñ— 
2—.᷑—o——— 


Könige aller Könige Ihres Thuns und Laſſens wegen Rechenſchafft geben muͤſ⸗ 
fen, Rom. 13, 4. Zu dem Ende lieſſen Sie Sich das Wohlſeyn der Unter: 
thanen eyfrigſt angelegen ſeyn, jedoch (o, daß Sie als Candes⸗Dater vor 
ſelbige nicht allein in Leiblichen; ſondern auch in Geiſtlichen ſorgten. Durch 
Ihre gantze Regierung haben Sie die nuͤtzlichſten Veranſtaltung und Verord⸗ 
nungen zur guten Einrichtung des Kirchen- und Schul⸗Weſens gemacht: zur 
Erhaltung unſerer Evangeliſchen Kirche, deren Lehre und Rechten alle Ihre 
Rathſchlaͤge und Gedancken gerichtet: keine Koſten erſparet: die Studien und 
Wiſſenſchafften befoͤrdet, davon wir auch auf allhieſiger Univerſitaͤt ſo viele 
hoͤchſtruͤhmlichſte Proben geſehen. Damit gaben Sie ein Exempel, wenn Re⸗ 
genten vor das Reich CHriſti und ſeiner Kirchen ſorgten, ſo ſeye das der rechte 
Weg, fid) und feine Unterthanen recht gluͤcklich zu machen. Es iſt eine gewiſſe 
und theuere Wahrheit, die uns Paulus lehret: die Gottſeligkeit iſt zu al⸗ 
len Dingen nuͤtze und hat die Verheiſſung dieſes und des zukuͤnff⸗ 
tigen Lebens, 1 Timoth. 4,8. Aus dieſen chriſt⸗Fürſtlichen Sorgen floſſen 
auch die andere Stücke Ihrer Gerechtigkeit. In Ihrem Lande erhielten Sie 
das Recht, halffen den Bedraͤngten, ſtrafften das Gottloſe; ſchafften den Ar⸗ 
men Huͤlffe, wie wir von dem jüdifchen Fürſten Simone leſen: und Simon 
regierte ſehr wohl, und thaͤt dem Lande viel gutes, daß ſie ihn gern 
zum Herrn hatte ſein Lebenlang; ingleichen: und er hielt Recht im 
Lande, und ſchützte die Armen unter ſeinem Volck wider Gewalt, 
und ſtraffte alles Unrecht, und vertilgete die Gottloſen, 1 Maccab. 
14, 4.14. Also erwies Sich der hoͤchſtſeligſte Hertzog as en 
rechter Landes⸗Vater und wurde als ein Vater von denen Unterthanen hertzlich 
geliebet und gefuͤrchtet. O! das ſind gluͤckſelige Regenten, die ſich deſſen mit 
Wahrheit von ihren Unterthanen ruͤhmen koͤnnen und nach ihrem Tod in einem 
geſeegneten Andencken bleiben. Wie Sie nun als ein gerechter Regent regie⸗ 
ret; alfo waren Sie auch in Ihrem CThriſtenthum gerecht. Das ift eine 
Sache, die man gar ſelten an den Hohen dieſer Welt findet, daß fie vor GOTT 
mit aufrichtigem Hertzen wandeln ſollten. Ihr Standt, darinnen ſie ſtehen, 
ijt in Anſehung ihrer Seelen an fid) gefaͤhrlich. Von GOTT werden fie zwar 
durch ihre hohe Gebuhrt über viel tauſend andere Menſchen geſetzet; wie fie a⸗ 
ber als alle andere Menſchen in Sünden empfangen und gebohren werden, und 
in ihren Hertzen von Natur Fleiſches⸗Luſt , Augen⸗Luſt und hoffaͤrtiges Weſen 
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ſtecket; alfo fehlts ihnen bey ihrem hohen Standt am allerwenigſten an Gele: 
genheit, dasjenige auszuüben, wozu fie von der einwohnenden Sünde gelocket 
werden. Um deſto mehr haben ſolche Perſonen Urſach, vor das Wohl ihrer 
Seelen hertzlich zu ſorgen, und ſich in der Ordnung des Heyls zu ſchicken. 


Diefes erkannte der hoͤchſtſeligſte Hertzog, achten daher nach der 
Gerechtigkeit, die vor GOTT gilt, Rom. 3, 25. 26. lieſſen die Gnade GOttes 
in Sich würden, daß Sie JESUM als Ihren Heyland und Erloͤſer mit der 
Glaubens⸗Hand ergriffen und in ihm fanden die Gerechtigkeit. JESUS war 
Ihre Gerechtigkeit; aber auch Ihre Heiligung, durch deſſen Krafft Sie viele 
chriſt⸗Furſtliche Tugenden von Sich blicken lieſſen. Gegen GOTT waren 
Sie fromm, bezeugten Sich bey dem Gottesdienſt andaͤchtig und ehrerbietig, 
und hatten allezeit eine Begierde, GOtt zu dienen, daß es hieß: meine Seele 
verlanget und ſehnet fid) nach den Vorhoͤfen des HERR, mein 
Leib und Seele freuen fid) in dem lebendigen GOTT, Pſalm 84,2. 
Gegen Sith ſelbſt beflieſſen Sie Sich der Maͤßigkeit, und ſahen wohl ein, daß 
dieſes die groͤſte Zierde aller Menſchen; inſonderheit hoher Perſonen ſey. Ge— 
gen andere lieſſen Sie eine beſondere Leutſeligkeit, Guͤtigkeit, Aufrichtigkeit her⸗ 
fuͤr leuchten, und erweckten dadurch bey jederman groſſe Hochachtung. 


Ein ſolcher Gerechter Fuͤrſt konte auch im Tod getroſt ſeyin. Sagt Sy⸗ 
rach: O Tod! wie bitter biſt du, wenn an dich gedenckt ein Menſch, 
der gute Tage und gnug hat, und ohne Sorge lebt, und dem es wohl 
gehet in allen Dingen und noch wohl eſſen mag, 4,1. 2. fo muß abſon⸗ 
derlich ſolchen Hohen dieſer Welt der Tod erſchrecklich fuͤrkommen, welche bey 
dem Uberfluß zeitlicher Güter nach ihren fleiſchlichen Luͤſten in ihrem verkehrten 
Sinn dahin gelebet. Um deſto mehr ſollten ſolche Regenten an ihren Tod ge— 
dencken, und erwegen, daß ſie bey aller ihrer Pracht, Herrlichkeit und Hoheit 
nichtige, ſterbliche und fündhaffte Menſchen wären, die hier keine bleibende 
Stätte hätten, und in der Ordnung des Heyls durch die Gnade Gottes die 
zufinfftige ſuchen. Das thaten unfer hoͤchſtſeligſter Hertzog: wa⸗ 
ren daher bey herannahenden Schluß Ihres Lebens deſto unerſchrockner, je fleif- 
ſiger Sie an daſſelbige vorher gedacht und Sich dazu durch die erbarmende 
Liebe in JESU EHrifto zubereiten laſſen. Er iſt alfo als ein Gerechter ge 
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ſtorben. Uns ift Sein Exempel zur Nachfolge biuterlaffen. Soll es uns in 
unſerm Tode auch fo wohl gehen, fo müſſen wir vorher der Gerechtigkeit nad 
jagen; der Gerechtigkeit des Glaubens, und CHriſtum mit ſeinem Verdienſt 
tieff in das Hertz drucken; welches aber in der Ordnung wahrer Buſſe geſche⸗ 
hen muß. Dieſe heilige und ſelige Entſchlieſſung mögen doch alle diejenigen ete 
greiffen, die bishero auſſer ſolcher Gerechtigkeit geſtanden und ſich von gantzem 
Hertzen zu GOTT bekehren. Alsdenn koͤnnen wir getroſt ſterben. Alsdenn 
wird unſer Gedächtnis als der Gerechten im Seegen bleiben. Ja auch das Ges 


vidis des Durchlauchtigſten und höͤchſtſeligſten Wertzog 
| Griederichs wird im Seegen bleiben, und die Jenaiſche hohe 


Schule wird Seiner nicht vergeſſen, Amen. 
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HEM weyland 


und Seren, 


Gertzogen zu Safen lch Eleve 


eſtphalen, Landgra⸗ 


zu Genff, 
Irauer⸗ und Geduͤchtnis⸗ ledigt, 
welche daſelbſt Sonntags ben v1. Maji des Jahrs 1732. 
in hoch anſehnlich und Volckreicher Verſammlung 
gehalten worden 


Johann Jacob Köthen, Paſtore alldar. 


Nach dem an. 1732. zu Lindau gedruckten Exemplar. 
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Sem si 
Surhlauprigften Surfen 
S N R 5 i 


"Mosel. zu Hachſen / 
Fulich, Steve und Berg, auch Ongern 
| und SHeſtphalen, 

Fandgrafen in Thuͤringen, Harcgraſen zu Meiſſen, 


Gefuͤrſteten Grafen zu Benneberg, 
Grafen zu der Warck und Ravensberg, 
Herrn zu Ravenſtein und Tonna, ꝛc. 


Unſerm . Guͤrſten 


Herrn. 
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te und Fuͤrſtliche Thaten einen Fuͤrſten unſterblich 
machen, oder wenigſtens deſſen Ziel der Jahre zu 
einem ſehr hohen Grad und grauen Alter bringen 
J koͤnten; fo máre ſolches gewißlich Dero nunmeh⸗ 
ro in GOTT feilid ruhender wehland Durch⸗ 
: lauch hligſter Herr Vater vor vielen Tauſenden 
= x wuͤrdig geweſen. Wir r pate vor unnoͤthig, dieſen 
Satz weitlaͤffig nt behaupten „erkuͤhnen uns auch nicht, durch unſere unzeitige 
und überflüßige Lob⸗Sprüche den Ruhm eines ſolchen Welt⸗kuͤndig⸗groſſen 
Fuͤrſten und ausnehmend⸗Chriſtlichen Regenten zu verduncklen, welchen gang 
Europa bedauret, und Teutſchland auf das ſchmertzlichſte beklaget. Die be⸗ 
klemmte Hertzen, das traurige Anſehen, und die uͤberall haͤuffig vergoſſene Thraͤ⸗ 
nen ſo vieler tauſend getreuer Unterthanen, welche ihnen, auch denen Mannhaff⸗ 
teſten, eine wahrhaffte und gerechte Wemuth über den ſchmertzlichen Verluſt eie 
nes ſolchen theuren Fuͤrſten und gnaͤdigſten Landes⸗Herrn abgezwungen, 
welcher ſie, zu einem heutiges Tages zwar ſehr raren und ſeltenen, gleichwol aber 
doch gantz unwiderſprechlichen Reichs-und Landes⸗küͤndigen Exempel nicht als ein 
Surf ober Herr, ſondern als ein gnaͤdiger Vater geliebet und regieret, find uns 
verwerffliche Kennzeichen, daß an dem Hoͤchſt⸗Ruhm⸗ vollen Füͤrſtlichen Ehren⸗ 
Gedaͤchtniß dieſes fo groſſen als Chriſtlichen Helden weder eine kuͤhne Schmeiche⸗ 
ley, noch ein verwegener Heuchler gearbeitet, ſondern die noch niemahlen über⸗ 

wundene Wahrheit ſelbſten deſſen alleinige Meiſterin geweſen ſehe. 
Durch⸗ 


* 
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Durchlauchtigſter Hertzog, 
Gnaͤdigſter Huͤrſt und Herr, 


| Obwohlen wir nicht die Gnade haben, unter bie Zahl Dero getreueſten 
Unterthanen uns mit zehlen zu doͤrffen, und mithin durch den ſchmertzlichſten Ver: 
luſt Dero weyland Durchlauchtigſten Herrn Vaters zwar feinen Landes⸗ 
Fuͤrſten und Herrn zu beklagen haben; fo find wir bod) über den fo unvermuthet— 
als frühzeitigen Verluſt eines ſolchen maͤchtigen Befoͤrderers und ſtarcken Erhal— 
ters unfer, durch Chriſtliche Großmuͤthigkeit von der hoch-loͤblichen Republi- 
que von Genff, ſchon von langen Jahren her, zu unſerer ohnvergeßlich-immerwaͤh⸗ 
render Danck-⸗Verpflichtung, gnaͤdig verſtatteten Evangeliſch⸗Lutheriſchen Got: 
tesdienſtes, in ſolche Bewegung und Betruͤbniß geſetzet worden, als irgend cis 
ner Dero allergetreueſt-und devoteſten Unterthanen immermehr ſeyn kan. Es 
hat dannenhero weder Hertz noch Mund ſchweigen, ſondern vielmehr von allzu— 
groſſer Empfindlichkeit angetrieben, das dermahlen in Franckreich aus lauter 
Fremdlingen beſtehende geſammte, und uber den Verluſt ſeiner ſtaͤrckſten Stütze 
Leid tragende Evangeliſche Zion, ſeiner gantz devoteſten Schuldigkeit gemaͤß, das 
hoͤchſt⸗ verdiente Ehren⸗Gedaͤchtniß dieſes um die Ehre und Kirche Gottes fo 
bod) - verdienten und großmüthigſten Heldens, fo viel unſere Schwachheit erlau⸗ 
bet und zulaͤſſet, der Nach⸗Welt, als ein zur Vollkommenheit gelangtes, und bey 
nahe inimitables Fuͤrſtliches Exempel anzupreiſen, und deſſen fo rare Verdienſte 
zu verewigen, auch zugleich ſolches durch dieſe unſere ſchuldigſte Ew. Hoch—⸗ 
fuͤrſtl. Surchlauchtigkeit unterthaͤnigſt übergebene Dedication des mehreren 
zu beſtaͤrcken fid) hiemit erfühnen wollen; mit unterthaͤnigſter Bitte, Ew. 
Hochfürſtliche Jurchlauchtigkeit geruhen nicht nur dieſes geringe Zeichen 
unſeres devoteſten Hertzens huldreichſt und gnaͤdigſt anzuſehen; ſondern auch die— 
fen fo hoͤchſt⸗empfindlichſten Verluſt, durch Dero theurbarſte Hochfürſtliche 
Huld und Gnade hinwiederum gnaͤdigſt zu erſetzen, und mithin uns ſaͤmtliche Vor⸗ 
ſtehere, wie auch die gantze Gemeinde dadurch auf das kraͤfftigſte aufzurichten, 
und gnaͤdigſt zu conſoliren. Wir doͤrffen uns mit dieſer demuͤthigſten Bitte um 
ſo viel getroſter zu Dero Fuͤrſtlichen Thron nahen, da Ew. Hochfuͤrſtliche 
Durchlauchtigkeit nicht nur diefe Gemeine ehemals mit Dero hoͤchſten Ge 
genwart gezieret, mit Dero exemplariſchen Andacht erbauet, mit Chriſt⸗Furſt⸗ 
licher Mildthaͤtigkeit erfreuet, mit kraͤfftigſter Recommendation Hero Durch⸗ 
lauchtigſten Herrn Vaters Hertz zu Beförderung dieſes Kirchen-Weſens ge— 
lencket; ſondern auch bald nach Deſſen höchft- feligftem Ableben in einem gnaͤdig⸗ 

Dd dd ſten 
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ſten Schreiben unter Dero eignen hoͤchſten Hand uns verſichert, daß wir in dem 
Dritten Griederich den Andern volkommen wieder finden wer 
den. Der groſſe und erhabene GOTT, welcher der Uralten Durchlauchtigſten 
Saͤchſiſchen Rauten es niemahls an Zweigen fehlen laſſen, woraus ſolche Helden 
entſproſſen, welche durch großmüthige und tapffere Beſchuͤtzung fo wohl der ge- 
meinen Ruhe und Wohlfahrt, als auch ſonderlich der wahren Ehre und des herr⸗ 
lichen Nahmens des groſſen und Allmaͤchtigen Gottes fid) laͤngſtens glorwurdig 
und unſterblich gemacht, der wolle auch ferner zu beſonderer Zierde des Heil. Roͤ⸗ 
miſchen Reichs, zu beſtaͤndigem Troſt und ſtarckem Schutz der geſammten Evan⸗ 
liſchen Kirche, und Dero getreuen Unterthanen Ew. Hochfuͤrſtl. Surch⸗ 
lauchtigkeit, und Dero geſammtes uraltes Teutſches Hertzogliches Haus bey 
allem ohnverruͤckten Hochfuͤrſtlichen Wohlweſen biß in das ſpaͤteſte graue Alter 
hinaus gnaͤdiglich erhalten und beſchuͤtzen, damit es Dero Helden⸗maͤßigen Rau⸗ 
ten⸗Crantz nimmermehr an glorwürdigen Zweigen manglen, ſondern derſelbe bif 
an das Ende der Tage in gantz ohnverwelcklichem Glantz, Ruhm und Staͤrcke 
grunen, blühen und fortwachſen möge. Welches aus gantz devoteſtem Hertzen 
wuͤnſchen, und von der Güte des groſſen und allmaͤchtigen Gottes zu erbitten 
ſich jederzeit befleißigen werden | j | 


Durchlauchugter Herzog, 
Gnaͤdigſter Guͤrſt und Herr, 


Ct». Hochfürſtl. Durchlauchtigkeit 


à; unterthaͤnigſt⸗gehorſamſte 
Saͤmmtliche Vorſtehere und Adjundi 
der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemeine zu Genf. 
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Der allein weiſe GOTT, welcher über Lebendige und Todte ein HERR ift, tröffe 
uns mit ſeiner Gnade in unſerer Traurigkeit und Bekuͤmmerniß, Amen. 


Llerſeits Hoch: und Hertzlich⸗Geliebte. Dieſer Tag 
ít einer der betruͤbteſten meines Lebens. An demſel⸗ 
ben foll ich reden von dem Tode eines Fuͤrſten, dem 
ich einen groſſen Theil meiner leiblichen Wohlfahrt zu 
dancken. Ich ſoll eines Verluſtes gedencken, worü⸗ 
ber A ie M WE Kirche Tres ift, und 

Dr Rate welchen inſonderheit dieſe gegenwärtige Gemeinde 
——odeweinet. Ich fol Fremde und dieſer Verſamm⸗ 
lung Zugehoͤrige zu eben derjenigen Betruͤbniß bewegen, darinnen ich mich ſelbſt 
befinde. 

Ein Chriſtlich⸗geſinneter Menſch iſt zwar nicht gewohnet alle ſeine betruͤbte 
Tage in der Welt zu zehlen, weil er weiß, daß es ihm allemahl beſſer gehet, als 
er es verdienet. Indeß iſt er verſichert, daß der groſſe Welt⸗Monarch es ihm 
nicht zur Sünde rechne, wenn er einen Tag vor betruͤbter als den andern achtet. 
Er verehret die Goͤttliche Macht und Guͤte in allem, was ſie thut, und verzaget 
nicht, wenn ſich etwas anders zutraͤget, als er es vermuthet. Ein Redner tritt 
ohne Furcht vor einer Verſammlung auf wenn er weiß, daß er die Gemuͤther de⸗ 
rer Zuhoͤrer durch ſeinen Vortrag mehr erfreuen, als betrüben wird. Hingegen 
faͤllet ihme der Muth, wenn er nur von klaͤglichen Dingen reden muß. 


Ihr 
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Ihr mercket wohl, allerſeits hochgeſchaͤtzte Zuhoͤrer, warum ich den Anfang 
meiner Rede von meiner eigenen Betrübniß und Furcht hernehme. Der Tod, 
welcher niemahls von denen Menſchen fo febr gefuͤrchtet wuͤrde, wenn er nur de⸗ 
rer beſten Leute in der Welt ſchonen wollte, hat unſere Gemeinde eines mächtigen 


Wohlthaͤters e Es hat der Durchlauchtigſte Euͤrſt und 
Herr, Herr Seriederich der Andere, Bertzog zu Sach⸗ 


fen, Fuͤlich, Cleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land⸗ 
Graf in Thuͤringen, Marckgraf zu Meiſſen, Gefuͤrſteter Graf zu 
Henneberg, Graf zu der Marck und Ravensberg, Herr zu Raven⸗ 
ſtein und Tonna; es hat dieſer Welt⸗beruͤhmte Regent aufgehöret zu 
(con, was Er war. 

Betruͤbter Tag, an welchem ein fo groſſer Huͤrſt der ſichtbahren Welt 
entzogen worden. Ungluͤckſelige Stunde, in welcher die Nachricht einer groſſen 
Menge getreuer Unterthanen gegeben wurde, ihr gnaͤdigſter Landes⸗Jater 
ſey geſtorben. Erſchrecklicher Augenblick, da mir, als einem derer allergering⸗ 
ſten Knechten eines ſo groſſen Herrn ein Brief zu Handen kommen, worinnen dies 
ſe Worte ſtunden, Hertzog Eriederich, mein hoͤchſter Patron in der 
Welt, ſeye Todes verblichen. 5 

Wenn jemahls, hochgeſchaͤtzte Anweſende, eure Liebe mich bey einem oͤffent⸗ 
lichen Vortrag in meiner Schwachheit ſtaͤrcken müſſen, fo bin ich vorjetzo Bey⸗ 
ſtandes benoͤthiget. Dahero hoffe ich, ihr werdet damit meinem Unvermoͤgen zu 
ſtatten kommen, und eure Aufmerckſamkeit werde das wohlverdiente Loh anhören, 
welches man der Wahrheit zu liebe deln hoͤchſtſeligſten Hertzog 
in ſeiner Grufft billigſt beylegen muß. | 

Der HERR, von dem aller Muth und Troſt kommt, wolle uns feine Gna⸗ 
de hierzu verleihen, wie wir ihn darzu erſuchen, in einem glaubigen und andaͤch⸗ 


tigen Vater Unſer. 
Bert: 
2. Chronic. XXXV. 24. 
S Nd der König Sofia ſtarb und ward begraben 
unter denen Gräbern feiner Vater. Und gang 
Juda und Jeruſalem trugen Leide um ihn. 5 
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E Abhanduung 


| b Llerſeits hochwertheſte Zuhörer, — Groſſe Herren ſterben zwar wie 
N a andere Menſchen, aber ihr Tod ift eben fo merckwuͤrdig, als ihr 
VA Leben. Ihre Gegenwart verurſachet unzehlige Veränderungen 
UNE auf dem Erdboden, und wenn es uns gleich die heilige Schrift 
nicht geſaget hätte, daß fie als Schutz⸗Goͤtter auf Erden anzuſe⸗ 
hen, ſo würde man ihnen dennoch dieſen herrlichen Nahmen nach dem Urtheil der 
Vernunfft beylegen muͤſſen. Ein Menſch, welcher im Nachſinnen nicht unge— 
uͤbet iſt, ſchreibet auf gewiſſe Maſſe alle Begebenheiten in einem Staat denenje⸗ 
nigen zu, welche denſelben regieren, gleichwie man dem hoͤchſten Beherrſcher alles 
beymiſſet, was in dem unermaͤßlichen Reich des Himmels und der Erden vorge— 
het. Dieſer ſuchet in der groſſen Geſellſchafft derer vernuͤnfftigen Creaturen al— 
lenthalben gute Ordnung zu erhalten; jener auch. Dieſer muß zuweilen etwas 
zulaffen, was er doch nicht billiget, um ein groͤſſeres Ubel dadurch zu vermeiden; 
jener thut es auch. Dieſer hat alles fo eingerichtet, daß insgemein Belohnun— 
gen und Beſtraffungen auf Tugend und after natürlicher Weiſe folgen muſſen; 
jener belohnet das Gute und ſtraffet das Boͤſe, ſo weit ſeine Erkaͤndtniß und 
Macht reichen. Dieſer ſuchet niemahls ein vernünfftiges Geſchoͤpff mit Fleiß 
und Vorſatz ungluͤcklich zu machen; jener ſuchet in allen Stuͤcken den Wohl— 
ſtand ſeiner Unterthanen zu befoͤrdern, wenn er ſie liebet. 

Die Vortheile einer ſolchen klugen Regierung breiten fid) febr weit aus. 
Zuweilen erſtrecken ſie ſich biß auf die ſpaͤteſten Nachkommen, als welche nie— 
mahls ein ſo ruhiges und ſtilles Leben fuͤhren wuͤrden, wenn nicht in denen alten 
Zeiten der Grund darzu waͤre geleget worden. Theodoſius, ein Chriſtlicher 
Kayſer, ift zwar laͤngſt geſtorben, allein man hat Urſach zu glauben, daß in be 
nen nachfolgenden Zeiten bis auf die gegenwaͤrtige nicht ſo viele Loͤbliche Regen⸗ 
ten die Chriſtenheit beherrſchet, wenn kein Chriſtlich geſinneter Theodoſius je 
mahls in der Welt geweſen. Woher kommt es, daß noch heute zu Tage ſo viele 
Laͤnder und Staͤdte in Europa reich und ruhig ſind? Kommt es nicht her von 
derjenigen gluͤckſeligen Begebenheit, da vor mehr als zweyhundert Jahren die 
Chriſtliche Lehre von dem ſchaͤndlichen Aberglauben gereiniget worden, wordurch 
zugleich viele Könige und Fuͤrſten die Macht und Gewalt wohl zu regieren, oot: 
lig wieder erlanget haben. Viele Oerter in Thuͤringen und Oſterland, als zwey⸗ 
Ee ee en 


294 — Fuͤuffte Predigt. 


en nicht geringen Laͤndern in Ober⸗Sachſen, genieſſen noch biß auf dieſe Stunde 
einer beſondern irrdiſchen Gluͤckſeligkeit, weil ihnen vor dieſem der Himmel einen 
— Erneftum Pium zum Beherrſcher geſchencket. 

Nun ſolte ich auf die glückſelige Regierung des in GOL ruhenden Ser 
6095 kommen, ich folte die groſſe Vortheile ruͤhmen, womit viele tauſend Un⸗ 
terthanen unter feiner geſeegneten Landes-Herrſchafft find erfreuet worden. Ich 
ſolte von allen Fürſtlichen Vollkommenheiten reden, womit Er Seinen Nah⸗ 
men unter denen Sterblichen unſterblich gemacht. Wenn ich aber an alle dieſe 
Vortrefflichkeiten gedencke, ſo deucht mir, ich gerathe in ein weites Feld, allwo 
nichts als Annehmlichkeiten der guͤtigen Natur zu erblicken, welche alle zu über: 
ſehen und zu betrachten meine Kraͤffte nicht hinlaͤnglich ſind. Wenn groſſe 
Herren ſich von Hertzen der Tugend ergeben, ſo werden ſie gleich denen ſchoͤnſten 
Baͤumen auf dem Erdboden, welche mit unzehligen Fruͤchten prangen, deren An⸗ 
blick uns mehr zu einer Verwunderung, als zu einer reiffen Uberlegung geſchickt 
machet. Teutſchland hat beredte Leuthe genug, welche mit Nachdruck und Wort⸗ 
Zierde ein ſo vollkommenes Bild Fuͤrſtlicher Eigenſchafften nach Würden erheben 
werden. Dieſe moͤgen ſagen, wie es moͤglich ſey, daß in der hohen Perſohn 
unſers Durchlauchtigſten HWohlthaͤters, Verſtand, Freundlichkeit, Sanfft- 
muth und Schoͤnheit ſich beyſammen in einem hohen Grad befunden. Dieſe 
moͤgen zeigen, was dieſer groſſe Saͤchſiſche Huͤrſt fo wohl mit andern gemein, 
als auch vor andern zum voraus gehabt. Sie moͤgen darthun, daß, da die Ge⸗ 
lehrſamkeit eines Reichs⸗Fuͤrſten vornemlich darinen beſtehet, daß er die Grund: 
Geſetze des Reichs und Lais eigenen Landes wohl inne habe und verſtehe, man 
dem hoͤchſtſeligſten Hertzog dieſes Lob billich beylegen muͤſſe. Sie mögen 
ruͤhmen, was Er zur Aufnahme derer Künſt⸗ und Wiſſenſchafften merckwuͤrdiges 
beygetragen, und wie daß Reich der Gelehrten an Ihm einen maͤchten arant 
gehabt. Ich will vor dieſes mahl meinen Lob⸗Spruch nur auf 


Zwey Chriſt Fuͤrſtliche Tugenden 


richten, welche den Durchlauchtigſten SSerftorbenen zu einem Beſchuter 
der gantzen Proteſtantiſchen Kirche gemacht. 
Die erſte von dieſen Tugenden nenne ich eine aufrichtige und beſtaͤndige Liebe 
derer Evangeliſchen Wahrheiten. 
Die andere, eine kluge und nachdruͤckliche Sorgfalt vor die Erhaltung der 
auſſerlichen Ruhe derer Proteſtantiſchen Gemeinden. 8 
a Ie 
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Dieſe beyde Tugenden waren in dem Gemüthe des gottſeligſten Hür⸗ 
ſten ſo vereiniget, daß ſie wie eine eintzige Tugend anzuſehen. Denn Er liebte 
die geoffenbahrten Wahrheiten ſo hertzlich / daß Er ſie auch zugleich vertheidigte. 
Er vertheidigte ſie ſo nachdruͤcklich, daß ein jeder, der nur wolte, dieſelbigen un⸗ 
ter Seinem hohen Schutz mit eben der Freudigkeit bekennen konte, als Er ſie 


Selbſt bekandte. | 
Erſter Theil. 


S gibt unweiſe Leuthe in der Chriſtenheit, welche vor denen Mächtis 
gen und Gewaltigen von Glaubens⸗Sachen, als von eiteln Dingen, 
reden. Die unter denen GOttes⸗Gelahrten nothwendig zu fuͤhren⸗ 
de Religions⸗Streitigkeiten find ihnen fo verhaßt, daß fie alle Erfor⸗ 
ſchungen derer heiligen Wahrheiten, Zaͤnckereyen nennen. Ein 

Ernſt, 6S recht zu erkennen und ihn demuͤthig zu verehren, kommt ihnen 

allzu aberglaͤubiſch vor, und wenn ſie ſehen, daß man an vielen Orten in der 

Chriſtenheit die wahre Gottesfurcht in einen Phariſaͤiſchen Mantel verkehret, 

womit man feinen Ehr⸗ und Geldt⸗Geitz, feine Mißgunſt und Rachgierde bede⸗ 

det, fo halten fie davor, es fep mit der gantzen Religion nur ein Blendwerck. 

Dergleichen unbeſonnene Richter wurden weder an dem Hofe, noch in de— 
nen Ländern des frommen Bertzogs geduldet. Er wolte Sich ihnen 
nicht anvertrauen, weil fie fo wenig Vertrauen zu dem groſſen Erloͤſer der Welt 
hatten, als ob Er feine allerheiligſten Lehren nur als einen Zanck-⸗Apffel auf die 
Erde unter die Menſchen hingeworffen haͤtte. Er konte ihnen keine Gnade erzei⸗ 
gen, weil ihnen an der Gnade GOttes fo wenig gelegen. Die Difputen derer 
GoOttes⸗Gelahrten waren Ihm nicht verdrießlich, wenn nur die Streitenden 
nichts anders im Hertzen hatten, als Wahrheit und Liebe. Er ſahe ſolche 
Streitigkeiten an, als zwey harte Steine, welche vermittelſt eines ſtarcken Zu⸗ 
ſammenſchlagens Funcken Feuer von ſich geben, mit welchen man an dunckeln Or⸗ 
ten zu ſeinem Vergnügen ein Licht anzuͤnden kan. 

Er war von allem Aberglauben frey; hielte es aber vor keine Beſchimpf⸗ 
fung Seines hohen Standes, Sich um die Erkaͤndtniß derer Goͤttlichen Volk 
kommenheiten zu bekuͤmmern, und daran ſeine Luſt und Freude zu haben. 

Er war ſehr forgfältig bey Seinen Hochfürſtlichen Bemühungen, damit 
Er nicht etwas vornaͤhme, welches bem HERRN aller Herren zuwider, oder 
etwas unterlieffe, fo ihm gefällig. Er glaubete feſtiglich, daß wenn irrdiſche Re: 
| genten 
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genten ſich aufs aͤuſſerſte bemühen , wohl zu regieren, auch der groſſe Regierer al 
ler Begebenheiten, alles in der Welt zu ihrem und ihres Landes Beſten wende; 
ſo, daß auch das Widrige, ſo ihnen begegnet, ein Mittel zu etwas Gutem wer⸗ 
den muͤſſe. Bey dem rechten Gebrauch unſchuldiger Ergoͤtzlichkeit hatte Er ab 
lemahl ein hertzliches Verlangen nach denenjenigen Wohlthaten GOttes, welche 
unſern unſterblichen Geiſt allein beruhigen koͤnnen. Dieſes Verlangen brach 
offt in die beweglichſten Worte aus. Will jemand dieſes alles eine Frucht des 
Aberglaubens nennen, fo verraͤth er damit feinen (handlichen Unglauben. Groſ⸗ 
fe Potentaten müſſen nicht nur eine Religion haben, ſondern fie müſſen auch mit 
Ernſt daruͤber halten. Es iſt noͤthig, daß ihre Unterthanen einen genugſamen 
Unterricht davon erlangen. Sie müſſen Kirchen und Schulen mit tuͤchtigen 
Lehrern beſtellen, auch dahin ſehen, daß es einem jeden mit der Religion ein Ernſt 
fep. Zu dem Ende müͤſſen fie allen Hinderniſſen ſteuren, dadurch die Religion in 
Verachtung kommen kan. Es muß ihnen nicht gleich viel gelten, ob die oͤffentli⸗ 
chen Lehrer derſelben wohl angeſehen ſind, oder ob ſie gering geachtet werden; 
ſondern ſie müſſen uͤber ihrem Anſehen halten, wenn anders ein jeder erkennen ſoll, 
es ſey die Religion eine Verehrungs⸗wuͤrdige Sache. Gemeine Leuthe, welche 
offt nur die aͤuſſerlichen Sinne zur Regel ihrer Urtheile machen, werden alsdenn 
zur Ehrerbietigkeit gegen GOTT beweget, wenn ſie ſehen, daß die Religion bey 
ihrem Landes-Herrn in fo groſſem Werth ſtehet. Vornehme Leuthe tragen als⸗ 
denn Bedencken, den böfen Grund ihres Hertzens, im Fall er böfe ift, mit Wor⸗ 
ten zu entdecken, und wenn ſie nicht alleſamt durch die Gottesfurcht ihres Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſten fromm und gottesfuͤrchtig gemacht werden, fo muͤſſen fie doch efte 
hen, daß fie es werden folten, 

Einen ſo weiſen Kenner und Beſchuͤtzer hat die Christliche Religion an dem 
in GOTT ruhenden Mertzog gehabt. Er achtete Sich nicht vor erleuchtet 
in Goͤttlichen Dingen, weil Er mit hocherleuchteten Maͤnnern umgeben war, 
ſondern weil Er die wahren Glaubens⸗Lehren ſelbſt verſtunde. Er hielte es 
vor keine Eigenſchafft eines Chriſtlichen Regenten, wenn man von ihm ſagete, er 
wolle in Glaubens⸗Sachen lieber blind, als ſehend ſeyn, ſondern Er hatte es in 
dieſer Heyl⸗ bringenden Wiſſenſchafft ſo weit gebracht, daß Er nicht nur wußte, 
was man von GOT zu glauben, ſondern auch, warum man es zu glauben ba 
be. Hohe und Niedrige in ſeinen Laͤndern mußten dieſe aufrichtige Liebe zur 
Wahrheit erkennen und verehren. Sie erblickten an Ihme einen andern Ernc- 
ftum Pium, welcher fid) durch die allerweiſeſten Kirchen⸗Ordnungen in der gan⸗ 
gen Chriſtenheit fo bekandt als beliebt gemacht. An fo vielen GOttes⸗Haͤuſern, 
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welche Er erbauen laffen ; an fo vielen milden Stifftungen, womit denen Armen 
und Nothleidenden Hülffe und Errettung verſchaffet worden; am fo vielen geiſtli— 
chen Ehren⸗Aemtern, welche Er aufs neue aufgerichtet, erkandte jedermann, was 
in Ihm, als in einem andern Joſia, vor ein heiliger Eyfer vor die Ehre GoOt⸗ 
tes brandte. t 
Eines wird Ihm zwar von einigen Welt-Leuthen vor eine Gemuͤths⸗ 
Schwachheit ausgeleget, die (ie eher an dem gemeinen Poͤbel, als an groſſen Her— 
ren vertragen koͤnnen. Es war die beſondere Gnade und hohe Gewogenheit, wel— 
che Er gegen rechtſchaffene Leute vom geiſtlichen Stande bezeigete. Man findet 
zuweilen an Fuͤrſtlichen Höfen ſolche Perſohnen, welche vor ihrer Herrſchafft nicht 
eher von denen Amts⸗Verrichtungen derer Geiſtlichen reden, als wenn fie verächt- 
liche Dinge erzehlen wollen. Ihr Landes ⸗Fuͤrſt wird von ihnen vor fo viel ver: 
ſtaͤndiger gehalten, je weniger er die Geiſtlichen vertragen kan. Sie ſehen es 
nicht ungern, daß er unwillig auf fie wird, wenn fie zuweilen einem wolliftigen 
Hof⸗Geſinde das Geſetz predigen. Solchen Unwillen ſuchen fie mit Fleiß zu u 
terhalten, und wenn es moͤglich iſt, in Ungnade und Zorn zu verwandeln. Sie 
wollen ſolche Prediger haben, die ihnen bey ihrer Sicherheit und üppigen Welt— 
Freude den Himmel verſprechen. Gleichwie aber ein kluger Herr ſich nicht nach 
dem Belieben ſeiner Diener richtet, ſondern alle Dinge nach ihrer wahren 35e 
ſchaffenheit anſiehet; alfo geſchiehet es auch, daß er von dem geiſtlichen Stande 
ein beſſer Urtheil faͤllet, als feine Diener. Ein ausnehmendes Beyſpiel haben 
wir an dem gottſeligſten Sürften. Er liebete die Geiſtlichen, nicht, wenn 
ſie dieſen Ehrwuͤrdigen Nahmen fuͤhreten, ſondern wenn ſie es in der That waren. 
Er unterredete Sich offt mit ihnen, und wie Er ihre wohlgegründete Vorſtel⸗ 
lungen nicht verſchmaͤhete, fo hielten Sie Sich auch dargegen verbunden, dieſe 
Hochfuͤrſtliche Gnade, welche nur von unbedachtſamen Leuthen unter die Schwach⸗ 
heiten gerechnet wird, ſehr hoch zu ſchaͤtzen. Die Theologi haben vielfaͤltig die 
Gnade gehabt, vor diefem hocherleuchteten Mertzog viele Wahrheiten zu re: 
den, welche ſonſten denen Koͤnigen und Fuͤrſten der Erden nicht allzu angenehm 
find zu hören, welche aber viel wichtiger find, als alle ihre Koͤnigreiche und Fuͤr— 
ſtenthümer; und welche der gottſeligſte Guͤrſt gerne angehoͤret, gebilliget und 
ausgeuͤbet. Iſt ein ſeltenes Glück vor einen Prediger. Denn was heiſſet bey 
dem Vortrag Goͤttlicher Wahrheiten, an einem groſſen Herrn ein geneigtes Ohr 
und ein williges Hertz finden? heiſſet es nicht ſo viel als einen Hohen und Erha⸗ 
benen bewegen, daß er fic unter die gewaltige Hand G Ottes demüthiget? heiſſet 
es nicht fo viel, als denſelben bey allen feinen Fuͤrſtlichen Vollkommenheiten über⸗ 
zeigen, daß er ein armer Sünder vor N C heiſſet es nicht fo viel, als 
fff eile 
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eine mit irrdiſcher Gluckſeligkeit uͤberſchuttete Seele in ihren Begierden dahin 
lencken / wo CHriſtus ift, ſitzend zur Rechten der Krafft GOttes? Lehrer und 
Prediger fi (inb nicht ungleich denen Bau⸗Leuthen, welche zwar mit vieler Mühe 
ein praͤchtiges Gebäude aufgefuͤhret, darinnen aber Niemand gerne wohnen will, 
weil man ſich dabey allerhand Unbequemlichkeiten vorſtellet. Auch Übelgeſinnete 
und Feindſelige muͤſſen geſtehen, daß die Proteſtantiſche Lehrer in Befeſtigung de⸗ 
rer ſeligmachenden Wahrheiten bif anhero am allervorſichtigſten gehandelt. Ge⸗ 
ſchickte Weltweiſe und Gottes⸗Gelahrte unter ihnen, haben zu dieſem Geiſtlichen 
Bau das Ihrige ſorgfaͤltig beygetragen. Durch ihren Fleiß haben wir die geof⸗ 
fenbahrten Lehren in einer zuſammenhangenden und uͤberzeugenden Ordnung. 
Es fehlet nicht an Schaͤrffe derer Beweiß⸗Gruͤnde, noch an einer deutlichen An⸗ 
weiſung, wie man ſolche Dinge recht anzuwenden. 

Einige thun ſolches Muͤndlich. Sie treten oͤffentlich auf, vor einer groſſen 
Menge Volcks, und verkuͤndigen ihnen den Rath GoOttes von ihrer Seligkeit, 
ſie reden nicht ohne Überlegung und Nachſinnen, ſie ſetzen die wichtigſten Glau⸗ 
bens⸗Lehren in ein groſſes Licht. Sie uͤberzeugen ihre Zuhoͤrer von der Wahr⸗ 
heit dererſelben. Sie fpielen nicht mit Worten oder Theatraliſchen Geberden, 
ſondern reden alſo, wie es der Ernſt und die Heiligkeit der Sache erfordert. Ande⸗ 
re thun es Schrifftlich. Sie wenden alle Kraͤffte an, die Unglaubige Welt zu be⸗ 
kehren, Religion und Gottesfurcht unter denen Menſchen bekandter und beliebter 
zu machen. Sie tragen ihre Belehrungen in der ſchoͤnſten Ordnung vor. Dieſes 
herrliche Glaubens⸗Gebaͤude ſtehet nunmehro da vor unſern Augen. Wir be⸗ 
wundern feine Gruͤndlichkeit und gute Einrichtung. Viele Proteſtantiſche Koͤni⸗ 
ge und Fuͤrſten haben durch hohen Befehl und reiche Vergeltungen die geſchickte⸗ 
ten Männer zur Vollendung dieſes heiligen Baues aufgemuntert. Das Werd 
iſt voͤllig zu Stande. Wer wuͤnſchet fid) aber eine Wohnung darinnen? die Gee 
waltigen wollen fid) ihrer Freyheit bedienen, und nicht eher kommen, als big es 
ihnen gefaͤllig. Die Irrdiſch⸗geſinneten befinden fid) in ihren Haͤuſern derer Luͤſte 
und Wolluͤſte gantz vergnügt, und wollen nicht eher in dieſem Tempel der Wahr⸗ 
heit erſcheinen, als wenn ihnen das Unglück die Thür dazu öffnet. Die Gelehr⸗ 
ten ſtreiten und fechten daruber, wie man es anzufangen habe, daß man feinen qy 
mit Verſtand hinein ſetze. Die Ungelehrten verlegen ſich mit vielen Sorgen der 
Nahrung ſelbſt den Weg. Die Alten wollen ſich dahin begeben, wenn ihnen der 
Tod auf der Zunge ſitzet. Die Jungen wollen es thun, wenn ſie alt werden. 

O begluͤcktes Land, wo der Fuͤrſt mit ſeinem Exempel lehret, was die Un⸗ 
terthanen hierbey thun ſollen! Ein ſolches Beyſpiel ift viel ſtaͤrcker, als alle Be: 
weißthuͤmer derer Weltweiſen und GOttes⸗Gelehrten. Denn es faͤllet vielen 
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Menſchen alsbald in die Augen, und fie achten es vor ihre groͤſte Schuldigkeit, 


den Tempel der Wahrheit zu beſuchen, und darinnen ihren Hertzen eine Stelle 


anzuweiſen, weil ſie hierinnen einen ſo anſehnlichen Vorgaͤnger haben. Ein 
Landes⸗Fuͤrſt wird der allerbeweglichſte Sitten⸗ Lehrer, wenn er mit feinem Exem⸗ 
pel gutes prediget. Sein Gottſeeliger Wandel beſchaͤmet die Unglaubigen ohne 
Worte, und ſeine loͤbliche Thaten ſind eine ſtarcke Wehre wider alles ruchloſe 
Weſen. Eine ſolche allgemeine Erbauung hat der gottſeeligſte Wertzog ue 
ter Seinen Unterthanen erwecket. Dabey aber, was das allermerckwuͤrdigſte, 
war Er weder laulicht, noch eigenfinnig, noch graufam. Es kam Ihm dieje⸗ 
nige Gottſeeligkeit ſehr verdächtig vor, nach welcher man GOTT den HERRN 
nur als die Liebe, nicht aber als die Wahrheit vorſtellet; oder da man das gantze 
Chriſtenthum in einen guten Willen ſetzet. Er war denen nicht hold, welche 
nur über andere Leuthe ſeuffzen, und fie neben ſich als fleiſchliche Menſchen ver⸗ 
achten, aber mit ihrem eigenen Exempel ſchlechte Proben einer wahren Gottſeelig⸗ 
keit erweiſen. Er ehrete und fuͤrchtete GOTT mit Mund und Hertzen, und 
wendete die Ihm reichligſt geſchenckte Gnaden⸗Kraͤffte an, nach dem Willen 
Gottes zu leben. Er arbeitete durch Goͤttlichen Beyſtand, von Tag zu Tage 
in einem heiligen Leben zuzunehmen. Wer eine ſolche Froͤmmigkeit nicht vor die 
wahre und Gott gefaͤllige halten will, der gibt zu erkennen, daß er ſelbſt keine 
Froͤmmigkeit habe. 

Es ift heute zu Tage eine der groͤſten Vollkommenheiten eines Proteftanti 
ſchen Fuͤrſten, wenn er fid feiner Hoheit und Gluͤckſeeligkeit alfo zu bedienen weiß, 
daß dadurch der Reinigkeit derer Chriſtlichen Lehren und Sitten kein Eintrag 
geſchiehet. | | 
Es klinget gantz widerſinniſch in vieler Menſchen Ohren, wenn man faget, 
ein Chriſtlicher Potentat koͤnne die Glaubens⸗Lehren auf das nachdrücklichſte ver⸗ 
theidigen, aber ohne Bitterkeit und Verfolgung; er koͤnne ſich als einen groſſen 
Monarchen über viele tauſend Menſchen, und doch dabey als einen demüthigen 
Unterthan GOttes betrachten; er fone in der Welt ein ruhiges und glückſeeli⸗ 
ges Leben fuͤhren, und doch dabey ein ruhiges und freudiges Gewiſſen haben; er 
koͤnne andaͤchtig beten, und doch dabey einen muntern Geiſt beſitzen; er koͤnne die 
Welt verlaͤugnen, und doch an weltlichen Dingen ſich ergoͤtzen. Viele haben ſich 
gewundert tiber das Unternehmen einiger Welt⸗Weiſen unſerer Zeiten, welche 
vorgegeben, daß unter fo vielen erſchaffenen Dingen eine vollkommene Überein⸗ 
ſtimmung ſey, weil immer eines um des andern willen verordnet, und weil die 
Welt ein Spiegel der allerhoͤchſten Weißheit ſey, welche keine Verwirrung in be- 
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nen erſchaffenen Dingen leidet. Die Sache iſt gewiß, ob ſie gleich unbegreifflich. 
et nun dieſe Ubereinſtimmung moͤglich in der groſſen Welt, fo wird fie auch moͤg⸗ 
lich ſeyn in der kleinen Welt, das iſt, in dem Menſchen, und noch viel mehr an denen, 
an welchen GOtt am meiſten ſeine Weißheit erweiſen will, ich meyne, an groſſen 
Herren. Wer ein Beyſpiel hiervon verlanget, der gedencke an den ordentlichen 
und recht Wunderns⸗würdigen Wandel des hoͤchſtſeeligſten Bertzogs. Er 
wußte die Hoheit mit der Demuth, die Andacht mit der Froͤhligkeit, die Gottes⸗ 
furcht mit unſtraͤflichen Vergnügungen ſo zu vereinigen, daß eine jede von dieſen 
Tugenden ihre eigentliche Geſtalt behielt, War eine denckwuͤrdige Vermi⸗ 
ſchung, worinnen eigentlich der loͤbliche Wandel eines Fuͤrſten beſtehet. 

Die Sitten⸗Lehre, wornach ſich die Groſſen in der Welt zu richten, iſt dar⸗ 
innen von der gemeinen unterſchieden, daß ſie weiß, viele einander entgegen zu 
ſeyn ſcheinende Dinge mit der groͤſten Sorgfalt und Klugkeit zu vereinigen, und 
die Tugend in ihrer Vollkommenheit darzuſtellen. Ein groſſer Monarch, wel⸗ 
cher die heiligen Geſetze der Zucht und Reinigkeit in Ehren haͤlt / iſt vor weit tu⸗ 
gendhaffter zu ſchaͤtzen, als ein gemeiner Mann, dem Armuth und Verachtung 
alle Fleiſches⸗Luſt verbiethen. Ein Koͤnig, welcher bey dem groͤſten Überfluß de⸗ 
rer niedlichſten Speiſen das Geboth von ber Maͤßigkeit nicht uͤbertritt, hat es in 
Ausübung des Guten viel höher gebracht, als ein anderer, dem der Mangel im 
Eſſen und Trincken Maaß und Ziel ſetzet. Und das iſt auch die Urſach, warum 
es niemand Schmeicheleyen nennen darff, wenn man die guten Sitten in dem Le⸗ 
bens⸗Wandel eines Fuͤrſten, als groſſe Vollkommenheiten über anderer Menſchen 
Tugenden erhebet. Und dieſes leztere ſage ich zu meiner eigenen Rechtfertigung, 
nachdem ich die aufrichtige Liebe derer Evangeliſchen Wahrheiten, als eine Quelle 
fo vieler Fürſtlichen Tugenden, an dem höchftfeeligen Bertzog gerühmet. 
Ich habe ſo viel Preis-wuͤrdiges vorgebracht, welches vielleicht die Einbildung 
einiger unter euch überſteigen wird. Daher ſolte ich mich auf Zeugen beruffen. 
Ich führe aber nur einen eintzigen an, und das iff gantz Teutſchland, welches 
von der Gewißheit der Sache vollkommen uͤberzeuget ift. : 


Anderer Theil, 


BY elcín hat denn der in Gott ruhende SSütff Sich um ſonſt nichts 
4 bekuͤmmert, als daß Er Seinen Unterthanen und vielen andern ein 
90 Exempel der Tugend werden moͤchte? Hat Er denn nicht zugleich 
vor die aͤuſſerliche Ruhe Seiner Landes⸗Kirchen geſorget? Oder 
hat Er nur allein Seine Unterthanen fo gluͤckſelig gemacht / daß 
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ſie Seinen Tod nunmehro fo wehmuͤthig beklagen? Wiſſen denn auslaͤndiſche Eo⸗ 
angeliſche Gemeinden nichts zu rühmen von Seiner hohen Sorgfalt vor die Er⸗ 
haltung ihrer aͤuſſerlichen Sicherheit? 
| Alle dieſe Fragen muß id) alfo beantworten, daß ich euch, allerſeits werthe⸗ 
fte Zuhörer, zu Gemuͤthe fibre, wie keine bedraͤngete Evangeliſche Gemeinde in 
Deutſchland zu finden, welche der fromme Hertzog nicht erquicket, und daß faſt 
keine auſſer Teutſchland anzutreffen, welche Er nicht mit Seiner Gnade erfreuet. 
Ein Reichs⸗Fuͤrſt ift mächtig und guͤtig zugleich zu nennen, wenn er fein 
Mißvergnuͤgen über die Bedraͤngniſſe derer Evangeliſchen an hohen Orthen mit 
Nachdruck zu erkennen geben kan. Seine Sorgfalt vor die Ruhe einer Gemein⸗ 
de ift ruͤhmlich, wenn er nach dem eigentlichen Zuſtand derſelben fraget und for⸗ 
ſchet, auch die allerkraͤfftigſte Mittel zur Wiederherſtellung der Religions⸗Sicher⸗ 
heit anwendet. Dieſes Lob muͤſſen dem hoͤchſtſeligſten Bertzog alle dieje⸗ 
nigen beylegen, welche den erbaͤrmlichen Zuſtand vieler Proteſtantiſchen Gemein— 
den in Teutſchland kennen, und wiſſen, welcher unter denen Evangeliſchen Fuͤrſten 
in einer ſo wichtigen Sache auf das nachdruͤcklichſte bißher hat reden koͤnnen. 
Gleichwie aber die Gnade eines Chriſtlich⸗geſinneten Regenten anzuſehen 
als eine reiche Quelle, welche auf einem hohen Berge entſpringet, und ſich zur 
Fruchtbarkeit vieler Laͤnder, in mancherley Stroͤme ergieſſet; alſo breitete ſich auch 
die Gute und das Wohlthun dieſes loͤbligſten Huͤrſten fo weit aus, daß fo gar 
unſere Evangeliſche Gemeinde allhier, in der Welt⸗berühmten freyen Re- 
public Geneve, Troſt und Erquickung davon hatte. Weder die koſtbahre 
Verpflegung fo vieler einheimiſchen Kirchen, noch die reichlichſte Beyſteuer, wel⸗ 
che geſchahe zur Erhaltung einiger auslaͤndiſchen Gemeinden, hielten den gott⸗ 
ſeligſten Suͤrſten ab, an dieſe gegenwartige in Gnaden zu gedencken. Was 
andere vor eine unnuͤtze Verſchwendung Fuͤrſtlicher Gnaden⸗Bezeigungen gehalten 
hätten, das ſtellete Er Sich in Seinem Hocherleuchteten Gemüͤthe vor, als die 
Pflicht eines Proteſtantiſchen Fuͤrſten. Wie Ihm nun auf Seiten der hieſigen frey⸗ 
en Republic die allerwünſchte Gelegenheit gegeben wurde, dieſe Gemeinde mit 
mancherley Wohlthaten zu erfreuen, fo verband Ihn hierzu nichts, als ſein gnaͤ⸗ 
diges Wohlgefallen. Nichts erhielte Ihn in hoher Gewogenheit gegen uns 
Proteſtanten hieſigen Orts, als ſeine gnaͤdige Verſicherung, daß Er Lebenslang 
unſer Patron und Wohlthaͤter ſeyn wolte. Dieſe Verſicherung war mehr, als 
ein lebloſer Schall ſchoͤner Worte, womit zuweilen groſſe Herren die Ohren derer 
Bittenden erfuͤllen. Sie war mehr als ein ohnmaͤchtiger Schluß, welcher ſo 
bald nach feiner Geburt das Leben verliehret. Es wolte dieſer weiſe Guͤrſt, 
daß man Seine Verheiſſungen nicht nach denen Worten, ſondern nach der Erfül⸗ 
(583989 lung 


302 Fuͤuffte Predigt. 


lung ermeſſen ſolte. Alle Sein Zufagungen waren — j das ibà fie gef 
hen aus einem Trieb der Weißheit und Güte. Er hielte darüber, als über et⸗ 
was Heiliges, ſonderlich, wenn ſie zum Wohlſeyn einer Chriſtlichen Gemeinde 
geſchehen waren. So viele vornehme Verpfleger dieſe Verſammlung hat, ſo 
viele Zeugen koͤnte ich aufſtellen, welche die allernachdruͤcklichſten Beweißthümer 
in Händen haben, woraus man ſchlieſſen kan, daß dieſer groſſe Wohlthaͤter un⸗ 
ſerer Gemeinde herrliche Verheiſſungen gethan, und fie alleſamt vollkommen erfuͤllet. 

Aber, ach! wie vergaͤnglich find auch die allertroͤſtlichſten Dinge in der 
Welt! Wie unbeſtaͤndig ift unſere Zufriedenheit! Unſer Wohlſtand iſt ein aͤngſt⸗ 
liches Sorgen, und wenn wir meynen in Ruhe und Sicherheit zu ſeyn, ſo erſchrecket 
uns der allerempfindlichſte Verluſt. Der geſchickteſte Steuermann wird von ei⸗ 
ner Wuth derer ſtuͤrmenden Winde ploͤtzlich erſchrecket, und wenn er voller Hoff⸗ 
nung iſt, den Hafen zu erreichen, muß er in denen tobenden Wellen ſein Grab ſu⸗ 
chen. Der Wechſel menſchlicher Zufaͤlle ift unvermeidlich und erſchrecklich. Die 
Maͤchtigſten in der Welt koͤnnen den Untergang ihrer Geſchlechter nicht verhin⸗ 
dern. Der Tod laͤſſet ſich durch die ruhmwürdigſten Thaten nicht abweiſen. 
Durch ſolche betruͤbte Veränderungen werden die elenden Sterblichen in einen 
tieffen Abgrund vieler Verdrießlichkeiten geworffen. 

Hochgeſchaͤtzte Anweſende! Wenn alle meine Worte Thraͤnen, und allem mei⸗ 
ne Gedancken lauter Reden waͤren, ſie wuͤrden den Verluſt nicht ausdrucken, wel⸗ 
chen wir bey dem unvermutheten Hintritt unſers Durchlauchtigſten WVohl⸗ 
thaͤters empfinden. Es hat dieſe Gemeinde auf einmahl fo viel verlohren, daß 
fie nicht verſtehet, was fie verlohren. Weinen und Klagen ift ihre Stimme. Ei⸗ 
ne Stimme, welche an allen Orten und Enden gehoͤret wird. Denn es weinet 
und klaget das Roͤmiſche Reich und zwar um eine Fuͤrſtliche Perſon, welche an 
Vortrefflichkeit ihres gleichen wenig gehabt. Es weinet und klaget die gantze 
Evangeliſche Kirche, welche einige Jahre her in der Hitze derer Antichriſtiſchen 
Verfolgungen unter einem ſo ſchoͤnen ausgebreiteten Baum Schatte und Ruhe 
fand. Es weinet ein Durchlauchtigſter Kachfolger in der Landes⸗Regie; 
rung, welcher über dieſen Todes⸗Fall fo betruͤbet ift, daß es ſcheinet, als ob Er 
Sich über die dadurch erlangte hohe Würde eines regierenden Herzogs von 
Sachſen nicht erfreuen koͤnne. Die Vaͤterlichen Tugenden ſind dieſem neuen Re⸗ 
genten ſo tieff ins Hertz gepraͤget, daß kein Printz auf der Welt iſt, welcher ge⸗ 
ſchickter fep, als Er, dieſelben nachzuuͤben, und Er ift ſchon darauf bedacht, 
wie Er die gantze ee Kirche überzeugen möge, daß Er Seinem 
hoͤchſtſeeligſten Herrn Vater in allem gleich zu werden ſuche. Es weinet 
und klaget die getreueſte u unter denen Ehegemahlinnen, und die tugendhafſ⸗ 
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teſte unter fo vielen Hertzoginnen, welche alles, was Sie meynet, mit Verſtand 
meynet, alles, was Sie redet, mit holdſeeligem Ernſt redet, und alles, was 
Sie thut, mit Gottesfurcht thut. Ihren Durchlauchtigſten Gemahl tie 
bete Sie von Grund der Seelen. Sie bemuͤhete Sich, Ihm täglich gefällt: 
ger zu werden. Und wie Sie von allen Unterthanen als eine gnaͤdige Lan⸗ 
des⸗Mutter verehret wurde, alfo ift Sie auch eine gluͤckliche Mutter vieler 
Furſtlichen Kinder worden. Anhalt kan ſich mit Recht rühmen, daß in ſeinen 
Graͤntzen eine unvergleichliche Fürſtin zur Welt gebohren worden, und Sach⸗ 
fen fan. fid) gluͤcklich ſchaͤtzen, daß es an Ihr die Froͤmmigkeit in Ihrem Glantz 
und Strahlen erblicket. Es weinen und klagen fapffere und kluge Soͤhne, 
welche am Verſtand ſo hoch geſtiegen, daß ſie keiner Lehren mehr bedoͤrffen, und 
gleichwohl Ihren innigſt geliebten Herrn Vater fo ſehr betrauren, als ob Sie 
ohne Seine Vaͤterliche Erinnerungen nicht leben koͤnten. Es weinen und klagen 
zwo Durchlauchtigſte Toͤchter, welche zwar von der Tugend und Schoͤn— 
heit zu groſſen Vollkommenheiten Ihres hohen Geſchlechts, von dem Verhaͤng⸗ 
niß aber zu betrübten Printzeßinnen gemacht worden. 
Ss weinen und klagen viele Hochfuͤrſtliche Anverwandte, welche den affer- 
holdſeeligſten Hertzog fo offt nicht ſprechen konten, als fie wünſchten, und ſo 
offt nicht fprachen, daß fie nicht beſtaͤndig um und neben Ihm ſeyn wolten. Es 
weinen und klagen fo viele Bedienten, welchen angenehm war, ihre Kräffte in de- 
nen Dienſten eines ſo gnaͤdigen Herrn zu verzehren, denen aber noch angenehmer 
geweſen waͤre, entweder Ihm niemahls, wo es möglich, oder nach Verflieſſung 
vieler Jahre die letzten Merckmahle ihrer unterthaͤnigſten Schuldigkeit, bey der 
Begleitung zu Seiner Ruhe⸗Staͤtte, zu geben. Es weinen und klagen alle ge⸗ 
treue Unterthanen, und tragen leide um ihren Joſia, der auf nichts anders, als 
auf ihre Wohlfahrt bedacht geweſen. | 
Unter die Weinenden und Klagenden folte ich nun auch mit anführen die 
hochanſehnlichen Herren Vorſteher dieſer Gemeinde, wie auch alle diejenigen, 
welche an derſelben dienen, und in deren beſtaͤndigen Gemeinſchafft leben. Ich 
fürchte mich aber dieſen Ort zu berühren, weil er der allertraurigſte iſt. Denn 
derjenige Mund, welcher zur Erhaltung dieſer Gemeinde fo viel nachdruͤckliches 
geſprochen, ift auf ewig geſchloſſen. Diejenige Hand, welche uncemiibet war in 
denen Werden Chriſt⸗Fuͤrſtlicher Mildthaͤtigkeiten, lieget nunmehro in dem Sar⸗ 
ge unbeweglich. Dasjenige Hertz, welches ein unerſchoͤpfflicher Brunn war, 
woraus eine Gnade nach der andern floß, iſt nunmehro ohne Regung. 
Es 
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Es hatten die vornehmen Herren Verpfleger dieſer Gemeinde gantz be⸗ 
ſondere und ruͤhmens⸗wuͤrdige Proben einer recht Chriſtlichen Freygebigkeit der 
gantzen Evangeliſchen Kirche zu groſſer Verwunderung vor Augen geleget, in⸗ 
dem ſie unter hoher gnaͤdigſter Erlaubniß und Beſchuͤtzung der hohen Obrigkeit 
hiefigen freyen Republic, dieſe unſere Gemeinde gepflantzet, die Lehrer derſelben 
verſorget, alles in guter Ordnung erhalten, und nichts unterlaſſen, was zur 
Verpflegung einer Chriſtlichen Gemeinde erfordert wird; als der hochſeeligſte 
Suͤrſt ihnen dieſe ſchwere Sorgen⸗Laſt zu erleichtern geruhen wolte. Sie 
nahmen dieſe Wohlthat mit demuͤthigſtem Danck der Goͤttlichen Fuͤrſehung an. 
Sie genoſſen auch dieſelbe einige Zeit mit groſſer Vergnuͤgung. Doch dieſer 
Stab iſt nunmehro zerbrochen. Dieſes Licht iſt verloſchen. Dieſe Saͤule iſt 
umgefallen. Mit einem Wort: der groͤßte Wohlthaͤter von dieſer Gemein⸗ 
de iſt geſtorben. t 1 1 

Daß ſie nun, Hochwohlgebohrner Herr Graf, Wohlgebohrne 
und Hoch⸗Edle Herren, allerſeits Hoch- und Hertzlich⸗Geliebte, an der 

Betrübniß dieſer Gemeinde Theil nehmen, und dieſelbe an ihrem oͤffentlichen 
Trauer⸗Tage dero Hohen und geneigten Gegenwart würdigen wollen, davor er⸗ 
gehet an fie im Nahmen derer fämtlihen Herren Vorſteher derſelben meine 
gehorſame ſchuldigſte Danckſagung. Sie haben damit erweiſen wollen, daß ſie 

einen groſſen Fürſten auch im Tode ehren, der auf Erden wohl regieret hat, 
und der nunmehro in dem Himmel in die Geſellſchafft derer Thronen und Herr⸗ 
ſchafften und Fuͤrſtenthuͤmer ift aufgenommen worden. Sein wohlgegruͤndeter 
Ruhm wird in dem Andencken derer danckbaren und wohlgeſinneten Lutheraner 
zu ewigen Zeiten verbleiben, und Teutſchland wird ſeinen Nahmen unter diejeni⸗ 
gen Hertzoge ſetzen , mit welchen es Urſach hat zu prangen. Wir ſchlieſſen mit 
dieſen Worten: n | 


Schau, Groſſer Guͤrſt, auf unſre Hertzen, 

Die ſollen Dir ein Grabmahl ſeyn, 

Wir ſencken Dich mit vielen Schmertzen 

Zum ewigen Gedaͤchtniß ein. NA 
Du ſtirbſt; doch wird uns nach dem Weinen 
Ein andrer Yriederich erſcheinen, 


Amen. 
Gebeth. 


E 
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Gebeth. 


It Liefer Wehmuth des Hertzens treten wir vor den 
Thron deiner Goͤttlichen Majeſtaͤt, O Koͤnig aller Koͤ⸗ 
nige und HERR aller Herren, und verehren deine 

wunderbahre Regierung, nach welcher Du Hoffnung und Furcht, 
Leben und Tod neben einander in der Welt verordnet. Wie be⸗ 
truͤbt iſt unſer Gemuͤth, wenn deine Hand umſtoͤſſet, worauf wir 
uns verlaſſen, und wenn der Tod alle unſere Vergnügungen zu 
nichte machet. Deine Fuͤrſehung, O Allmaͤchtiger 6933, fat 
te dieſer Gemeinde einen maͤchtigen Wohlthaͤter erwecket, aber durch 
deine Zulaſſung hat Ihn der Tod wiederum entriſſen. Du eile⸗ 
teſt mit demjenigen zu der ſeeligen Ewigkeit, der in der Sterblich⸗ 
keit ſo viel Loͤbliches verrichtet. Nun wir wollen in demuͤthigſter 
Verehrung deiner Allmacht ſchweigen, und unſern Mund gegen 
deine Verhaͤngniſſe nicht aufthun; vielmehr dancken wir dir, O 
Guͤtiger GOTT, vor alle das Gute, fo Du biß anhero dieſer Ge⸗ 
meinde durch einen ſo frommen Regenten erwieſen. Er hat Dich 
verherrlichet auf der Welt, verklaͤre Du Ihn im Himmel. Er 
hat deinen groſſen Nahmen unter denen Sterblichen bekandt und 
beliebt gemacht, kroͤne Du Ihn mit Preiß und Ehren in der Himm⸗ 
liſchen Verſammlung derer vollendeten Gerechten. 

Dieeine Güte, O GOTT, walte auch hinfuͤro über alle Evan⸗ 

geliſche Koͤnige, Fuͤrſten und Herren; inſonderheit uͤber unſere gnaͤ⸗ 

dige Obrigkeit hieſiger freyen Republic, über die Herren Pafto- 
res und Profeffores, über die Loͤbliche Burgerſchafft, über die gan⸗ 
tze Stadt und uͤber alle Einwohner derſelben. Du haſt uns 

Fremdlingen allhier, O barmherlziger GOTT, eine Stätte gegoͤn⸗ 

net, wo wir unſere leibliche und geiſtliche Wohlfahrt befoͤrdern 

koͤnnen. Davor ſey dein allerheiligſter Name von uns allen ge⸗ 
| Hh hh prie⸗ 
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prieſen. Und wie Du aus lauter Gnade die Hertzen derer Hoch- 
weiſen Regenten hieſiger Stadt in Liebe und Gewogenheit gegen 

uns gelencket, ſo gib auch, daß wir zu aller Zeit in unterthaͤnigſter 
Treue unſere Danckbarkeit davor erweiſen. Erhoͤre unſer Gebet, 

fo offt, als wir dich vor Ihre Gluͤckſeeligkeit anruffen, und laß Ru⸗ 
he und Frieden beſtaͤndig zwiſchen ihren Mauren wohnen. Ulnd 
weil die Erhaltung dieſer Gemeinde ſich gantz allein auf deine Vaͤ⸗ 
terliche Vorſorge gruͤndet, ſo bitten wir Dich, O Allweiſer GOtt, 
Du wolleſt alle diejenigen, welche ſich bißher der Nothdurfft der⸗ 
ſelben angenommen, deiner Liebe kraͤfftiglich verſichern, ſie und die 
Ihrigen feegnen und erfreuen in Zeit und Ewigkeit. Nimm auch 
in deinen Allmächtigen Schutz das Mochfuͤrſtliche Bachſen⸗ 
Gothaiſche Haus, daß es noch ferner fein möge eine Zuflucht 
derer Bedraͤngten, und ein Schutz aller Rechtglaubigen. Setze 
den jtztꝛregierenden Zurchlauchtigſten Vandes⸗Gerrn nebſt 
allen Wochfuͤrſtlichen Anuverwandten zum Seegen ewiglich. 
Sey Du ſelbſt, O groſſer GOTT, feine Sonne und Schild, fti 
ne Kraſſt und Staͤrcke, und laß Ihn ſeyn einen mächtigen Beſchuͤ⸗ 
tzer und Erretter der gantzen Proteſtantiſchen Kirche. Richte 
auch deine Augen auf Hohe und Niedrige dieſer Gemeinde. Er⸗ 
halte und ſeegne die ſaͤmtlichen Herren Vorſteher, und vergilt ihr 
nen ihre Vaͤterliche Sorgen mit allem wahrhafftigen Wohlergehen. 
Erbarme Dich unſer aller nach Deiner Guͤte, daß ſo lange wir le⸗ 

ben, wir Dir leben, und wenn wir ſterben, wir Dir ſterben; al⸗ 
fo ſind wir in dem Tod und auch in dem Leben Dein, faffe beydes 
Tod und Leben Dir auch wohl befohlen ſeyn. Dieſes unſer Ge⸗ 
bet wolleſt Du, O gnaͤdiger GO TT und Vater, erhoͤren um SE 

Sil EHrifti unſers HERRN und Heylandes willen, in deſſen 

Allerheiligſten Rahmen wir Dich alfo anruffen; Vater Unfer zc. 


Der 
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Der Hochfürſtliche Todes⸗Fall und vorhabende Saut; 
Solennitæt ift der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemeine zu Genff 
Sonntags den 4. On eig maſſen angekuͤndiget | 


poser Christlichen Liebe wird hiemit zu wiſſen ge 

2 3 e es dem midi GOTT nach 
I feinem unerforſchlichen Rath und Willen belie⸗ 

bet hat, den Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, 
Herrn Srriederichen den ndern dieſes Nah⸗ 
mens, Hertzogen zu Sachſen, Jülich, leot und 
Berg, auch Engern und Weſtohalen, Land Gra⸗ 
fen in Thüringen, Marck⸗Grafen zu Melſſen, Se 
fürſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu det 
Marck und Ravensberg, Herrn zu Rabenſtein und 
Tonna, den 23. Marcii dieſes Jahrs, durch einen Hochſt⸗ 
Seeligen Tod aus dieſer Eitelkeit abzufordern und in 
die ewige Herrlichkeit aufzunehmen. Wie nun durch 
ſolchen Hoch⸗Fürſtlichen Todes Fall unſerer Evange⸗ 
liſchen Gemeinde alldier ein Maͤchtiger Patron und 
Gnaͤdigſter Wohlthuͤter entriffen worden, fo will uns 
gebühren, dieſen ſchmertzlichen Verluſt auch öffentlich 
zu betrauren. Zu dem Ende wird im Nahmen derer 
ſaͤmtlichen Werren Vorſteher dieſer Gemeinde heute tv 
ber 8. Tag, geliebt es GO S, fruͤh um s. S dem 
15 od 
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Hochſeeligſten Hertzog zu hoͤchſt verdientem Ruhm eine 
Öffentliche Trauer⸗ und Gedaͤchtniß⸗Predigt gehalten 
werden. Wir haben das Vertrauen zu Euer Chriſtli⸗ 
chen Liebe, fie werde aus hertzlichem Mitleyden und mit 
andaͤchtigem Gebet zu GO ſolcher öffentlichen 
Trauer⸗Handlung beywohnen. Der Allerhoͤchſte a 
ber, welcher über Lebendige und Todte HERRN ift, der 
ſtaͤrcke alle Traurige mit feiner Gnade, und laſſe unſe⸗ 
re Gemeinde noch ferner unter feinem. Allmaͤchtigen 
Schutz aller erſprießlichen Ruhe genieſſen; Er 
thue es WA Kae ewigen Liebe willen, 
Amen. 
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PROGRAMMA. 
IENENSE 


PRORECTOR ACADEMIAE 
IENENSIS 


BVRCARDVS GOTTHELFVS 
SIRVVIVS 


ICrvs 


SERENISSIMORVM SAXONIAE DVCVM PROSAPIAE 
ERNESTINAE ET SERENISSIMI MARCHIONIS BRANDEN- 
BVRGICI CVLMBACENSIS A CONSILIIS AVLICIS IVRIS 
PVBLICI FEVDALIS ET HISTORIARVM PROFESSOR 
PVBL. ORDIN. HISTORICVS 
SAXONICVS, 


VNA CVM PROFESSORIBVS RELIQVIS 


i£ sn 
CTVISV'S 


it Serenifimus FRIDERICVS II. Saxoniae, Inliaci, Cli- 
uiae, Montium, Angariae, et Weftphaliae Dux, Comes prouin- 
ciae Thuringicae , Marchio Mifniae, Principis dignitate Comes 
Hennebergiae, Comes Marcae, & Rauensbergi, Dynafta Rauen- 
fteinii & Tonnae, Princeps pius, iuftus, fapiens, manfüetus, 
fortis, ciuium amor, deliciae generis Want; Muſarum noſtra- 
rum conſeruator clementiffimus; ſuisque terris ſupremum, eheu! 
vale dixi. Proximi enim Martii, o funeftum menfem! d. xxıır 
obfcurum diem, et atro notandum calculo! nondum fex et quin- 
quaginta annos natus, mortem cum vita commutauit, dignus, fi hominum vota valuiffent, 
immortalitate. Supremus quidem ille dies ipfi non exſtinctionem, fed commutationem loci 


attulit; dum ad auguftam beatorum fedem mens, foluta a corporis vinculis, liberaque, et 
liii fegre- 
5 


fegregata ab omni concretione mortali aduolauit, vbi aeuo fempiterno, perpetuisque frui- 
tur bonis, nullo dolore nec impediente, nec impendente: fed iacturae in eo factae acerba 
recordatio prouincias pariter, ac vrbes et vicos, qui ipfi paruiffe, in felicitatis ſuae praeci- 
puae parte habent, lamentis impleuit, vt cuncti lacrimis, iuftoque comploratu triſtiſſimum 
ita profequantur funus, ac fi omnia in vno occiderint, infinitoque plangore, et lamentatione 
e mortis faucibus redimi poffit princeps poft homines natos religioſiſſimus, atque indulgen- 
tiffimus. Ex auguftiffima Saxonum gente vt fanguinem, ita et animi excelfi indolem duxit: 
ideo religionem fan&am, et puram, ope diuini zv rHER1 in priftinum fplendorem refti- 
tutam, atque a gloriofiffimis maioribus, IOHANNE conſtanti, et IOHANNE FRIDERICO 
magnanimo fortiter defenfam, et ipfe conftanter coluit, et in ditionis fuae prouinciis fartam 
tectam ab omni periculo conferuauit, praetereaque omnes magni, et perfecti principis nu- 

meros impleuit. Virtutis lucem a natiuitate, quae diem xxv Quindilis A. R. G. cl» loc rxxvr 
illuftrat, prae fe tulit egregio refulgentem ſplendore, & tam patris RID ER1CII eximii 
principum decoris, quam aui, ERNESTI, re ac nomine pii, atque ceterorum, quorum glo- 
ria omnium gentium annalibus celebratur, heroum Saxonum laudes ſectatus, omnibus lucu- 

lento recti moris exemplo praeiuit. Pueritiam iis fcientiis, atque artibus, quibus princeps 
ad femetipfüm non minus regendum, quam ad gubernandos populos inftruitur, ita exercuit, 
excoluitque, vt ſummam hominum exſpectationem accelerato fapientiae, doctrinae, et vir- 

tutum curſu ſuperaret: quamuis ciuilis praefidia prudentiae non ex doctiſſimorum folum ma- 
giftrorum praeceptis, verum ex peregrinationibus etiam, quibus Belgium femel atque ite- 
rum adiit, ad Britannos excurrit, aliasque regiones, et vrbes cultiores luftrauit, cumulatiffi- 

mo felicis induftriae fru&u hauferit, In diuturno et beatiffimo xxxx annorum, quo im- 

mortalis DEI beneficio vſus eft, imperio innumerabilia, et verae in fummum numen pie- 

tatis, et paterni in fibi ſubiectos amoris, et prudentiae in rebus gerendis diuinae edidit do- 

cumenta: quorum memoria non tam ftatuis, et marmoribus, quam omnium animis confer- 

uari, atque ab omni, quae futura eft, pofteritate excipi, quin ab ipfa aeternitate cuftodiri de- 

bet. DEVM non ficta, et fimulata, fed vera, & fincera pietate nullo non profequutus tem- 

pore, religionis facris indefeſſam cafte operam dedit, ſermones fan&o ritu ad populum ha- 

bitos ftans mira audiuit attentione, in coeleftium contemplatione rerum praecipuam curae, 

laboris, atque induftriae partem collocauit, in fundendis ad DE VM, et vnicum falutis hu- 

manae auctorem precibus quotidie certum, procumbens faepe in genua, conſumſit tempus, 

denique ad virtutum ftudia omnium cunctas retulit cogitationes. Cultum DEI optimi ma- 

ximi publicum , editis formulis, librisque in eam rem confectis, ordinatum confirma- 

uit, atque erectis liberaliter egenorum, atque orborum hoſpitiis, conftituto multis ſumtibus 

Altenburgi nobilium feminarum domicilio, & generofarum puellarum recte educandarum fe- 

minario, templis vero dicatis numini, triginta & pluribus partim a vetuftate vindicatis, par- 

tim ab inchoato exſtructis, hisque praepoſitis, qui praeconium verbi diuini facerent, viris 

cum piis, tum eruditis, fcholis, et lyceis vel emendatis, vel auctis, excitatis beneficiorum, 

ac praemiorum copia eorum magiftris, datis Geneuenfi recte fentientium coetui facerdotibus, 

praeftito femper rebus hominum ob purioris chriftianae religionis profeſſionem maxime ad- 

flictis auxilio , exemplum boni, ac probi exhibuit principis, quod pofteri admirabuntur, 

ſummisque ad coelum extollent laudibus. In falute rei publicae omnes fuas curas, cogitati- 

onesque defixit, eiusque, conditis legibus, & ftatutis faluberrimis , procellis quoque omni- 

bus, ac fatalibus tempeſtatibus, togae, et armorum tempore ortis, prudentia incredibili dis- 

cuífis, perpetuo conferuauit incolumitatem. luftitiam illam omnium ceterarum , quae prin- 

cipem ornant, virtutum parentem, atque altricem, tanto ſectatus eft ftudio, vt ad eam non 

factus, fed natus videretur: cum qua admirabilem clementiam, ac benignitatem nullis m 

is 
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bis, nulla hominum oratione exprimendam coniunxit, eamque, miſerando humanae imbe- 
cillitatis, ignoſcendo erroribus, auxilium dando calamitofis , et opem miſeris, ita demon- 
ſtrauit, vt in toto ipfius imperio nihil acerbum, nihil crudele, fed omnia plena indulgen- 
tiae, manſuetudinis, atque humanitatis fuerint reperta, Subiectorum, fi quae füb tam bono 
principe effe potuerunt, ipfe audiuit querelas, illosque omni ex parte illaefos praeftitit: gra- 
uius illis numquam impoſuit tributum, et in comitiis prouincialibus delectis ordinum aures 
praebuit benigniſſimas, cohortem praetoriam, et copiarum legiones, omni difciplina mili- 
tari eruditas , ciuibus onere leuatis, aluit; atque ita vbiuis ipfo opere declarauit, fibi, vt na- 
uis gubernatori curfum fecundum, beatam ſuorum vitam omnibus vnice in rebus effe pro- 
pofitam. Tribus fummis chriftianae reipublicae imperatoribus, LEOPOLDO magno, 108 E- 
PHO forti, et cAROLO VI heroi inuictiffimo, iucundus femper, et honoratus fuit: fingu- 
larem enim imperio fidem, firmitudinemque animi praeſtitit, et in comitiis confilia maxime 
falutaria in negotiis contulit omnibus. Saepius arbiter in cauffis grauiffimis publica auctori- 
tate conſtitutus, partes, quas excepit, maxima cum laude obiit: rogatus etiam componen- 
dis, inter potentiffimos reges, et principes ortis litibus operam, ac laborem aufpicato inter- 
poſuit, ſpectatus non folum per Germaniam, quam longa eft, fed et per alia terrarum orbis 
regna. Porro eius vnicum: delicium , atque voluptas fuit, ornare litteras, Mufas in fidem 
recipere, receptas autem fouere, et conítanti tueri patrocinio. Loquitur id bibliotheca li- 
bris, magna diligentia, pretioque conquiſitis, inſtructiſſima, illud Apollinis miraculum; lo- 
quitur numifmatum antiquorum, et recentiorum inaeftimabilis thefaurus; loquitur rerum pre- 
tioſarum, vel natura eximiarum, vel fingulari opere, artificioque perfectarum ingens adpa- 
ratus: quorum fplendor omnium, qui Gotham, illam magnorum principum fedem, veni- 
unt, in fe conuertit oculos: loquitur id academia noftra, hoc fapientiae domicilium , cuius 
pater fuit, et conferuator munificentiſſimus, et glorioſiſſimum nomen, atque immortalia in. 
ufitatae virtutis, ac gloriae Principis noftri merita omnibus, qui venturi ſunt, pofteris often- 
tabi. "Tantum, Ciues, heroem amifimus! DEVM immortalem! quam trifte, quam luctu. 
ofum eft, fuprema perſoluere demiſſiſſimae mentis officia ei, ſub cuius tutela hoc noftrum 
athenaeum florem ſuum adhuc retinuit. In tanta aegritudine, quae animos noftros confecit, 
vnicum nobis folatium eft, quod beatiffimus Princeps corona aeternae gloriae ornatus in 
coelitum fplendeat focietate, malis omnibus, quibus miferi in his temporum fluctibus iacta- 
mur, defunctus; quodque ex fe, ſuaque MAGDALENA AvGVSsTA, fereniffima, inque 
cunctis virtutibus Principe, ex celfiffima Anhaltina domo oriunda, prognatos principes fi. 
lios, FRIDERICVM, in principatu ſucceſſorem, auitae, patriaeque laudis aemulum, wır- 
HELMVM, IOHANNEM AVGVSTVM, CHRISTIANVM WILHELMVM, LVDOVICVM 
ERNESTVM, MAVRITIVM , heroes magnanimos , ac fortes, in auguftiffimi imperatoris 
Romani, et potentiffimorum Poloniae, et Sueciae regum militia grauiffima fuftinentes mu- 
nera, & IOHANNEM ADOLPHVM, excelſi animi praeftantia enitentem, nec non princi- 
pes filias, FRIDERICAM €t AVGVSTAM, omnibus, quae in perfonis tantae dignitatis in- 
fignia effe poffunt, ornatas, praemiſſis ad ſuperas fedes reliquis dulciffimis foecundiffimi ma- 
trimonii pignoribus, SOPHIA, CAROLO FRIDERICO, CHRISTIANO, EMMANVELE 
SOPHIA, CAROLO, et MAGDALENA SIBYLLA, terris fuis, et nobis omnibus relique 
rit In primis fractos, et debilitatos moerore animos ciuium omnium erigit, quod in Se- 
reniffimo ilo FRIDERICO, quem alterum non minus, quam tertium vocare licet, 
effigiem vident, atque imaginem principis, quem lugent, pii, iufti et indulgentis: quorum 
precibus, et noftras adiungimus, animo ſincero, atque officio ſubiectiſſimo vitam prolixam, 
imperium fecurum , domum tutam, exercitum fortem , miniftros fideles, populum probum, 

pro- 
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prouincias quietas, et quaecunque chriftiani principis ſunt vota, more ipfi antiquo precati. 
Noftrarum vero eft partium, memoriam beatiffimi Principis, nulla temporum obliuione de- 
lendam, pie, atque inuiolate conferuare: itaque iufta parentalium folemnia perendie ab ho- 
ra poft meridiem fecunda ita celebrabimus, vt exfequiis ex collegii academici aede in tem- 
plum Paullinum, decoro lugentium ordine dedu&is, vir maxime reuerendus, atque excel- 
lentiffinus, IOHANNES GEORGIVS WALCHI vs, fanctae theologiae doctor, & profeflor 
publ. ordin. nec non Sereniffimi Ifenacenfis Ducis a confiliis facris, et FRIDERICVS AN- 
DREAS HALLBAVER, eloquentiae, et poefeos prof. publ. ordin. concione, atque oratione 
funebri, virtutes et laudes, quas complexus eft ſummas, praedicent, ac poſteris tradant 
identidem praedicandas. Multum ad honorem veftrum, cariffimi, intereft, vt habitu, ac 
geftu ad lu&um publicum compofito, frequentes his interfitis facris , oratores iftos attenti , 
et conftantes audiatis, et modeftia venerationis in beatiffimi Nutricii noftri cineres plena 
comprobetis, quanti diuina eius aduerfus hanc ſcholam pariter, atque vtramque rempubli- 
cam, et facram, et ciuilem, merita faciatis: tandem nobiscum fereniffimae familiae conſo- 

lationem, et omnibus Saxonicae domus heroibus perennem exoretis falutem. P. P. ſub 

acad. Sig. d.xxvrı Aprilis, ex ſanctiorum conſuetudine faftorum, Dominica 
Mifer. Dom. anno, quam reconcilita eft gratia 
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D cs ) 
Eu, quo prolapfae funt fpes noftrae! quo ceciderunt Tu- 
orum omnium vota, HR IDER ICE II. in- 
mortali Deo pro facratiffimo Tuo capite, pro Tua vita, 
pro Tua incolumitate nullo non tempore ſupplicantium! 
\ Ergone, o vitae hominum auctor ſupreme, precati fu- 
SALSA? mus, quae ex arcano conſilii Tui fanctiffimi ordine rata 
habere noluifti? quae ferre indigni fuimus? O miferam fortem noftram! o fra- 
gilem noſtrarum rerum fortunam! Cuius prouidentia & cura, cuius confilüs 
& tutela effectum, vt hoc ipſum virtutis & fapientiae templum de magnis in- 
crementis hoc tempore gloriari poffit, ille nuncium principatui fuo remifit! A- 
mifimus , auditores, nutricium munificentiſſimum, principem probum, religio- 
nis defenforem, innocenuae praeſidium, fulcrum iuſtitiae, Sereniffimae Erne- 
ſtinae familiae decus, ſalutis publicae conſeruatorem, noftrum, omniumque 
ſubiectorum delicium amifimus. | 
Quantus omnium plangor? quae omnium complorationes? quae lamen- 


tationes? | Celfiffima familia maximo verfatur ſqualore: luget fereniffima con- 
Kkkk 2 lux: 
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iux: queruntur omnes liberi principes: dolet respublica: moeret de. religione. 
recte ſentientium & ſanctorum coctus: plorant Muſae: optimates vna cum 
populo lacrimantur: prouinciae, ciuitates & rura lamertantur. Squalent ni- 
tentia marmore, ſplendentia auro palatia, curiae; fori: perſonant gemitu parie- 
tes: proſtrata lacent, & confecta omnia tanti vulneris dolore. Patria enim 
optimum parentem dfiderac: omnes ordines fuum 1 omnes ſuum 
Titum requirunt. 


Quis ergo nos rät, aedem hanc lamentatione & plangore comple-" 
re, ac principi virtute, quae rempublicam ornat, omni, maxime conſpicuo, 
non modo funeris vſitata pompa, verum ctiam lacrimis iufta perfoluere? prae- 
fertim quum fummam maximarum curarum partem in noftra falute , & acade- 
miae huius flore collocare numquam non conſueuerit. Vtinam vero voces in 
lacrimas abirent! tanti enim principis jactura. facilius lacrimarum adfluentia, 
quam eloquentiae flumine exprimi poteft. Enim vero per officii, & pietatis 
rationes non licet ſilentio inuoluere diuinas FRIDERICI noftri virtutes, ma- 
xima ampliffimaque in rempublicam: merita, ac beneficia, quibus nos omnes 
adfecit, fumma atque immortalia. Sed obftupefcam neceffe eft, fi oculorum 
aciem in campum, qui mihi nunc percurrendus eft, laudum ipfius dirigam: 

uorſum enim circumfpicio, obiicitur mihi, quod & praedicandi materiam füp- 
peditat, & deplorandi neceflitatem imponit: ita omnia fünt eximia, illuſtria 
ac paene diuina. Conabor tamen, quod imperatum eft, ſubire: praefertim 
quum mihi dicendum fit apud vos, fapientifi mi patres, qui auguftos beatiſſimi 
principis cineres demisfiffima mente veneramini, quemadmodum ipfum inter 
mortales viuentem ea femper coluiſtis pietate, quae potuit effe maxima: fpera- 
re enim poflum, futurum, vt quae oratotem deficiant, ipfi pro veftra in hero- 
em incomparabilem veneratione mentibus ad magnitudinem gloriae eius con- 
celebrandam conferatis. 

Quodfi laudi fuit magno illi Alexandro, quod natus Philippo, ifto A- 
myntae filio, & Macedonum rege fortiſſimo; non eft, quod dubitemus , ad 
honorem FRIDERICI noftri fpectare natalium fplendorem, quem illuftriffi- 
mum ex Saxonum Ducum gente fortitus et. Haec enim imperatoribus, mul- 
tisque proxime cognata regibus, vt antiquitate curam hiftoricorum eludit & 
diligentiam; ita innumeris : heroibus ob magna pacis bellique temporibus faci- 
nora inclutis, iam diu exſplendeſcit. Eſt certe, eft aliqua fanguinis vis, quae 
in liberorum medullis haerens ad animi excelfi vigorem excitat, atque ad vir- 
tutis, in maioribus conſpicuae, gloriam pofteros conformat: fed licet indc a 
Witckindo magno, antiquiſſimo Saxonum duce, fulgentiſſima Saxonicae do- 
mus lumina longa enumerare poffem ferie; nolo tamen excurrere in laudes a- 
lienas, omnium gentium annalibus celebratas. Nam princeps nofter fua vir- 
tute magnus fuit, & quac fingula in fingulis celfifimorum maiorum fuerunt 


eximia 
** 
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eximia & admirabilia ; ea ita in glorioſo FRIDERICO conſociata ſunt o- 
mnia, vt in co perfectam heroum, a quibus ortum traxit, imaginem confpi- 
camus. Quidquid enim benigna natura habuit praeclarum & magnificum, in 
vnum noftrum pleno effudit cornu, vt nihil vmquam in principe admirandum 
exſtiterit, quo non cumulatiſſime fuerit condecoratus. 

Nactus erat admirabilem corporis formam: O quanta in vultu maieftas! 
o quantus in ore decor! o quanta venuftas faciei mira natiui ruboris & coloris 
ſuauitate perfufae! o quanta in omnibus partibus apte inter fe diſpoſitis digni- 
tas! quae vt Noftro multum conciliabant gratiae & auctoritatis, ita fpectato- 
rum oculos atque animos in eum conuertebant, atque in maximum ipfius ra- 
picbant amorem & venerationem. — Haec externi nitoris ornamenta interiores 
animi excellentis facultates adumbrabant, vt in pulchro domicilio pulchram 
habitare mentem omnes vere dixerint. Magna memoriae felicitas ipfi erat in 
comprchendendo, tenacitas in retinendo, celeritas in reddendo , vt cum The- 
miſtocle Athenienſi, aut Q Hortenfio, Romano, multorum laudibus conce- 
lebratis, poffit comparari. Omnium fcientiarum capacis ingenii tanta erat vis, 
tanta foecunditas, vt, quae difcebat, non tam accipere a doctoribus, quam 
ipíc ex fe parere videretur. Nihil tam difficile, nihil tam arduum, per quod 
excelfi iudicium animi non penetrauerit, Quae quidem alacritas peipetuo ef. 
floruit, tanta in prouectiore aetate iudicii accedente maturitate, vt acumine in 
iudicandis maximis rebus humanorum ingeniorum fines paene exceſſerit. 

Iuuenis litterarum ftudiis tam acriter, tantoque ftudio & voluptate inten- 
tus fuit, ve breui temporis fpatio praeter ſanctiſſimae religionis ſancita, ea po- 
tiſſimum, quae ad rauonem gubernandae reipublicae pertinent, | praecepta in 
numerato haberet: quibus quidem ad capienda de rebus fummis confilia, 
quamdiu clauum tenuit imperii, vfus eft feliciſſime. Exteras cultiores regio- 
nes cum iudicio luſtrauit: earum non modo filuas, montes, vrbes, iier & 
palatia vidit, fed nationum mores indagauit, regnorum & rerum publicarum 
leges cognouit, regionum atque vrbium inſtituta conſpexit, conſilia pruden- 
tium eorumque euentus animaduertit, & praeſtantiora notauit omnia, atque 
ita multis ſapientiae fructibus collectis, inde tamquam ex mercatu prudentiae 
& morum ad ſuos reuerſus eſt. 
... Tanta igitur quum diuini animi excelleret praeſtantia, tantas quum ad 
virtutes, quae in principe effe debent, feciſſet progreſſiones; factum eft, vt 
exacto aetatis anno octauo & decimo, veniaque abi imperatore, admirabilem 
principis indolem intuente , impetrata, purpuram ſumere, accedere ad rempu- 
blicam, populumque ſuum ipfe regere potuerit, A quo tempore ciuium ſalu- 
te nihil. habuit antiquius, verumque fefe praebuit patriae patrem. — Siue enim 
purioris religionis ſinceritatem, fiue iuftitiae integritatem contemplemur; vtri- 
usque conferuandae incredibili flagrauit ardore. 
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Atque in eo beatiſſimus princeps maiorum feruauit decus, quod, ſarta, 
tecta vt in fuis terris floreret, in priftinam puritatem vindicata religio, (umma 
ſemper cura & opera prouidit. Cogitabat princeps, ſalutis fuorum cupidifli- 
mus, in hoc ſummam & veram gloriandi cauſſam eſſe imperantibus collocan- 
dam, fi parentes fibi in hoc faeculo felices, in futuro autem beatos effecerint: 
id autem fieri alia ratione haud poffe, quam fi omnes de Deo, de fide, de reli- 
gione chriftiana, deque rebus diuinis omnibus accurate fentiant, & [ummo 
numini cultum caſtiſſimum, plenisfimumque non infucatae pietatis praeftent. 
Ideo religionem ſtantem firmauit, labantem fulciuit, lapfam erexit, atque in 
iis rebus, quae ad eius praefidium faciant, nihil putauit actum, quum reſtaret 
adhuc aliquid, quod videretur peragendum. Quam plurima templa exftruxit 
noua, veteribus reddidit nitorem: fcholas conftituit, & conſtitutas ornauit. 
Viros fingulari virtute & doctrina. inftru&os amauit, conquifiuit, publicis 
praefecit muneribus, auctisque fouit ſtipendiis. Communem principum, at- 
que ordinum Germaniae inítauratis facris addictorum, cauffam confilio, & re 
jpfa iuuit: vexatos, & ob cocleftis veritatis profesſionem in exilium eiectos, 
texit cosque opibus fuis ſubleuauit. 

Ipfe vero pulcherrimam exempli imitationem ſubiectis fibi prodidit: re- 
bus enim, quoties agerentur, facris, pie interfuit, de maximis falutaris fidei 
momentis dicentes attento auſcultans animo, & precationem faciens religio- 
ſiſſime. Domi autem pafcebatur deuotus Deo animus affiduis diuinarum rerum 
meditationibus: fanctisfima ſummi numinis oracula, atque alios libros, qui 
arcana doctrinae chriftianae capita explicant, tanto evoluit ftudio, vt appare- 
ret, ex eis ipfum fummam haurire voluptatem. | Saepius ad terram proftratus, 
extenfis in coelum manibus, Deum optimum maximum piis placauit precibus, 
& ipi non minus pro incolumitate ciuium, quam ſua, familiaeque ſupplicauit. 
Quod fi olim licuit Metello, Antonino, aliisque principibus viris a virtutibus 
nomina imponere maximo iure noftro, velut ipfius auo Erneſto, ſummae, 
quae cadit in principem, virtutis exemplo; ſanctimoniae magnitudo pii vel 
probi cognomen adftruere debet, 

Pietati diuina ipfius refpondit fapientia in reipublicae adminiftratione in- 
numeris probata operibus. Quid vero prius heic mirer, auc extollam laude 
iuſtitiae ftudium? an clementiae magnitudinem? prudentiam, an conſtantiam? 
Nam noftro principi tantus fuit harum laudum concentus, vt, quum per mor- 
talium conditionem raro in vno inueniantur omnes, ipfe in his perfecti princi- 
pis conſummaret exemplum. — Omni conatu femper niſus eft, vt imperium ro- 
manum non modo faluum, fed etiam longe florentisſimum videret: ideo in 
comitiis confilii ſui fidi & recti copiam asſidue fecit, ſubſidia promte dedit, at- 
que quotes necesfitas requirebat, exercitato milite eius fulciuit fecuritatem: 
quae res effecit, vt quemadmodum ipfe tres auguftisfimos Cacfares fecunda 
luxta 
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iuxta Deum pietate coluit; ita apud eosdem magno eſſet in honore, & praeter- 
ca ab omnibus Europae regibus, Germaniaeque principibus, atque ordinibus 
obſeruaretur. " 

Subiectos fibi propria vita habuit cariores, eorumque falus ipfi ſuprema 
lex, norma conſiliorum actionumque femper fuit omnium. | Quotidie eorum 
audiuit defideria, fupplicantium precibus fübfcripfit, conſulentibus refpondit, 
lites decidit, mandata dedit, atque alia obiit, quae publica falus requircbat. 
Diſciplinam fori, & iudiciorum rationes iuftis ordinauit ſtatutis: multas & ſa- 
luberrimas tulit leges, atque in omnem partem fuorum profpexit incolumitati, 
lactet vetu(ta maiorum actas fuos imperatores & reges: his FRIDERICVS 
neque virtutum documentis, neque meritorum copia ceſſit. Glorientur regi- 
ones aliae in fuorum principum laudibus: illae tamen FRIDERICV M admi- 
rari coguntur. Obſtupeſcet pofteritas ; quoties Fridericianae ſapientiae in diui- 
nis humanisque rebus omnibus expreſſiſſima veftigia conſpiciet. 

Quod enim olim de Scipionum gente celebratum fuit, natam eam effe ad 
Carthaginem vincendam; fimile de FRIDERICO noftro dixerim, natum 
eum fuiffe ad ornandam rem publicam, ad tuenda, augenda atque amplifican- 
da, quae laboribus magnis, periculis mulus, virtute eximia a maioribus erant 
glorioſiſſimis parta, ad iuſtitiam, regnorum & ciuitatum fulcrum, ab omni 
corruptela caftam atque integram conſeruandam, ad beandas ſuas prouincias. 

Muſas, quae pietatem erudiunt, & rem publicam firmant, hodie vero 
cum maieſtate raro conueniunt, non tam aeſtimauit, quam exemplo fuo com- 
mendauit, ac beneficiis maximis cumulauit. Cogitate, auditores, quo ille ftu- 
dio hanc litterarum fedem, hanc fapientiae diuinae & humanae officinam , ad- 
ornauerit? quam liberaliter aluerit doctores? quam infolita nos omnes com- 
plexus fuerit beneuolentia? Quo quidem tuo litterarum amore, immortalita. 
te digniffime princeps, qua propenfa in hoc prytanaeum, totque alias fcholas, 
& in eruditos omnes voluntate ac beneficentia meruiſti, vt virtutum tuarum 
gloriam voce & ſcriptis in faeculorum proferamus memoriam, 

Dixi multa: fed nondum ómnia dicenda attigi. Neque enim fieri poteft, 
vt infinitas laudes vnius horae fpatium capiat, Reſtant plurima, eaque laude 
digniſſima: de quibus vero quum nulla conticeſcet aetas, ego tacere poflum: 
aeternitati enim iam dudum funt commendata. Neque deerunt, qui hoc ipfo 
die magnitudinem animi, quae eum nec ab aduerfis, nec a profperis rebus, a 
ſtabilitate & firmitudine ſua dimoueri permiſit, collaudent; qui admirabilem 
clementiam, qua ſeueritatem temperauit, extollant; qui miſericordiam, muni- 
ficentiam, liberalitatem, humanitatem, moderationem, continentiam, modeſti- 
am, conſtantiam, & reliquas, quibus excelluit, virtutes dignis exornent laudibus. 

Mihi liceat id tantum addere; FRIDERICVM noftrum in tota vita, vt 
virtutem comitem; ita inter pediffequas fortunam habuiſſe. Raro aegrotauit, 

auctum 
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auctum accepit patrimonium, in fumma opum atque bonorum adfluentia vixit, 
ab imperatoribus, regibus & principibus cultus fuit & honoratus, a ciuibus o- 
mnibus ita amatus, vt finguli pro cius falute, fi opus effet, vitam ponere parati 
exſtiterint: cuncta ipfi profpere ſucceſſerunt. Imperium habuit diuturnum & 
vltra quadragefimum annum protractum, praeterea tutum & tranquillum: flo- 
rentiffimas reliquit prouincias, faluam rem publicam. ^ Quid dicam de coniu- 
gio vt foecundiſſimo, ita & felicifimo? Praedicent Romani matrimonium 
Trajani & Plotinae ob concordiae mutuique amoris ftudium: major tamen no- 
ftri felicitas, quod Sereniſſimam MAGDALENAM AVGVSTAM, incom- 
parabilem vereque & natalium fplendore, & virtutum luce auguftam prinot- 
pem, vitae rerumque omnium habuit fociam. Quid de cius progenie comme- 
morem, quam immortalis Dei beneficio numeroíam füfcepit? quanta felicitas 
eft, tot filis principes in patriae & terrarum orbis commodum recte educaffe ; 
quae voluptas conftantem eorum pietatem, & incorruptam reuerentiam exper- 
tum effe? o felicem FRIDERICV M, o ter quaterque beatum! qui in tam ex- 
optato rerum ſuarum ſtatu ſupremum huic vale dixit faeculo. Hoc fcilicet 
praemium incredibilis ipfius virtutis fuit. 12 
Horreo plura dicere: nunc enim mea oratio ad finem properans, ad fu- 
neftiffimam FRI DERICI mortem peruenit. Heu, princeps optime, quo ab- 
is? heu, religionis praeſidium, quo tendis? heu reipublicae fulcrum! heu Mu- 
farum portus! heu noftri amores & deliciae! | Eamne incidere nos calamita- 
tem oporteat, vt Integra republica, & florentibus omnibus rebus; te vno or- 
bati fimus? o acerbum & deplorandum cafum! 

^c. Enim vero felicitas FRIDERICI noſtti hoc ipfo non interrupta, fed au- 
&a eft. Nixus meritis vnici ſoſpitatoris, certus de numine propitiato, leniſſi- 
ma morte, ad angelorum conſortium abit, fruiturque quiete beatiſſima, vo- 
luprate ineffabili, felicitate (amma, atque aeterna. Macta gloria Tua, FRE 
DERICE! gaude bonis tuis FRIDERICE! aeternum de victis hoftibus, de 
ſuperatis malis age triumphum, FRIDERICE! . Salue beatiſſime princeps; 

& acternum vale. ^ 3 
Tu vero, Sereniffime FR IDERICE tertie, patriarum vt prouinciarum; 
ita virtutum haeres, heros magne, imple maximi nominis omen: redde nobis 
FRIDERICI, quem amifimus, pietatem: redde eius iuſtitiam: redde cius fa- 
pientiam: redde eius clementiam: redde eius nobis conftantiam. Ita cft: iam 
reddidiſti nobis in te haec bona omnia. Haue igitur, optimi patris tui imago! 
Viue, & vitam fine vlla offenfione inter mortales tamdiu age, donec ipfam na- 
tuſam farietare. viuendi. expleueris. Deus feruet Te, FRIDERICE optime, 

Deus feruet Te & Sereni(fimam Vxorem tuam, ſeruet Sereniffimos Fra- 
tres, feruet Serenisſimas Sorores, celfisfimae tuae familiae 
conferuet felicitatem. 
Dixi. 
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ORATIO 
GYMNASIO GOTHANO 
HABITA 


IO. HENR. STVSS. 


GYMN. RECT. 


F RIDERIC E 


DOMINE AC PATER PATRIAE 
LONGE CLEMENTISSIME: 
SERENISSIMI 


PRINCIPES FRATRES 
DOMINI CLEMEN'TISSIMI; 


PERILLVSTRES ET GENEROSISSIMI AVLAE 
AG REIBVBLICAECPIEOCERES. 
MAECENATES BENIGNISSIMI; 


VIRI VARIA MVNERVM DIGNITATE SPECTATISSIA, 
SYMMEVENERABILES,CONSYLTISSIMI, EXPERIENTISSIMI, 
PLVRIMVM REVERENDI, NOBILISSIMI, AMPLISSIMIQVE, PATRONI, 
FAVTORES, COLLEGAE, AVDITORES OMNIVM ORDINEM 
HONORATISSIMI. 


7 Ihil triſtius, nihil flebilius accidere poſſe numeroſae ſobo- 
li, quam ſi e medio tollatur parens mitisſimus, amore 
g tenerrimo fuos complexus, eorumque faluti atquc inco- 
lumitati fumma cura ac ſollicitudine profpiciens, qui- 
] cumque non funt ab omni humanitate remoti, facile v- 
no fatebuntur ore. Quo maiora enim atque  cumula- 
tiora funt me ab optimo patrefamilias cum in liberos; tum in poro ao 

ipfius 
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ipfius gubernatione benigniffima, & praefidio laluberrimo pendentem gregem 
collata; co acerbiori dolore percelli neceffe eft eos, qui iacturae fuae magni- 
tudinem perſentiſcere, & aequa lance ponderare queunt, Minus dolent, ere- 
pto etiam patre, qui minus amant: at incredibilis plane & ineffabilis e(t eo- 
rum mocror, qui ſeſe orbatos lugent & quiritantur eo, quod in rebus huma- 
nis fuo merito ipſis fuit iucundiſſimum, exoptatiſſimumque. Praecurrunt, 
DVX CELSISSIME, PRINCIPES SERENISSIMI, Vosque reliqui 
A. O. O. H. praecurrunt iam fine dubio piae cogitationes veftrae balbutientem 
& fere fingultantem orationem meam, &, haec quorfum tendant, vel me ta- 
cente, longe melius & enucleatius, quam explicare dicendo ego queam, ipío 


intima cordium permouente animi adfectu, intelligunt. — Amifit quippe non 


ſolum SERENISSIMA DOMVS FRIDENSTEINENSIS, miſſo lactabili ſplen- 
dore, iuftiffimo iam luctu atrata & funeſtata, PRAESIDIVM ET DVLCE DECVS 
SVVM, PATREM ET PRINCIPEM OPTIMVM: fed & innumera ciuium cu- 
juscumque ordinis, & populorum prouincias Gothanas atque Altenburgenfes 
inhabitantium multitudo amifit PATREM PATRIAE CLEMENTISSIMYM, 
quo mitior, melior, benignior, ſuorumque amantior ne votis quidem fingi 


poterat; ex quo SERENISSIMVS PRINCEPS AC DO- 
MINVS,DOMINVSFRIDERICVSII DVX 


SAXONIAE, IVLIACI, CLIVIAE, MONTIVM, ANGRIAE, ET 
WESTPHALIAE, MARCHIO MISNIAE, PRINCIPIS DIGNI- 
TATE COMES HENNEBERGIAE, COMES MARCAE ET RA- 
VENSBERGI, DYNASTA RAVENSTEINI ETTONNAE, DO- 
MINVS NOSTER CLEMENTISSIMVS, x. KAL. Aprilis lethali mor- 
bo in arce. Altenburgenfi eft exſtinctus. O diem, quo ille ad meliora abiit, 
hifce terris lacrimabilem! diem non fui nominis! & quo in coetibus religio- 
fis verbi caeleftis praecones rectius occentent triſtare, quam antiquum illad /ze- 
tare, a quo facer ille cultui diuino. dies vulgatum nomen traxit. Veſtram fi. 
dem adpello , ıLLysTr£s AVLAE PROCERES,non folum qui adfuiſtis Alrenbur- 
gi DOMINO moribundo, & inter preces & ſupplicationes ardentes placide ex- 
{piranti ; fed & qui poftridie heic triſtiſſimum illum nuncium accepiſtis: non- 
ne illo vehementiſſime vos attonitos, & fere exanimatos fatemini? nonne 
cogitationes huiusmodi luctuofiffimae corda conturbarunt, adflixerunt, lace- 
rarunt veftra? ergone carebimus omnino ſanctis illis, & auguſtis deliciis no- 
ftris? ergone non ſalutabimus amplius po Mi1N vM indulgentffimum? ergone 
non videbimus porro vultum comitate pleniſſimum, & placida cum maieſtate 
ferenum? ergone haud recreabimur inpofterum adfatu oris humanisfimi, ſua- 
uisſima, mitisſima, prudentisſima ex illo caeleſti pectoris ſacrario verba depro- 
mentis? heu lamentabilem rerum humanarum vicisfitudinem! heu nimis flu- 
xam & inſtabilem mortalitatis conditionem! Et quis iftam, quae, vbi percre- 

; : j buit 
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buit lugubris illa fama, omnium animos occupauit, moeſtitiam, quis gemitus, 

quis ſuſpiria, quis lacrimas cloquatur? Vbi primum aera e templorum faſtigiis 
fonora publicum luctum denunciarunt; & vbi pro facris roftris reuerendorum 
legis diuinae interpretum voce obitus PATRIS PATRIAE, beatisfimus ille qui- 
dem, at patriae communi maxime flebilis, fuit indicatus: nemo certe tam du- 
rus, tam agreftis, tam ferreus fuit, quin vel oculis fletu madentibus, vel ſuſpi- 
riis ex imo pectore erumpentibus, ſummam animi commotionem oftenderet, 
vel certe triſti ſilentio, non fine ſacro quodam horrore, altum corde dolorem 
premeret. Atque haec non in pompam aut fpeciem efficta, neque in labiis, 
fed mirifico fingulorum conſenſu in cordibus omnium ordinum; omnium ci- 
uium, & totius populi nata doloris teſtificatio, hae lacrimae, hae ex ipfis pecto- 
rum penetralibus expreffae querelae confecerunt primam, eamque omnes vel 
diſertiſſimorum oratorum dicendi artes longe ſuperantem laudationem fune- 
brem, qua iam digne parentatum PRIN CIPI OPTIMO ,diuinacque ipfius 
virtutes, mentibus confuſo licet cumulo obuerſantes, ſuo merito funt cohone- 
ſtatae. His tamen vberiorem quandam commemorationem addere cum iube- 
at pietas, munusque cius, qui bonae mentis, & bonarum artium officinae prac- 
eft, omnino requirat, in agnofcendis, venerandis, ac praedicandis celſisſimo- 
rum principum merius iuuentuti facem praeferre, turpeque effet, Muſas, cete- 
rum loquaces, in tanto cafu plane filere; non potui non equidem, trepidus li- 
cet, & communi cum ceteris moerore perculſus, ad dicendum prodire. Di- 
cam autem de praecipuis, (quis enim omnibus enumerandis ſufficiat?) virtuti- 
bus ac dotibusDVCIS FRIDERI CI II. gloriofisfimae recordatio- 
nis, DOMINIantehac noftri, & PATRIS PATRIAE clementisſimi, atque 
ita dicam, vt exermplo hoc illuſtriſſimo veram felicitatem principis fontem effe felicita- 
tis populi ſubiecti, breuiter oflendam. lam eadem, quae CELSISSIMV M DV. 
CEM, DOMINVM NOSTRVM CLEMENTISSIMVM, SERE- 
NISSIMOSQVE PRINCIPES, quae & Maecenates perilluſtres, & reli- 
quos Auditores omnium ordinum honoratisfimos impulit, pietas, vt memoriae 
BEATISSIMI DVCIS FRIDER ICT, quac Anda merito omni- 
bus & venerabilis eft, hoc dare, atque in vmbratilem hanc Mufarum palacftram 
auſcultandi cauffa fefe conferre non fint grauati, facile etiam ſermoni meo, mi- 
nus licet eleganti atque diferto, audientiam, &, quod tantis laudibus digne cele- 
brandis impar ille fit, veniam conciliabit; quam demisfisfime, obſeruantisſime- 
que oro atque expeto. 

Felicitatis nomen & crebra adpellatione, & inani, etiam vbi tenuisfima 
faltem eius vmbra adparet, iactatione, votisque anhelis, & vndique obftrepen- 
tibus, vſurpant omnes; vim atque poteftatem ignorant mulu, nubem, quod a- 
iunt, pro Iunone amplexi. Eſt autem, vt inde noftra proficifcatur oratio , feli- 
citas vera complexus atque coaceruatio verorum , quae in bominem cadere poſſunt, bo- 
Oooo norum, 
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norum , cum Juaui oblectatione animi , legitime its perfruentis, coniuncta. Si chriſtia- 
nam fpectemus philoſophiam, haec, fontem potiffimum refpiciens, felicitatem 
vocat vim ſingularem amoris & prouidentiae diuinae , quae, res actusque noftros co- 
mitata, perpetuo auertit noxia, laeta vero ac ſalutaria diſpenſat, tanto maior vt plu- 
rimum, quanto quis Deo carior eſt, amiciorque. Vtramuis qui perpenderit deſcri- 
ptionem, facile mihi ſuffragabitur, felicitatem populi a principis felicitate deri- 
uanti. Vbi enim in principe funt vera, quae hominem exornare, perficere, 
oblectare poffunt, bona, vbi mentis lumen in perfpicientia veri, recta volunta- 
tis conformatio in amore boni, fapientia in eligendis, quae optima funt, pru- 
dentia in cauendis noxiis, & difpiciendis certiſſimis, quae ad propofitum finem 
ducunt, viis; vbi animus pietate, arctiſſimam cum Deo amicitiam conciliante, 
fortitudine, temperantia, iuſtitia, manſuetudine, modeſtia, liberalitate, aliisque 
virtutibus, vndiquaque faufta & vere falutaria progignentibus, munitus, excul- 
tus, exaggeratus; vbi accedit ſenſuum integritas, corporisque menti, non nifi 
egregia agitanti, ad efficienda deftinata praeclare inſeruientis robur, & firma 
valetudo: vbi amici, adiutores, adminiftri fideliſſimi dexterrimique adſunt; v- 
bi, vt fit in tam excelſo, quo princeps pofitus eft, loco, fumma dignitas, at- 
que auctoritas, potentia maxima, opes ingentes ad cumulum illum accedunt; 
& voluntau fuos omnibus modis beandi refpondet facultas: quis neget, inde 
in populos, qui talem, tamque felicem habent moderatorem, felicitates cumu- 
latiſſimas redundare? Sed propofiti memor, non rationibus hoc euincam, 
verum vno, quod inftar omrium effe poteft, exemplo DVCIS FRIDE- 
RICI II. beatiſſimae memoriae euidentiſſime demonſtrabo. 
Felix ille fuit, quod nemo dubitabit, ce/fa illa & auguſta naſcendi forte, qua 
fortes creantur fortibus & bonis, atque ad aemulationem progenitorum ipfo 
generofi fanguinis impetu rapiuntuc nepotes. — Prognatus enim eft e celfiffi- 
ma ftirpe Principum & Heroum Saxonicorum, quorum nomini- 
bus nihil laudatius, inprimis ex co, quod verae religionis ac pietatis, vnde ſum- 
ma felicitas, fuerint tutores fapientes, confeſſores conſtantes, vindices magna- 
nimi, adíertores atque inflauratores religiofiffimi; quorumque gloria num- 
quam intermoritura nihil eft in hiftoriarum monumentis illuſtrius, nihil fama, 
orbem terrarum peruagata, celebratius. Non enarrabo heic acternitati dudum 
conſecratas laudes FRIDERICI, saxoNIAE ELECTORIS, a fapientia, cjus- 
que fratris IOANNIS, a conftantıa inprimis in tuenda caeleſti doctrina, & 
huius fili; IOANNIS FRIDERICI, a magno, etiam in aduerfis, & excelfo 
animo nomen forti. Non praedicabo itidem e ſancto Numinis cultu efflo- 
reſcentes virtutes reliquorum, a quibus nofter fanguinem ducit, proauorum, 
IOANNIS GVILIELMI, & IOANNIS, Ducum Vinarienfium: fed in 
maxima faltem felicitatis parte ponam , quod auum habuit ERNESTV M, a 


pietate, illa virtutum matre ac regina, & fauftitatum omnium procreatrice, iu- 
re 
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re meritoque cognominatum. — Huius enim quanta fuerit per diuinam grati- 
am, tam fidelem feruum mirifice complexam, felicitas; per hunc quanta terris, 
ditioni ipfius ſubiectis, contigerint bona; inſtaurata, quam iniuria temporum 
vehementer imminuerat, religionis repurgatae cognitione, emendato & ampli- 
ficato litterarum cultu, iuſtitia in tribunalibus, honeftate in vita communi falu- 
berrimis legibus munita, conſtitutis aerariis copiofiffimis, vnde largitiones mu- 
nificae in publicos pietatis hortatores, ingenuarum artium magiftros, & iuuen- 
tutis formatores, nec non in egenos religionis melioris & ftudiorum cultoresero- 
gandae; adeoque prouinciis fuis omnibus beandis, tradita meliori vitae confor- 
matione, & pluribus ad mortale hoc aeuum felicius degendum conceſſis ſubſidiis: 
id quidem luculenta, quae vndique his locis in oculos incurrunt, rerum teftimo- 
nia fatis fuperque declarant. — Talem igitur tantumque PRINCIPEM AVVM 
dum habuit NosTER, eiusque a PATRE, FRIDERICO I. PRINCIPE iti- 
dem omni virtatum laudumque genere, in minori licet diuturnitate imperii , e- 
minente, feruata, amplificata, propagata accepit inſtituta: certc ex eo, quod 
ab ineunte ftatim actate reclufos habuit felicitatum, principi populoque com- 
munium, fontes, inter principes feliciffimos, munerumque diuinorum in terris 
diſpenſatores optimos, exoptatiſſimos, amabiliffimos praecipuo loco eft nume- 

randus. | 
Cohaeret cum fauftifima naſcendi conditione altera maximi momenti 
felicitas , pofita in educatione atque inſtitutione optima: quae fi principi contingit, 
non poffunt non vberrima inde in populos commoda propullulare. Etenim 
principum aeque ac priuatorum filii fuo exemplo demonſtrant, 4uo ſemel fuerit 
imbuta recens , eum odorem teflam diu feruare: & hiftoriarum fides iuxta cum ho- 
dierna experientia teftatur, praeclare educatos, & recte inſtitutos, atque con- 
formatos principes per omnem vitam animi moderatione , fapientia , clementia, 
pietatis & litterarum amore, ceterisque virtutibus, humano generi falutaribus, 
prae aliis excellere: eorum vero, quorum nulla, aut exigua admodum huma- 
nitatis cultura emolliit mores, imperium aſperius, & populis ſubiectis triſtius 
effe; hosque metere , prout in animo, tractandis terrarum gubernaculis deftina- 
to, lubricae aetatis vere ſementis fuerit facta. O felicem itaque, o terque quaterque 
beatum FRIDERICYV M noſtrum! cui in FRIDENSTEINENS: illo 
religiofae pietatis, & cultiſſimi moris domicilio, in illo ſummorum heroum & 
vindicum publicae faluus ac libertatis ſeminario, ad ſanctiorem mitioremque 
mentis habitum ab optimis magiftris, quales inprimis in ſacratiori doctrina fu- 
erunt Fergii, atque Rofenthalii conformaris neque praeceptis folum, ſed & e- 
xemplis ſaluberrimis inftrui atque augeri datum eft: cui & dignae imperaturo 
rerum gentiumque notitiae, atque excelfioris prudentiae fontes in peregrina- 
tionibus fructuoſiſſimis mature imbibere contigit, O felicisfimas deinde pro- 
uincias hoc moderatore diuinitus conceſſo, & diu, atque vtinam diutius! fer- 
uato, 
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uato, inſtitutionis laudatiſſimae, folertiaeque plane virilis in aetate etiam iuue- 
nili fructus ſaluberrimos, continuo admirabilis prouidentiae, pietatis, iuftitiae 
benignitatis, munificentiae exercitio, in omnes ipfius moderamini ſubiectos re- 
fundente! à 
Sed neque exempla maiorum praeclariſſima, neque optima formandarum 
ad omne decus, fingendarumque mentium ratio 'multum profecerint, quando 
incidunt in ingenium infelix, obtuſum, diſtortum, in animum torpentem ad 
meliora, nec nifi friuola, foeda, perniciofa conſectantem, veraeque laudis guſtu 
deftitutum. Vbi autem culturae non folum patiens, fed & cupida, & meliori- 
bus igniculis inflammata, & praeſtantiſſimarum ſcientiarum capax, ſuoque niſu 
ad fumma quaeuis MIRA CN ac laudatiſſima progenitorum exempla vel ſu. 
perare vel aequare adnitens indoles accefferit: tum "demum ex feliciffima hac 
confociatione is animi habitus, quo nihil pulcrius, nihil admirabilius, efflo- 
reſcit. Huiusmodi autem indolem érectam, excelſam, ad omne decus eniten- 
tem, & quo magis reciperet, eo magis fefe laxantem in ERI DERICO 
noftro ab ineunte aetate exfplenduifíe, conftat inter omnes, qui ſpatium prae- 
teriti temporis refpicere, & pueritiae ipfius memoriam recordari poffunt vlti- 
mam. lam quis neget, cum ipfis magnorum principum filiis ad magna natis; 
tum & populis, quibus illi rectores & moderatores conungunt, nullum exo- 
ptatius, nullum diuinius, & in omnem partem magis falutare munus huiusmo- 
di indole praeſtantiſſima, gentium deinde fata diſpenſante, concedi poffe. Non 
Ori, primi & maximi illius Perfarum monarchae, non Auguſti, imperii Romani 
ftatoris, non Titi Veſpaſiani, non Traiani, non Antonini philofopbi , non, qui ec- 
clefiae Chrifti deinde fuere maxime boni fclicesque, Conftantini, Tbeodoſu, Caro. 
lj I. imperatorum re & nomine magnorum, in quibus ante etiam, quam ex e- 
phebis excederent, indoles plane mitifica eluxit, e fcriptoribus clariffimis, Xe- 
nophonte, Suetonio, Plinio , ipío Antonino libris de fe ipfo, Eufebio, Socrate, 
Sozomeno, Eginhardo, aliisque, notiflima exempla prolixe commemorabo, 
Neque in contrariam partem Calıgulas, Claudias, Domitianos , Commodos , Elaga- 
balos, Wenceslaos ignauos, hisque fimiles , qui vel ſtupidi & inertis, vcl ad omnem 
laſciuiam & malignitatem a puero proiecti ingenii documenta dedere, &, im- 
perio admoti, gentium deinde flagella , peftesque abominabiles cuafere, addu- 
cam. Nihil enim opus verborum aut exemplorum multitudine in re tam cla- 
ra, quam fol in meridie lucet; quacque, vt remotiora omittam, ERNESTI 
PII, quem precantem iam in pueritia a precum adfiduitate vocitarunt fratres; 
tum & FRIDERICI noftri primi, quem itidem mature excellentis atque he- 
roicae indolis edidiſſe conftat fpecimina, nec non FRIDERICI se: 
CVNDI, in quo teneris quoque annis fimilis naturae bonitas, omnes, qui 


propius ipfum noffc poterant, in admirationem rapiens, eluxit, abunde com- 
probatur. i018 


Tam 
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lam, vt potiora faltem in argumento vberrimo attingam, quae Principem 
chriftianum vere felicem reddit, fontemque praebet inexhauſtum, vnde innu. 
merabilia in populos bona deriuantur, Inter Virtutes PRINCIPIS OPTIMI pri- 
mo fpectanda loco venit pietas. Haec, dum lumina erigit ad patrem luminum, 
vnde omne donum bonum, & omne munus confümmatum defcendits haec, 
dum fide viua hunc amplectitur, caritate ardenti. huic iungitur, fpe immota 
huic inhaeret; haec dum ſuperna luce colluftrata, diuino igne accenfa, facraus. 
fimo fpiritu animata, e caeleſtium legum federumque pandectis ſapientiae hu- 
mana maioris, & vitae ſanctioris praecepta haurit, precibusque ardentibus gra- 
tiam, opem, gubernationem diuini Numinis, nec non Deo addictae, & in eius 
nutu adquieſcentis, ſcelerisque purae & recte fibi confciae mentis tranquillita- 
tem, ſimulque rcliqua; omnium ſumma, veriffima, certiſſimaque bona & expo- 
fcit adſidue, & impetrat; non poteft non principem Dco, cuius ille in terris vi- 
ces gerit, acceptiorem, fimiliorem , omnibusque caelitus defluentibus, & in- 
ſtar Nili exundantis terras ſubiectas rigantibus ac foecundantibus muneribus 
adfluentiorem reddere. Huic igitur ſinccra illa & legitima, qua bcatiſſimus 
FRIDERI CVS nofter multos cetera magnos principes longo poft fe 
interuallo. reliquit, Deum colendi, & demiſſis precibus etiam in occulto pla- 
candi ratio; huic attenta, quando facri in templis oratores diuina explicabant 
oracula, auſcultatio, dictorumque ponderatio, & ruminatio, fine qua in füc- 
cum, quod aiunt, & fanguinem verti illa nequeunt; huic myfteriorum cacle- 
fium difpenfatoribus babitus femper honos; huic ftrenua doctrinae purioris 
defenfio 5 huic ſumma & fructuoſiſſima cura, ne quid res euangelica caperet 
detrimenti; huic religiofe inſtituta & peracta feſtorum faecularium , cum coe- 
ptae diuinis auſpiciis emendationis facrorum, tum exhibitae confellionis Augu— 
ſtanae, celebratio; huic tot templorum, vel plane nouorum ſumtuoſa excita- 
tio, vel vetuftate collabantium ſplendida inſtauratio; huic denique ptocheo- 
rum, orphanotropheorum, ſacrorum virginibus nobilioribus deſtinatorum ho- 
fpitiorum, quale eft Magdaleneum illud Altenburgenſe, erectio & conſtitutio, & 
innumera alia Principis DEVM amantis opera, debentur. Haec vero omnia ad 
felicitatem populorum quam maxime pertinere, qui inficiari auſit, credo fore 
neminem. Quid enim felicius repurgatae a ſuperſtitionum faece, & nitori ſuo 
reſtitutae religionis, vnde fempiterna pendet beatitudo, vberrima cognitione, 
& exercitio liberrimo? quid rei publicae conducibilius, quid miferis, egenis, 
orbis exoptatius, quam fi benigniſſima Principis cura & prouifi lone ipforum ne- 
ceſſitatibus profpicitur? quibus in rebus magis clucet pictas erga fanctiffimum 
Seruatorem, nuda & famelica íua membra in pauperibus veſtienda, & fatian- 
da nobis commendantem, quam in piis huiusmodi, quae dicuntur, cauffis? 


Pietati, dum maxime proprias FRIDERICO, iam beatiſſimo, 
in publicum i inprimis falutares commemoratione quadam delibo virtutes, 5 
Pp pp iungo 
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iungo clementiam. Haec cum in animum impotentem, iriftem, liuidum, ma- 
le adícctum, & mifere perturbatum non cadat; fed ferenae, fed mius, fed fibi 
imperantis, fuauiffimaque amoris redundantia delinitae, & erga omnes beneuo- 
lentiffimae mentis virtus fit, tribuens gaudium, capiensque tribuendo; quan- 
do auxilium praeftat egentibus, quando poenas aut remittit, aut mitigat pro- 
meritis, quando fübleuat miſeros, quando ſolatur moerentes, verborumque 
humanitate, & vultus ſuauitate exhilarat omnes: haec, inquam, virtus eo feli- 
ciorem reddit, & ad clementiſſimi beatiſſimique Numinis. fimilitudinem eo 
magis extollit Principem, quo miſeriorem faciunt, & ad infelicium geniorum 
fortem deprimunt dominantis irac, odii, acerbitatis, immanitatis tartareae lar- 
uae, & horrenda atque informia monftra, Populos vero quantopere beet 
Principis clementia, fi prolixe demonftrare adgrediar, aeque ineptus fim; ac fi 
longa oratione, quod omnes fentiunt, & norunt, perſuadere adnitar, maxi- 
mam & toti orbi fumme falutarem almi folis, ferenos blandosque, quibus o- 
mnia fouentur, continuo effundentis radios, cffe vim atque efficaciam in rebus 
recreandis, terra foecundanda, & vita, flore, vigore omnibus impertiendo. 
Quod autem clementia, diuina illa virtus, mitiffimum F RIDERICVM 
noftrum, quafi prae aliis elegerit, in quo vultum amabilem, & vires faluberri- 
mas terris oftenderet, id quidem nemo dubitabit, nifi qui tanti Principis; 
cuius ferena facies in omnium ciuium ore, oculis, pectore fedet, in animo 
informatam habeat imaginem plane nullam. Et quando ego orationis huius 
terminum reperirem, fi per innumera clementiae FRIDERICIANAE veſti- 
gia rufpando incedere, & vel exſtantiora faltem dicendo perfequi velim? — Illa 
certe, vti liquida & ferena lux, in omnes ditionum fuarum angulos fe permi- 
fit, ſummosque cum infimis mirifice omnia exhilarante benignitate permulſit. 
lla PRINCIPI OPTIMO eamdem, quam olim ifti, qui & fuo merito a- 
mor ac deliciae generis humani adpellatus eft, Tito fcilicet Vefpafiano, mentem 
dedit, vt diem fe perdidiſſe iudicaret, quo non memorabile aliquod benefici- 
um in quempiam contuliſſet, & vt neminem a facie fua triftem vellet diſct de- 
re. Si vero interdum atrox aliquod delictum ſeueritatem flagitauit, quam len- 
tus, quam inuitus, quam dolens ad poenam acceſſit! maluit enim ſemper ma- 
ximorum ſcelerum vim tenuiori animaduerſione infringere, quam committe. 
re, vt acerbius & immitius egiſſe, iraeue indulfiffe cenſeri poſſet. : 
Neque tamen ita comparata illa fuit clementia, vt zuffit;iam deſiderares, ſi- 
ne qua felix fauftumque eſſe imperium nullum poteſt. Sed huius etiam diui- 
nae virtutis fructibus vberrimis a FRID ERI CÓ noftre beatae funt pro- 
uinciae ipfius imperio ſubiectae. Quid enim aliud funt tot leges fapientisfimae, 
atque aequistimae, ad vitam honeſte atque tranquille degendam, ad cauen- 
dam aliorum laefionem, & fuum cuique in quibuscumque cafibus in vita com- 
muni obuiis tribuendum, quafi vinculis quibusdam fanctioribus, omnem ci- 
uium 
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uium multitudinem obftringentes; quid aliud ſunt conſtituta, & ita, vt ſua il- 
lis conſtiterit, auctoritas , conferuata tribunalia, fumma, media, infima, quam 
fructus iuſtitiae, pacem ſororio excipienus ofculo, & ex amore & prudentia , vti 
fymbolo a beatisfimo PRINCIPE vſurpatis, fic reipſa in innumeros fauſti- 
tatum riuos diductis virtutum fontibus, reſultantis? | 

De iuſtitia Principis, ipfius, aeque ac ſubiectorum imperio eius ciuium , vi- 
tam beatiorem, fecuriorem, ſuauiorem reddente, pauca dum dixi, commo- 
de videtur adiungi poffe felicitas alia, imperantibus ac parentibus, quibus pro- 
pitium eft diuinum Numen, communis: ea nempe, quam magni Principis in 
tuendis ipfius iuribus atque honoribus, in ftabilienda ac conferuanda, cum in 
facris, tum in ciuilibus negotiis, falute publica, in adminiftranda iuftitia, in 
prouinciis aequiſſima ratione gubernandis, adminiſtri aulis, oppidis, agris con. 
ciliant. Permagni enim in vtramque partem intereffe, quales fint, quorum 
confilio vatur Princeps, quorum non poteft non auribus audire, oculis vide- 
re, manibus peragere quam plurima, quique adeo fortunam populorum per 
profpera & aduerfa moderantur; id quidem, docente experientia in aprico eft. 
Hac vero etiam in parte tantam fuiffc PRIN CIPIS NOSTRI BEATISSI- 
MI, aeque ac terrarum ditioni ipfius ſubiectarum, felicitatem, quantam o- 
ptare fas fuit, pio gratoque in DEVM, auctorem tantorum munerum, animo 
agnoſcent omnes, quos non plane fugit, quam inſtructa eius aula fuerit quafi 
Maecenatibus, Germanicis, Drufis, Agrippis; & quanta, (liceat defunctos faltem 
nonnullos honoris cauffa nominare, hodieque in publica commoda florentes taci- 
te iam venerari) quanta, inquam in AVLAM IRENOPETRAEAM, terrasque Go- 
thanas exſtiterint merita perilluſtrium BACHOVIORV M,SCHWARTZEN- 
FELSIORVM, ZEHMIORVM, EINSIDELIORVM, THVMS- 
HIRNIORVM, GABLKOVIORVM, SAVLIORVM, IAEGERO- 
RVM, IACOBSIORV M, & ſimilium, in quibus vel feruandis, vel cli- 
gendis, & ad ſummos honorum gradus euehendis prudentia PRINCIPIS 
mirifice eluxit. Atque ipfa hacc, quam modo laudaui, non tam virtus, quam 
virtutum mater, vitae dux, artium imperandi magiftra , felicitatum parens, 
prudentia, quae faepe fortunam fibi fingit, fauentemque reddit, contra aduer- 
fantem yero & triſte minantem omni circumſpectione fefe munit; quam amori 
iunctam, non fymbolo tantum, fed & omni vitae & maximarum rerum actu, 
fe velut cynofuram fequi oftendit Principum optimus, FRIDERICVS II. 
tot ipfi, totique ipfius SERENISSIMAE DOMVI pracfidia (tabilitaus, & 
ornamenta dignitatis attulit, tantam ei apud alios non Germaniae folum Prin- 
cipes, fcd & potentiſſimos Europae Monarchas auctoritatem gratiamque con- 
ciliauit, tot commodis, tot emolumenus prouincias ipfi obnoxias beauit, 
vt illa omnia enumcrarc, annalium, non vnius orauunculae opus fit. 
Enim vero facile videtis, CELSISSIME DVX,PRINCIPES SERENIS- 
SIMI, 


0 


SIMI, ceterique Auditores omnium ordinum honoratiſſimi, vberrimum reſta- 
re dicendi argumentum, fi fingulas, quae in optimo DV CE NOSTRO ET 
PATRIAE PATRE eminuere virtutes, non viuis coloribus pingere, quod 
mearum virium non eft, fed vel rudi penicillo adumbrare velim: tollendam 
autem effe, ne patientia veftra abutar, manum de tabula, & multa memoratu 
digniflima filentio tranſeunda. | 

Id vero dum facio, intactum praetermirtere nequeo illud virtutis, quo 
optimarum ſcientiarum amplificationi atque propagationi benigniſſime profpe- 
xit, atque illud fe/icitatis genus, quo thefauros incomparabiles, eruditorum vſi- 
bus praecipue inferuientes, fibi comparauit PR IN CEPS, Mufarum & humanı- 
tatis elegantioris amantiſſimus. Quidni enim inter virtutes Principis numere- 
tur clementiſſima Mufarum protectio, artium ingenuarum, fugientium vbi 
negliguntur, excitatio atque exornatio, hominum in litteris aetatem agentium 
non contumeliofa defpectio, fed honorifica tractatio, & larga faepe laborum 
ac vigiliarum, quibus vtilitati publicae bonas horas illiimpendunt, remuneratio? 
Quidni inter felicitates referatur theſauri ingentis, pretioſiſſima & rariſſima pri- 
fci aeu! monumenta, aurea, argentea, aenea continentis, qualis eft nummaria 
illa gaza, cui vltra centum vncialium millia 1mpendit regalis FRID ERICI 
noftri munificentia; nec non immortalium operum, a fummis, qui vmquam in 
orbe terrarum floruerunt, hodieque florent, ingeniis compofitorum, qualis in 
bibliotheca palati Fridenſteinenſis, magnificis itidem ſumtibus locupletata, re- 
peritur; tum etiam, quae in fübiecto huic theatro artis & naturae admirando- 
rum continentur, cimeliorum ac deliciarum; nec non, quae in tabulario in- 
ftrudtisfimo feruantur, diplomatum ac documentorum eximiorum, copiofis- 
fima poffesfio. Huiusmodi enim thefauri ita funt comparati, vt Principis eos 
posſidentis, conferuantis, amplificantis virtus ac felicitas non folum in glori- 
am ipfius ſummam, gentium cultiorum omnium litteris ac linguis praedican- 
dam, non in communia tantum eruditorum, quibus vſus eorumdem benignis- 
fime permittitur, commoda, fed & in omnis melioris, & humano generi (alu- 
taris eruditionis incrementa cedat. Iam proh! quanti inde in ecclefiam & pu- 
blicam rem vniuerſam, quae fine bona iuuentutis educatione falua effe & flo- 


rere nullo modo poteft, redundant fructus, fi bonae mentis, & bonarum ar- 


tum officinis, academiis, gymnafiis, fcholisque minoribus a clementisfimo 
Patre patriae quam optime confulitur, docentium delectu, & non poenitenda 
ſuſtentatione, diſcentium tenuiorum per varia beneficia atque ſubſidia ſubleua- 
tione, legum ſalutarium latione, difciplinae munitione; & quae funt alia ſcho- 
larum praefidia, ſtabilimenta, ornamenta. Qualia a gloriofisfimae recordationis 
pvckE FRI DER ICO II id quod grato agnofcimus ac praedica- 
mus animo, in hanc etiam Mufarum palaeftram cumulatisfime fant profecta: 
dum & vmbratici hi parietes praefentia eius, canquam folis fereni, faepe numero 

funt 
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funt colluſtrati, dum ipfius auſpiciis magiftrorum emolumentis benigna ac- 
cesfio adiuncta, & viduarum ſolatia conſtituta, dum celebratum magna ſollem- 
nitate, cufisque numis honeftatum ante hos octo annos alterum Gymnaſii Go- 
thani feftum faeculare, dum multa praeterea, quae recenfere iam longum foret, 
PRINCIPIS, paterna atque auita hac in re veftigia gloriofe prementis, atque 
fingularem ſcholarum populique futuri curam ſuſcipere non dedignantis, edita 
documenta. 

Reftat, quam, misfis aliis, velut omnium praecipuam & palmariam, & re- 
liqua fere complectentem, vltimo loco commemoro, felicitas, qua SERENIS- 
SIMVS FRIDERICVS II. inter caclites iam triumphans, gauifus 
eft, iamque gaudere & nos, fi quae beatis menubus rerum terrenarum eſt re- 
cordauo, vel in illa ſua omnibus numeris abfoluta beatitate gaudet, conce- 
ptumque animis noftris e difceffu fuo dolorem imminui, ſenſimque tolli vult. 
Non requiretis ancipiti cogitatione; AVDITORES demiſſiſſime ftudiofiffi- 
meque colendi, quaenam illa fit felicitas, fi ad praefentem DO MIN V M NO- 


sTRVM CLEMENTISSIMVM, FR IDERICV M III. 


FRATRESovE SERENISSI MOS pia mente refpexeritis. Fortunatus fà- 
ne fuit prac mulus aliis principibus FRIDERICVS II. tot tantisque 


caeleſtibus muneribus, quot quantaque in connubio fauſtiſſimo foecundiſſi- 
moque cum SERENISSIMA SVA MAGDALENA AVGVSTA, 
Principe ſanctiſſima, piisſima, prudentisſima; nec non in ſuſcipienda, & inter 
auitas imagines, & domeſticae virtutis laudisque incitamenta, ad aetatem flo- 
rentisfimam prouchenda tam numerofa, tam fibi fimili, tam omnibus mentis 
corporisque dotibus exſplendeſcente SOBO LE, ipfi concesſit beni gnisſimum 
Numen. Fortunatas etiam illa SERENISSIMAE DO MVs felicitate fuiſ- 
fe, hodieque effe prouincias ſubiectas, quae non ancipiti inter heredes aut ca- 
ptatores contentione diftrahuntur, vexantur, lacerantur; fed absque controuer- 
fia PATRIS OPTIMI aemulum, perque paterna gloriofe incedentem ve- 
fügia, FILIVM, DOMINVM legiumum nancifcuntur ac venerantur , ne- 
mo dubitabit. 


Certe vberius, quam dici a quoquam aut enarrari posſit, haec PRIN CJ. 
PIS e SVCCESSORE felicitas, quem in tantam fpem & genuit, & edu- 
candum, formandumque, &, factis per cultiores Europae prouincias itineri- 
bus, incundisfima fructuoſisſimaque rerum notitia impertiendum curauit, con- 
nubioque aufpicatisfimo beari vidit, redundat in populum; qui non ad pere- 
grinam aliquam afperioremque poteftatem contremifcere ac cohorrefcere cogi- 
tur; fed notae atque domefticae clementiae ſumma cum fiducia non obfequi- 
um folum, verum etiam dcuotisfimo fidelisfimoque adfectu ipfa corda manci- 
pantem amorem addicit, 


Qq qq Noua 


Noua iam ab integro mihi nafceretur oratio, fi hoc felicitatis genus pro- 
lixius perfequi, hoc eft, fi virtutes laudesque excelfas, fama publica & gentium 


(uffragiis celebraas, CLEMENTISSIMI DVCIS NOSTRI FRI 
DERICI IIL &za4ravw SERENISSIMORVM, non di- 


cam, extollere verbis, ſed ſimpliciter enumerare conarer. Relinquam autem 
haec omnia, venerabundo ſilentio penſitanda, & cogitationum celeritate per- 
currenda iis, qui expreſſas PRIN CIP V M amabiliffimorum, & paterna auita- 
que decora fuauiflime referentium, imagines in pectoribus circumferunt: & 
poftquam vno quafi obtutu, quae in FRIDERICVM II. perque eum 
in terras Gothanas omnes diuinum Numen contulit, beneficia, denuo luftranda 
repraeſentauero, in pia vota definam. Felicem habuimus DOMIN V M na- 
fcendi forte ex EMINENTISSIMA STIRPE HEROVM SAXONI- 
CORVM,SAPIENTIVM, CONSTANTIV M, MAGNANIMORVM, 
& incomparabili exemplo PIOR V M: felicem educatione atque inſtitutione 
ad fapientiam Principe dignam, & praeclariſſimas quasque virtutes, exquifitisfi- 
ma: felicem indole diuina, dotibusque mentis atque corporis pulcherrimis, 
ſummaque admiratione dignis: felicem pietate, & ſincero Numinis cultu, cae- 
lefti & inexhaufto genuinae felicitatis fonte: felicem clementia, in animo num- 
quam non fereno hofpitante, relucenteque ex ore ſuauitatis plenisfimo : feli- 
cem iuſtitia aeque ac prudentia, & prudentisſimis dexterrimisque iuſtitiae & ſa- 
lutis publicae adminiſtris: felicem amore cultuque Muſarum, & pretioſisſimo- 
rum theſaurorum, Muſis & gloriae immortali inſeruientium, poſſesſione: feli- 
cem imperio diuturno, ſtatu patriae pacatisſimo, florentisſimoque, magnitudi- 
ne rerum fapientisfime geſtarum, dilectione populi, fama nominis gloriofisfi- 
me perennatura: fclicem coniugio fortunatisfimo, & sosorE numeroſa, orna- 
ments omnibus excelfis, & tanto faftigio dignis enitefcente: felicem SV C- 
CESSORE FILIO, paternarum virtutum ac felicitatum herede exoptatisfi- 
mo: felicem denique difceflu e vita placido, animaeque fanctae in conſumma- 
tae falutis atque beatitatis arcem emigratione beausfima, Solemur iraque lu- 
ctum iuſtisſimum pia grataque tot felicitatum, quibus PRIN CIPEM OPTI- 
MV M, nosque per ipſum cumulauit fummus rerum arbiter, recordatione, & 


fpe certisſima continuandorum ſub F R 1 DE R 1 C O III. fe- 


licum temporum. — Certe ipſum FRIDERICI nomen, quod in excelfa & 
pracpotenti DOMO SAXONICA in aufpicatisfimis femper fuit, tam ple- 
num eft fauftis ominibus, & laetisfimis magnarum atque ad voluntatem flu- 


entium rerum auguriis, vt, imperante E R I I) E R I (7 O etiam 
TERT IO, felicitatem imperii, ad beatisfimi exempli fortem euchen- 


dam, ominari queamus. 
Salue 
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Salue itaque, SERENISSIME DVX FRIDE: 


RI C E „ quem non paterni magis imperii, quam virtutum 
heredem fufpicimus, quem caelum ipfum, & fautrix ac bene- 
fica natura omnibus inftruxit dotibus, quae imperaturum de- 
cent, quem ab ERN ESTO PIO fplendidiffime aufpicatis- 
fimeque condita, & vt eflet Principum Deum amantium, Deo- 
que cariffimorum domicilium, religionis defaecatae praefidi- 
um, iuftitiae ſacrarium, populorum perfugium, Mufarum ho- 
ſpitium, confecrata sEDES FRIDENSTEINENSIS, quem paterna 
auitaque exempla, orbi terrarum admiranda, quem propria 
pietas, & confirmata prudentia a recta & regia ad felicitatem 
& gloriam via aberrare non finent: falue, SERENISSIME 


DVX FRIDERICE, & tradita T1B1 a PATRE in 


caelum euecto fceptra, quod & facis, forti magnoque, & Deo 
PATRVM TVORVM, qui & TEcum erit, confidenti animo, ca- 
peffe. TE ciuium amor, TE omnium ordinum ardentia vota, 
precesque iunctae & confertae Deo commendant. ITA falus 
erit populi falus, vA felicitas populi felicitas. Tv, Deo opitu- 
lante, pacis adfertor, rv iuftitiae vindex, Tv litterarum ſtator 
eris, atque conferuator. Deus TE quam diutiffime commo- 
det terris, vt ſuperes non par Rls folum, atque Avr, fed & pRo- 
AVI ERNESTI annos! Profperitas fit vitae TVAE comes in- 
diuulfa, atque nominis Tvı gloria comes aeternitatis, donec 
conſumtis felicitatis humanae numeris omnibus, nihil, quod 
illi addi queat, ſuperſit, quam caelum ipfum! Viuat & rEcum, 
floreatque excelſe SERENISSIMA TVA CONIVX, 


LVDOVICA DOROTHEA, & woe. 
cunditate exoptata hoc TIB populoque TVo gaudium imper- 
tiat, vt FRIDERICORVM, vel FRIDERICIS fimilium celfis- 
fimae DOMVS FRIDENSTEINENSIS alumnorum, ac deinde lu- 
minum, fereno fulgore terris falutarium, feries continuetur, 
ac perennet! E 


ORATIO GOTHANA. 


VOS etiam, PRINCIPES SERENISSIMI, GVILIEL- 
ME,IOANNES AV GITE, CHRISTIAN E. 
GFILIELME, LV DOFICE ERNESTE, 
MAFRIII, & IOANNES ADOLPHE, 


in quibus magni PATRIS, quem ereptum vois, nobisque, 
lugemus, expreſſa fulget imago, Deus optimus maximus fer- 
uet ac fofpitet, & profperitatibus excelía vestra fortuna di- 
enis cumulet, vt famam extendere factis, & virtutibus emi- 
nentibus aeque ac honoribus florere, perque veftigia laudatis- 
fimorum HEROVM, quorum aeterna CELSISSIMAM VESTRAM 
ſtirpem illuftrat gloria, ad fummum decus eniti pergatis! Ita 


SERENISSIMA AC PIISSIMA MATE, MAGDALENA 
AVGVS T A, cui & omne folatii & profperitatis genus 


fummus rerum moderator concedat, habebit in voB is, PRIX- 
cipiBrsque SORORIBVS,. FRIDERICA, & AVIA. 
quo defiderium PA'TRIS BEATISSIMI foletur; & pa- 
tria vniuerfa habebit , quo fibi gratuletur, & laetabunda exful- 
tet. Floreat denique SERENISSIMA DOMVS SAXO-GOTHANA 
vniuerfa, floreat ERNESTINAE atque FRIDERICIA- 
NAE pietatis caeleſti remuneratione, & propitiis fatis ad 
maiora femper gloriae atque fauftitatum excelfa- 
rum incrementa adfurgat! 
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SE Nnus eft, quum SERENISSIMVS. PRINCEPS. AC 
) DOMINVS. DOMINVS FRIEDERI 


CVS. I]. DvX. SAXONIAE. IVLIACI. CLI 
AW) VIAE. AC. MONTIVM. ANGRIAE. QVOQVE. ET 
f SE eS VVESTPHALIAE. LANDGRAFIVS. THVRINGIAE 

GENES MARCHIO. MISNIAE. COMES. PRINCIPALI. DIGNI 
TATE. HENNEBERGICVS. COMES. MARCHIAE. ET. RAVENSBERGAE. DY 
NASTA. RAVENSTEINII. ET. TONNAE. DOMINVS. NOSTER. QVOAD 
VIXIT. CLEMENTISSIMVS familiare fuis virtutibus caelum petiit, id quod trifti qui- 
dem & folicita recordatione, fed maiori veritatis confenfü de eo adfirmamus, quam de Diuo 
fuo Claudio in adulationem praeceps Trebellius Pollio. (2) Digna ampliffimis ad pofterita- 
tem monimentis tanti vita eft Principis, in quo magnorum Principum bona fic fuerunt, vt 
non ab aliis exemplum caperet, fed, etiamfi illi non fuiſſent, hic ceteris reliquiffet exem- 
plum, vt iterum Pollionis vtar in re vera praeconio. Digna proinde etiam luctuoſiſſimi il- 
lius diei, qui tam praeclarae finem vitae attulit, eft memoria, quam lugentes moerentesque 
recolamus, pöfterisque recolendam commendemus. | lllud igitur iam agens, vt marmoreis 
aliorum monimentis , noftrum etiam, lateritium quidem, adiungam, pauca quaedam de fide 
monimentorum fepulcralium hiftorica, programmatis loco ſum praemiffurus. Rede Taci- 
tus (P) detur hoc, inquit, ilaſtrium virorum pofleritati, ot quomodo exequiis a promiſcua ſe pul. 
tura ſeparantur,; ita in traditione [upremorum accipiant habeantque propriam memoriam: ad quam 
conferuandam monimenta titulosque fepulcrales non parum conferre, Auguftinug (c) docet: 
non ob aliud vel memoriae vel monimenta dicnntur, quae inſaanita funt ſepulcra mortuorum, uiff 
quis eos, qui viuentium oculis morte [ubtradi funt, ne obliuione etiam cordibus ſubtrahantur, in 
memoriam reuocant & admonueudo faciunt cogitari, vnde etiam propter vias publicas erigi olim 
Rrrr con- 


— tie itio ta tti. 


(1) TREBELL, POLLIO in vita Diui Claudii, c, XII. 
(6) TACITVS. Annal. L. XVI. c. 16. 
€) AVGVSTINVS de cura pro mortuis. c. 4 
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conſueuerant, cuius rei fidem facit Nicol. Bergierius (a) hoc epitaphio ſuſpecto tamen Hen- 
ninio (e) N " 
T. LOLLIVS. T. LOLLII. MASCVLVS 
II VIR. BONDICOMENSIS " 
HIC. PROPTER. VIAM. POSITVS 
FT. DICANT. PRAETEREVNTES 


i LOLLI. VALE. 
Veteres quidem Germani in hoc iufto negligentiores parumque foliciti, quamdiu po- 
fteritati intereffent fuae, titulis omnino abftinebant: fepulcrum cefpes erigebat, monumento- 
rum arduum & operoſum honorem, vt grauem defunctis afpernabantur tefte, Tacito. (f^) 


Poftquam autem litteris haec gens exculta ad humanitatem eft perducta, tantum in monimen- 


tis erigendis pofüit ftudii, vt omnium fere nationum folicitudinem non aequauerit modo, 
fed paene etiam fit ſupergreſſa.  Differunt autem monimenta a fepulcris, Pitifco (g) iudice 
fic, vt monimentum generaliter denotet rem memoriae cauffa in pofterum proditam , fepul- 
crum vero locum in quem, corpus vel reliquiae inferantur. Quanquam apud Latinos fcri- 
ptores etiam monimenta pro ipfis fepulcris occurrere deprehendimus. Sin vero nihil infer- 
retur, xeordQu Graeci dixerunt un £xov vereov quafi fepulcrum inane, quod etiam fepulcrum 
honorarium non male dixeris, ex Bergierio: (^) Exemplo eft Aeneas, qui tantam fibi con- 
ciliauerat hominum beneuolentiam, vt poftquam inter mortales effe deſiiſſet, multis in locis 
monimentis decoratus fit, & fepulcris honorariis, Dionyfio (i) tefte. Duo heic loci potifli- 
mum fpectanda veniunt, infcriptiones & fymbola: de ſtructura enim, quae varia fuit, cuius 
reſpectu Bergierius (4) fepulcra facit alia maxima & magnifica, Regum, Principum & illu- 
ftrium, alia mediocria ditiorum & honeftioris loci & patricii aut equeftris ordinis hominum, 
alia humilia & minora vulgi & plebeiorum, longum foret dicere. Infcriptiones fiue epita- 
phia vel profa fiebant vel voría oratione vel vtraque: requifitum erat breuitas; argumentum: 
defuncti notitia. Et breuitatem quidem quod attinet, Platonis (() hoc eft confilium: Lapi- 
des non maiores debere füperftrui, quam qui poffint, defuncti laudes quatuor folum heroicis 
comprehendere verfibus, ad quam menſuram compofitum erat illud Pacuuii poétae veteris 


verecundiffimum apud Gellium (s), DW LLE 2 dui 
Adoleſceus, tamen etf properas , boc te faxum rogat, | Cfi ^ RN 


Vtei fe ad[picias : deinde quod fcriptu/l legas. 
Hic funt poctae Marcei Pacuutt fita 
O[Ja , hoc volebam neſcius ue eſſes. Vale. yt wise 
Bergierius (7) quinque fepulcralium epigrammatum genera conftituit , quibus nos qui- 
dem fextum adiungimus ex eodem autore, Primum genus eft eorum quibus defuncti no- 
men, vitae aetas definita per annos, menfes, dies, emortualisque dies continentur v. g. 
VIX. ANN. XIX. M. II. D. IX. HORAS. SCIT. NEMO alterum eorum, quae doloris 
commiferationisque ſunt plena, tertium encomiafticum, quartum ioculare & ridiculum, 
quintum infame & ignominioſum, quibus omnibus defuncti nomen erat adſcriptum. Sex- 
tum genus erat fententiofum, omiffo defuncti cuius memoriae facrum effet, nomine v. g. 
NVLLI. PRAECLVSA. EST. VIRTVS. OMNIBVS. PATET. NON. QVAE 
RIT. DONVM. NON. CENSVM. SED. NVDO. HOMINE. CONTENTA. EST. 
Haec de infcriptionibus ha&enus. Sequitur vt de fymbolis pauca quaedam adiungam. Haec 
non antiquis magis, quam noftris temporibus vfitata quis ignorat? Diogenis Cynici tumulo 
canem 


(4) NICOL. BERGiERIVS de publicis & militaribus Imperii Romani viis L. II. ſect. 34. apud Graeuium Thef. 
Ant. Rom. T. X. p. 182. ; h t 

(e) HENR. CHR. HENNINIVS in notis ad Bergierium apud Graeuium A. R. T. X. p. 692. 

(f) TACITVS de moribus Germ. c. 27. i 

(g) PITISCVS. Lex. Ant. Rom. T. II. p.224. 

(bj BERGIERIVS. L c. 

G)  D!ONYSiVS. HALICARN. Ant. R. I. I. 

(k) BERGIERIVS. I. c. ſect. 35-38. 

(!) PLATO de Legibus Dial. XII. 

(m) GELLIVS n. a. L. I. 24. 

(») BERGIERIVS I. c. ſect. 39. 
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canem infculptum fuiffe, cognominis huic Laértius (0) teftatur: ewsormodv v5 duro nova, xal 
iv! duro Als Tlagis alu. quo ipfo fe&am huius Philofophi denotatam fuiffe iudicat Menagi- 
us (Y) qui fimul duo in eum adducit epigrammata, quorum alterum graecum eft incerti po- 
etae , alterum Aufonii latinum: illud in Anthologia L. III. exftat his verbis: 


Eure, KVov, vívoc ade & Oe rug anua QuAdccas; 
Toü Kur A rie iu öurog d à xvav; 
Auoyeuns‘ tyévoc Eime Tu EU. óc midov dini. 
Kai uaAa' vOv de Üavav, daregas din Exei. 
hoc autem ita fluit: 


Dic, Canis, bic cuius tumulus? Canis. At Canis hic quis i 
Diogenes. Obiit? Non obiit, [ed abit 
Diogenes; cui pera penus ; cui dolia fedes s 
Ad Manes abiit? Cerberus ire vetat, 
uonam igitur? clari flagrat qua flella Leonis , 
Adaitus efl iuflae nunc Canis Erigonae. 


Sic Iſocratis etiam feptem cubitorum Siren in fepulcro pofita efficaciffimae fymbolum e- 
loquentiae comparuit ad indicandam eius in dicendo iucunditatem füauitatemque (4) &z3«ce 
our nal Aoyav T2» Eraywyv Zeigivi bidde confuetudo nimirum obtinuit poematum & oratio- 
num in perſuadendo efficaciam Jıreni ad/imilare (r) vnde & Valerius Cato apud Suetonium (s) 
Latina Siren dicitur. : 

Cato Grammaticus Latina Siren 
Qui [olus legit ac facit poctas. 

Idem Sophocli honor obtigit in cuius monimento vel Siren vel hirundo vellufcinia, va- 
riant enim teftimonia, confpicienda fuit. Inſculpebant quippe etiam, nec infcribebant tan- 
tum fepulcris veteres , fi quid alicui praeclare in vita effet geftum, cuiusmodi illa fuit fpecies, 
ad quam Nero, quum a notaffet infculptum monimento militem Gallum ab equite Romano 
oppreffum trahi crinibus exfiluit gaudio. (:) Simili ratione Chriftianorum etiam moribus, 
fidei, pietatis, iuftitiae, fpei, fimulacra, fymbolorum loco fepulcralibus monimentis acidi 
conſueuiſſe noftra declarant conditoria. Miram circa haec omnia, vt integra ad poſteros trans- 
mitteretur memoria adhibuit folicitudinem antiquitas: fic enim Cicero (v) docet, morem a 
maioribus traditum effe , vt monimenta maiorum ita fuorum quisque defendat, vt ea ne or- 
nari quidem nomine alieno finat. Immo vero ne reficere quidem licuit fine Pontificum de- 
creto , id quod vetus lapis Romae declarat apud Gutherium. (x) T. AELIVS. SENTINI 
ANVS. PETIT. A. PONTIFICES. VT. SIBI. PERMITTERENT. REFICERE 
N. MONVMENTVM. IVRIS. SVI hinc vt eo maiorem ad pofteros haberent fidem, de 

ibusdam cautum erat, vt neque vendere neque donare, neque alienum inferre liceret: SI 
VIS. HOC. SEPVLCRVM. VEL. MONVMENTVM. CVM. AEDIFICIO, VNI 
VERSO. POST. OBITVM. MEVM. VENDERE. VEL. DONARE. VOLVERIT 
VEL. CORPVS. ALIENVM. INVEHERE. VELIT. DABIT. POENAE. NOMI 
NE. ARCAE. PONTIFICVM. HS. C. ET. CVI. DONATVM. VEL. VENDITVM 
FVERIT. EADEM. POENA. TENEBITVR. Ex quibus omnibus hoc quidem pro- 
cliue erit intellectu multa nos ad fidem monimentorum fepulcralium probabiliter argumentari 
poffe adhibita tamen cautione & diligentia, quum multa fint, quae nos fallant probabilitate 
magna. 


(0) DIOGENES. LAERTIVS L. VI. fegm.78. 

(p) AEGIDIVS, MENAGIVS obf. in Diog. Laért. L. VI, ſegm. 78. 

(42) MENAGIVS |, c, 

(r) PAVSANIAS Attic. p. 19. 

(s) SVETONIVS de Illuſtr. Grammat. C. XI. 

() SVETONIVS in Nerone Claudio C, 41. & PITISCVS ad h. I. 

(v) CICERO in Verrem L. IV. c. 36. 

(x) IACOBVS. GVTHERIVS de veteri Iure Pontificio. L. II. C. 9, apud Graeuium A. R. T. V. p. 7. 
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magna. Saepe enim poft longam temporum intercapedinem a poſteritate eriguntur, vnde 
etiamſi vera continere poſſint, tamen ad fidem faciendam non admitti ſolent. VVitekindi 
primi ex Ducibus Saxoniae qui Chriſto namen dedit, exanclatis vitae humanae moleſtiis ſe- 
culo nono Angriae in collegio ab ipfo inftituto compofitum effe corpus credimus, inde au- 
tem feculo XV Herefordiam translatum, Monimenta Paderbornenſia teftantur, quorum non 
vltimum eft illud VVitekindi, in quo, quum Rex Saxonum fit fcriptus, quod etiam arripue- 
runt nonnulli hanc dignitarem adferturi, non male adnotarunt eruditi, recentius effe moni- 
mentum, & propterea parum ad rem confirmandam momenti adferre. (y) In errorem etiam 
le&ores faepe abducere poteft nominum im cippis occurrentium fimilitudo, quod Patauinis 
accidiffe conftat in fepulcro Liuii cuiusdam quem hiftoricum illum celeberrimum putauerunt, 
ex monimento quodam in quo ciftam plumbeam offibus repletam inuenerant, hoc epitaphio 

ornatam n 5a A er. 

: V. F. ' 5 1 
T. LIVIFS , dm 

LIVIAE. T. F. 3 

AR TAE. I. l 

HALTS 

CONCORDIALIS $ 

PATAVI 9. Mt 

SIBI ET. SVIS pr 
|. OMNIBVS mp e 

cui hos ſubiecerunt Patauini verfus: — E. 


O a tuumque caput ciues tibi, maxime Lin TEN 
Promto animo bic omnes compo[üuere tibi. Te " ie 
Zu famam aeternam Romae patriaeque dediſti, ^ 
Hinc oriens, illi, fortia fada canens. "Mm 
At tibi dat patria baec, & ſi maiora liceret, E 
Hoc toto flaves aureus ipfe loco. 12 ^T, Me 8 ME ion 
errorem primus detexit Marqu. Gudius docuitque inferiptionem non reſpicere Linium hifte- 
ricum, fed quendam filiae Titi Liuii libertum teite Bierlingio. (z) Solet & hoc faepenumero 
accidere, vt forte in fepulcrum prima fpecie non indignam obſeruatu incidentes, coniectu- 
ris fuis nimium tribuant eruditi viri, corrafisque operofe omnibus in explicando deſudantes 
multa quidem le&u & iucunda & digna in medium adferant, ipfam tamen rem acu neuti- 
quam attingant, interim etiam obferuata fibi quaedam adfirment, quae alii, omnem licet o- 
culorum intendentes aciem veftigare non poffint. In Zacyntho inſula Venetorum, quae adiacet. 
Epiro, in mari lonia Anno M D XLIIII. Kl. Decembr. apud Sacellum D. Mariae Gratiofae co no- 
mento, non longe a litore maris pofitum , F. Angelus Apulus Minorita, dum confiruendi Mona erià 
fundamenta effoderet , ſepulcrum antiquilſimum reperit, his literis inſeriptum. M. Z2VLLL CIE 
RO. HAVE. E Z. TV. Z ER TIA. ANTONIA. Quod quidem ex hac vetufla inſcriptione, 
ollenditur fuiffe M. 7: C. Arpinatis ciuis Romani, verba funt Lignaminei (24) qui, vt fidem 
huic monimento conciliaret, multus eft in coniecturis, creditque, libertos & feruos acce- 
piffe cadauer & combuffiffe, mox confcendiffe nauem ad nauigandum paratam cum cineri- 
bus ipfius, & forfitan vxore & aliis propinquis & amicis ex timore bellorum ciuilium Za- 
cynthum inſulam in ipfo nauigationis curfu adpuliffe. Ibique a L. Lamia & ceteris qui ade- 
rant amicis venerandos illos cineres, humi conditos fuiffe. Deinde M. Ciceronis icai in 
memoriam patris, cum in ltaliam rediret, monimentum hoc pro ea copia, quae Zacynth 
erat, faciendum curaffe. Affatim profe&o coniecturarum de fepulcro Ciceronis! Non de- 
funt tamen, quibus ſubleſtae videantur fidei, quorum vel princeps eft Francifcus Fabricius (A5) 
. auch? L u^ 
(9) Conf illuſtr. Glafey Kern ber Geſchichte des Hohen Chur⸗ und Fuͤrſtl. Hauſes zu Sachſen prs. & 19. 
qui temen aientem tuetur ſententiam p. 20. 21. NY X 
(2) BIERLINGIVS Comment. de Pyrrhonifmo hiftorico c. 4. p. 247. not. 2. confer omnino MISSONII Iti- 
ner. Ep. 15, figuram exhibet ROGISSART, Anmuthigkeiten in Italien. p. 102. 
(a4) F. DESYDERiVS, LIGAMINEVS PATAVINVS de facie fepulcri M. T. Ciceronis pautis ante aunis in 
Zacyntho infula reperti apud illuſtr. STRVVIVM in Bibliotheca Libror. rar. Theca 1. p. 141. feqq. 
(%) FRANCISCVS. FABRICIVS. MARCODVRANVS in M. TVLLII, HISTORIA per Conſules defcripta, 
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qui, hoc monumentum , inquit, ibi in facrario templi adferuatur & Ciceronis eſſe, putatur ; verum 
in buiusmodi rebus mihi Epicharmi cantilenam illam ulusaro dmicé in aurem vtramque inſuſurrari 
facile patior. cui calculum adiicit Gronouius Verburgio tefte, (cc) Bene Fabricius; cuius pru- 
dentiam confirmat. Cl. lac. Sponius in Itinerario , cuius baec verba merentur adſcribi: Au defJus de 
ja ville en allant a la fortreſſe, il ya une Eglife appelle S. Helie, ou ſelon que quelques 
uns ont ecrit on avoit trouve le tombeau de Ciceron et de Tertia Antonia [a femme; 
mais je ny remarquay , autre choje, qu'un fond d’urne de porphyre, et je ue pus appren- 
dre aucune nouvelle du reſte. Transferuntur etiam interdum monimenta fepulcralia vete- 
resque varias ob cauflas migrare quafi iubentur coloni vel cum ipfis epitaphüs, vel his tan- 
tum propter aliquam neceſſitatem alio transmiſſis. ; Illius exemplum ſuppeditat Mullerus (dd 
ad annum 1613. In dieſem Jahr ift Land Graf Friedrichs mit dem Biß in Thüringen Fuͤrſtl. 
Corper nebſt andern Fuͤrſtl. Leichen von dannen auf die Veſtung Grimmenſtein zu Anrich⸗ 
tung eines ewigen Erbbegraͤbnißes der Land Grafen zu Thuͤringen gebracht, alleine nach der⸗ 
ſelben Zerſtörung cinfttveilen in das alte Gieß⸗Hauß daſelbſt beygeſetzt, von dar aber nebft fei- 
nen Leichenſtein nach Reinhardts Brunn abgefuͤhret, und in dem Kloſter daſelbſt anderweit 
beerdiget worden, quodfi igitur eorum aliquis qui defuncti cuiusdam fü premo officio ipſimet 
interfuerunt, monimentum etiam ſtatui fuis fpectarunt oculis, in litteras retulerit hoc vel iilo 
loco fepultum, pofteritas vero fepulcralem memoriam alibi locorum deprehendat, quis eft 
qui non intelligat in eiusmodi monimentorum repugnantia neque temere adfirmandum effe 
aliquid, neque negandum. Immo vero monimentorum a fepulcris interdum etiam fit ſeiun- 
ctio, vt iterum ab illis ad haec non liceat concludere. Nonnunquam ex induftria obliteratur 
requietorii notitia, auertendae vel iniuriae vel ſuperſtitionis ergo. — Quantus olim ad tumu- 
lum Eliſabethae Ludouici Sancti Thuringiae Landgrafii coniugis Marpurgi hominum fadus 
fit concurſus, hiftoria fatis ſuperque docet, difpulfis autem papatus tenebris ad cohibendam 
ſuperſtitionem priſtinam, operis Damafceni panno ferico inuolutas corporis reliquias ex fe- 
pulcro depromtas , & ignoto loco in aede facra conditas, V Vinckelmannus (ee) teſtatur. A- 
liquando temporis rerum edacis iniuria corrumpuntur , literisque paene exolefcentibus fcripta, 
vel arduam de fententia folicitis faceffunt operam vel induftriam omnino fallunt monimenta, 
quod ipſum etiam ciues Diogenis Cynici , ftatuis aereis quibus defunctum honorarunt infcri- 
pfiffe tradit La&rtius (ff) Tngdonsı nal x, u xpóva Aera etiam abfumit tempus. Noua ori- 
tur ex honorariorum cum veris fepulcris confuſione difficultas , eaque tanto maior, quanto 
interdum in vtramque partem fpeciofiora adferuntur. Sereniſſimi FRIEDERICI. BEL 
LICOSI reliquias Altenburgum effe dixit fuas, Mifena vendicat, Reinhardisbornae ali : 
VVittenbergae Abrahamus Hermannus adferunt (gg) quarum fententiarum tertiam & quar- 
tam licet deferuerint eruditi, primam tamen & fecundam vtrinque impugnarunt. Altenburgi 
tumulatum cum multi teftantur, tum inprimis infcriptio quaedam, Lipfiae in aede D. Paullo, 
facra feptentrionem verfus, quam adducit venerabilis Freibergenfium Ephorus V Vilifchins (bh) 
illuſtris noftri Friedericiani tum Director: FRIDERICVS. I. BELLICOSVS. E. MARCH 
MISN. PRIMVS. DVX. SAX. ELECTOR. ACADEM. LIPS. CVM. FRIDER 
VVILHELMO. FVNDATOR. OBIIT. M. CCCC. XXIIX. NON. IAN. AL’ 
TENBVRGI. IBIDEM. TVMVLATVS, quam quidem, abfenti quippe, oculis füb- 
iicere quum non detur, alii cognofcent qualibus fit fcripta litteris. Si iis fcripta eft, quae mo- 
nachorum vocantur, nae infignem antiquitatis ſeculique ſui fpeciem prae fe fert, fin quadra- 
tis Romanis multo recentiorem ortus fui aetatem Eos Teftantur vero etiam complures a- 
888 lii, 


— á——— ————— —— 


—— —ę-—ꝑ — 


m — 


(ec) I. S. VERBVRGIVS Operum Ciceronis. T. I. p. m. 134. 

(dd) Johann Sebaſtian Muͤllers Annales p.273. 

(ee) Winckelmann in der Beſchreibung Heſſen⸗Landes. 

(ff) DIOGENES, LAERTIVS. L. VI. ſegm. 78. N 

(gg) M. P. M. SAGITTARIVS in Differt. de locis fepulctalibus ſeren. Familiae VVitikindeae ab exceſſu 
Ottonis Diuitis apud ill. S T RVVIVM Biblioth. libr. rar. Theca I. p. 98. 99. 

(bb) VVILISCHIVS in Programmate fcripto die x Iv. Dec. ch Db cc xvi11, de illuſtribus Principum Sa- 
xonicorum Catacumbis, quae funt in Aede Aulica D. Georgio olim ſacra. 
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lii, Fabritius, Spangenbergius, Reufnerus , Drefferus , Albitius, Mentzius, Schneiderus, quos 
omnes adducit curiofiffimus antiquitatum Altenburgenfium indagator Sagittarius (ii) de Gy- 
mnafio noftro & Ecclefia Chrifti quoad vixit optime meritus. Idem ipfe adfirmat Sagittari- 
us (Ak) quod equidem miror, ingenue confeffus, me non fatis perſpicacem, in adfequenda 
cauffa, qua adductus eorum, quae antea, anno clo loc rxxri1 exemplum renuntiationis ad 
Sereniffimum Ele&orem Saxoniae Io. Georgium II, de vero Friderici Bellicofi apud Mifenen- 
fes fepulcro V Volffg. Caſp. Klengelii na&us , adfirmauerat, retractationem ſuſceperit. Lan- 
gius, Albinus, Hortlederus, at quanta nomina! quorum itidem apud Sagittarium extat men- 
tio (//) Mifenae patrocinantur, quibus addo Peccenfteinium , Dorotheum Afcianum & Ten- 
zelium. Afciani autem tanto grauius eft teftimonium, diplomatis quippe in tabulariis reue- 
rendiffimi Capituli Mifenenfis adferuati fide ſuffultum, quanto facilior, gratiofiffimo apud 
Sereniffimum Ele&orem Iohannem Georgium II. Ecclefiaeque Cathedralis Concionatori in- 
fpiciendi fuit facultas. Eft ille D. Matth. Zimmermannus natione Vngarus, Ecclefiarum tra- 
étus Miſenenſis quondam Epifcopus, viv & di, (quem vero nomine confidenter adpello, 
infpiciendum na&us librum , ex quo poftea plura adferam, cui haec inferipta funt: $2780 


THEOLOGO Magnifico, Duo. D. Abrabamo Calouio, in Chro. PATRI mittit 


Author D. Mattb. Zimmermann.) Adfeititio autem, quo vſus eft citabo nomine (mn) 
cuius haec funt verba: Haec originalia debemus Reuerendiſſimo Capitulo M. quod contra aliquos 
hifloricos, certos nos quoque e Archiuo reddit Fridericum Eleclorem , Bellicofum dictum, non 
Aldeburgi , fed Aliſenae in Capella Ducum [epultum ejje. Originale [ub dat. 1446. d. 10. 
April. cff. 

„Johannes Dei gratia Epifcopus Mifnenfis, vniuerfis & fingulis fidelibus praefentibus & 
„ futuris in rei memoriam ſempiternam. Ad magnitudinem Pontificialis ſacerdotii Deo pro- 
„uidente licet immeriti ſublimati in vita noftra Domum Dei fulcire, & ipfius decorem dili- 


»o poo. c > E t5 : s Mw. x 
,cundie firmiter reconciliari credimus, & fperamus. Sane magnificus Princeps Dominus 


„Fridericus clare memorie quondam Sacri Roman. Imperii Archi-Marfchallus Saxonie Dux 
„& Marchio Mifnenfis, Capellam nouam Ecclefiae noftrae Mifnenfi Cathedrali contiguam , 
,ad honorem Dei omnipotentis, ſuaeque Matris gloriotiffimae Virginis Mariae, in fue pro- 
„ genitorumque & ſucceſſorum heredum ſuorum animarum falutem & remedium peccatorum, 
„fub fpeciali tamen typo & nomine trium regum ac omnium ſanctorum ſplendide inſtaurare, 
„eligere, fundare, atque dotare pro affectu propoſuit, atque concepit, & poſt multos ſolli- 
„ citos tractatus, nobiſcum & capitulo noſtro Miſnenſi de huiusmodi ſuo ſancto propoſito ha- 
„bitos Deo volente viam vniuerfe carnis eft ingreſſus. Tamen illuftres principes Dominus 


„Fridericus Sacri Romani Imperii Archi- Marſchallus & V Vilhelmus fratres, heredes, & ſuc- 


„ceſſores ipfius illuftriffimi Saxonie Duces, Landgrauii Thuringie & Marchiones Mifnenfes 
3 fan&um progenitorum Chriftianorum propofitum in finem deducere optatum ſuas literas 
„ patentes, Sigillis eorum & Capituli noftri pretacti maioribus roboratas cum folempni nunc- 
„cio ad nos deftinarunt. Quarum tenor de verbo ad verbum fequitur & talis eft: In dem 
Namen Gottes, Amen. Wann die ſchickunge unde wercke die in Ziten geſcheen, unde menſch⸗ 
licher Gebrechlichkeit vorgenglich iff &e. Nimis prolixae funt hae literae haec adieciſſe modo 
ſuffciet. Als der Hochgeborne Fuͤrſte unfer lieber Herre, unde Vater clarer Gedechteniſſe, 
Herr Friederich etwan Herzog zu Sachſen, eine newe Capelle uf unſerm Sloſſe Miſſen, an 
die Kirchen an mittel rurende, dorynne er liphafftig begraben lyt, feiner unde feiner eltern 
unde 


— 


— — 

(ii) SAGITTARIVS in Programmate ad audiendam orationem de Friederici Bellicofi loco fepulcrali , 
Danielis Richteri Dreſdenſis Prid. Eid. Mart, c IO IOccxXLIII-. e 

() Differt. de Loc. fepulcr. p. p. Altenb. v 111. Kal, Apr. cIsIscıxxıx. pridie quam recoleret memoriam 
diei emortualis Patris i'atriae quondam indulgentiffimi ER NEST. PII. 

(4D) In Programmate ad Orationem de Friderici Bellicofi loco fepulcrali, 

(mm) DOROTHEVS. ASCIANVS in Montibus Pietatis. Romanenſibus bifforice , canonice , theologice 

detetlis , aut (i mauis, in Miftellancis curiofis tbeologicis , canonicis , hiſtoricis, hic enim alter eft titu- 

lus, Nir«o Seftimo, qui inferibitur, ſanctitas æfectatæ p. 654-657. J. 174. 


gere tanto accuratius intendimus, quanto ex huiusmodi iufti inueniri, & in tempore ira- 


inftauracioni ereccioni ac fundationi premiſſe fauorabiliter inclinati volentes huiusmodi - 
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unde vorfahren Selen acu troſte unde Seligkeit von newens geftiftet erhoben, unde aufgerich— 
tet hat, auch bis an ſein Ende in meinunge was dieſe Capelle mit Prieſtern unde Korſchulern 
Gote dem allmaͤchtigen zeu Lobe und zeu Eren der Hymmels Koninge der reynen junefrauen 
Marien redelichen und ordelichen zeu beftellen, &c. Kc. Wann wir nu beide von deme oben 
genannten unſerm liben Herren unde Vater unſer naturlich Leben haben genommen unde uß 
ihm ſind entſproſſen. So iſt billich unde zeimpt ſich wol, daß wir ſolche obgerurte ſeine In⸗ 
nige unde gute meynung als vil an uns iſt vollbryngen, uf daß er in guten Willen ewiglichen 
lebe, der Liplichen ift vorſchieden. Davon fo haben wir ffriedrich unde Wilhelm gebrudere, 
obgenannten dem allmaͤchtigen Gott zeu lob und zeu eren der Himmel Koninginn der rynen 
Syuncfrauen Marien unde funderüchn den heiligen dreien Konigen Hauptherren der Capel- 
len, unde allen Gotes heiligen zeu troſte unde ſeligkeit des vorbenanten unſers liben herrn 
unde Vaters auch unſer liben Frauen unde Mutter, unde Heinrichs unſirs liben bruders ſeli— 
gen die in derſelben Capellen Liphafftig bey unſern lieben Herren unde Vater ſeligen begra— 
ben ſind unde aller unßer Voreltern Seelen uns auch ſelbſt die weyl wir noch am leben ſind 
zeu troſte unſer Seelen ſo wir von hynnen ſcheiden mit rate unßer Graven, Herren unde liben 
etreuen heymelichen zeu merunge des vilgenandten unſers liben Herren unde Vaters ſeliger 
tifftunge in der offtgenandten Capelleen einen nuͤwen altar zeu den Haͤuptern des grabes, 
unſir liben Herren und Vaters. Frauen unde Mutter ſeligen machen, unde demſelben altar 
in der eren fente Annen, fent. Victors und fente Mauritii der heiligen Merterer wyhen laſſen / 
daruffe eine ewige meſſe die vor die toten unde lebendigen scu ewigen gezeiten tegelichen ſoll gc 
ſungen unde geleſen werden, geſtifftet. Et multis interiectis: diſir Stiftunge acu einem ewi⸗ 
gen Gedechtniße unde warer urkunde haben wir Hertzog ffriederich unſir mayeſtet, unde wir 
Hertzog Wilhelm unfir eigen inſiegel vor uns unfir Erben, unde erbnemen, mit guten wißen 
an dieſen Brif laſſen hengen. Unde wir Thumprobiſt, Techend, unde das gemeine Capitel 
der ufftgenanten Kirchen czu Mißen, bekennen einhelliglichen in dieſen uffen Briffe &c. &c. 
daß ſolche der Capellen ſtifftunge der Siben geczyte ꝛc. ic. mit unſerm wiſſen unde guten ivi 
len &c. &c. geſtifft unde geordnet find. &c. &c. Gegeben zu Miſſen. 

Originale Germanicum ſeparatim extat. Sub dat. 1445. die poſt feſt. Kilian. vbi itidem 
haec verba extant: Als der Hochgebohrne Fuͤrſte unfer lieber Herr und Vater clarer gedecht⸗ 
niße herr ffridrich etwan Hertzog gu Sachſen. etc. eine nuͤwe Capelle uf unſern floffe Mißen 
an die Kirche ane mittel ruͤrende, darynne er Liphafftig begraben lyt etc. ete. davon ſo haben 
wir ffriedrich unde Willhelm gebrudere obgenanndten dem allmechtigen Gott zu lobe, und zu 
eren der Himmel Koninginne der rennen Syuncfratoen Marien, und etc. etc. concordant cum 
ſuperiori originali per totum, des vorbenanten unſers liben Herren unde Vaters, auch unſer 
liben Frauen unde Muter, unde Heinrichs unſers liben Bruders (eigen di in derſelben Ca⸗ 
pellen liphafftig bie unſern lieben Herren und Vater ſeligen begraben find etc. etc. dieſer 
Stifftunge ꝛc. caetera. omnia iterum concordant cum fuperioribus. Aliud ORIGINALE babetur 
Jüb dat. 1445. 19. Jul. De mutatione cantus, vt & fub - Id. Decembr. tempore Concil. Bafı- 
leenlis. — Haec occgſionaliter pro recreatione Lectoris curigſi, qui aere forſitan non feret ſeriem borum 
originalium. Hactenus Afcianus. Accedit tumulus in medio facello, reliquos fupereminens, 
eleuatus paululum & artificiofo clatbro circumdatus prout eum defcripfit Starckius (un) — Accedit 
infcriptio ANNO. DNI. M. CCCC. XXVIII. DNICA. PROXIMA, POST. CIR 
CVMCISIONIS. OBIIT. ILLVSTR. PNCEPS. ET. DNS. DNS. FRIEDERICVS 
DVX. SAXONIAE. SAC. RO. IMPER. ARCHIMARSCHALL. THVR. LAND 
GRAVIVS. MARCHIO. MISSENENS. HI. T. SEPVLTVS. CVIVS. ANIMA 
REQVIESCAT. IN. PACE. Accedit etiam teftimonium Architectonis Saxoniae Klen- 
gelii, qui iuſſu Sereniffimi Electoris foh. Georg. II. d. VII. Octobr. cI» Isc LXxvIII. tumulo 
aperto reliquias augufti corporis fcrutatus reperit, cuius verba integra adiecit Sagittarius. (00) 
Equidem fateor, leue iis, fi per fe ſpectentur ad probandum id, quod in quaeftionem vene- 
rat, ineffe pondus, nihilque declarare aliud, quam reperta effe hominis in tumulo, qui Fri- 
derici Bellicofi dicitur, offa: quis enim poft ducentos & quadraginta annos de mortuo pro- 

nun- 


(m) IO. CHRISTIAN. STAR CK Mifenenfis in oratione de Conditorio fer, El. ac Duc. Saxon. Miſe- 
nenſi habita Lipfiae d. 18. Iun. cl3Io cr xxx. 
(oo) SAGITTARIVS in Programmate iam citato. : * 
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nuntiare audeat illud Andromaches apud Virgilium Sic oculos, fic ile manus, fic ora ferebat: 
Collata autem cum diplomatibus filiorum, qui haut dubie fcire potuerunt, quis locus patris of- 
fa habeat, quae terra tegat, eo validius rem videntur probare. Adeffe enim harum litterarum 
memorias atque in tabulariis Mifenenfibus cuftodiri nemo negauerit. Si quis eriam conie- 
&ura velit augurari confictas a clericis hominibus filiisque ſubiectas effe; tum illud quidem 
factum effe nullus adfirmauerim temere, fieri potuiffe non audacter negauerim, gnarus quip- 
pe, fedis Romanae lucro deuotos, religioni non duxiſſe diplomata fingendo, addendo, de- 
trahendo pro re nata corrumpere, cuius rei illuftre exemplum, vt reliqua praeteream, adfert 
Cel. LIEBIVS (pp) ex quo illud adparet, monachos coenobii in monte Altenburgi noftri 
eo fraudulentiae progreffos, vt integros feptem verfus apographo cuidam, contra fidem di- 
plomatis idiographi inferuerint. Sed ab iis, quae in aliquibus fieri potuerunt, interdum et- 
iam vere facta ſunt, ad reliqua, ne probabilis quidem eft confequentia. Ex his omnibus ef- 
ficitur illud, vt intelligatur, vel Mifenae effe fepulcrum Friederici primi Saxoniae Ele&oris 
honorarium, vel Altenburgi fuiffe. Solicite inquifiui, &, quae funt in aede facra arci con- 
tigua, curiofis perluftraui oculis monimenta, inprimis illud, VVilhelmi conditoris, idque eo 
ftudiofius feci, quod in programmate Sagittarii legeram, voluiſſe Fridericum VVilhelmo fratri , 
cuius ſepulerum, ante, monimentum , iuxta aram, pone verfus confpicitur, zoz in vita fo- 
lum, fed morte etiam adlaterari, verum ne vettigium quidem reperi, nifi forte in naui Eccle- 
fiae ſubſelliis contectum latuerit illud Friederici Bellicoſi fepulcrum.  Compertum habeo, ius- 


fife SERENISSIMVM. FRIE DERICV M. II. monimenta inueſti- 


gari omnia, deferibique, vt venerandorum quibus incluta vrbs gaudet, integra ad poſterita- 
tem depofitorum memoria conſeruaretur. Morte autem expectatione citius praeuentus, 
vno, eoque efficaciffimo adflictis reli&o folamine, quod SVI. SIMILEM. id eft OPTI 
MVM. FILIVM. SVCCESSOREM reliquiffet, rebus humanis ereptus et DNICA 
LAETARE. SVIS. INLAETABILI. D. X. KAL. APR. IO Iocc xxxi1. NATVS 
ANNOS. LV. MENS. VII. HEBD.III, ALTENBVRGO. GOTHAM. TRANS 
LATVS. PRID. KAL. APRILES. OCVLIS. SVBTRACTVS. NON. ANIMIS 
Cui poft annale tempus ipfa die emortuali hora poft meridiem IT. ſupremam nomine totius 
Gymnafii immortalibus Diuo Principi obligati meritis perfoluturus pietatem, panegyricum 
latini fermonis memoriae Optimi quondam Patris patriae facrum fum dicturus. Ad quem 
audiendum , Maecenates mufarum, Curatores Gymnafii, Fautores rei litterariae ma- 
ximos, grauiffimos, honoratiffimos qua par eft pietate atque obferuantia 
inuito. P. P. Altenburgi. D. X. Kal, Apr. 
CIA T5te XII, 
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Y SERMO 
PANEGYRICVS, 
ALTENBVRGI, 


IN MAIORI ILLVSTRIS GYMNASII FRIDERICIANI AVDITORIO 
D. X. RAL. "APRILIS! eo IS ce xxx'rif. 
PVBLICE DICTVS 


M. IO. GOTTFRIDO MOERLINO, 


ILL. GYMN. FRIEDER. DIRECTORE, 


VIRI PERILLVSTRES 
.... EXCELLENTISSIML 
ILLVSTRES, MAGNIFICI, SVMME 


REVERENDI, CONSVL''ISSIMI, PRAENOBI- 
LISSIMI, AMPLISSIMI, PRVDENTISSIMI, NOBILISSI. 
MI, CLARISSIMI , DOCTISSIMI, 


MAECENATES, CVRATORES GYMNASII, 
PATRONI, COLLEGAE, FAVTORES, AVDITORES 
HONORATISSIMI. 


52» Tfi prouidere animo & praefentire poſſum, in commemo- 
ratione publici communisque omnium doloris, vulnus, 
quin refricetur, tangi non poffe, illudque in votis vnum 
habui, nunquam mihi tam triftem dicendi imponi neces- 
ſitatem: tamen, quo minus vel veftris, Auditores, par- 
cam auribus, vcl Gymnaſii huius meumque ipfius luctum 
7 9 diffimulem, pietas iubet, imperat, cogit. Enimuero 

quod precati fumus a Deo immortali praepotenti illo falutis vitaeque mortali- 
um arbitro, quod fufpirus, quod lacrymis peu priuaumque vberrime uA 
ttt is 
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{is obunendum duximus, ſperauimus, vt, quem grauiori valetudine preſſum 
decambere, mox, deficere, iam, fpiritum vix ducere, attonitis percipiebamus 
auribus, fibi, fuis, nobis, bonis denique omnibus ſeruaret SERENISSIMVM 
PRINCIPEM. AC. DOMINVM. DOMINVM. FR IDER ICV M. II 
nulli vel Maiorum fuorum vel optimorum Principum integritatis viruutumque 
omnium praeftantia fecundum, s Ax NIAE. IVLIACI. CLIVIAE. AC. MON 
TIVM. ANGRIAE. QVOQVE. ET. WESTPHALIAE. DVCEM. THVRINGI 
AE. LANDGRAFIVM. MARCHIONEM. MISNIAE. COMITEM. PRINCIPA 
LI. DIGNITATE. HENNEBERGICVM. COMITEM. MARCHIAE. ET. RA 
VENSBERGAE. DYNASTAM. RAVENSTEINIL ET. TONNAE. DOMI 
NV M. NOSTRV M. PER. OMNEM. VITAM. CLEMENTISSIMVM 
PATREM, PATRIAE. OPTIMVM. DESIDERATISSIMVM: Id 
ipfum aliter Deo vifum, idem docuit, qui vitae PRINCIPIS. INTEGERRIALI, 
noftrae autem fpei triſtiſſimum proh dolor! finem attulit, hodiernus dies. 
Quae olim Friderico illo Sapiente humanis erepto rebus, vbique totius Saxo- 
niae locorum erat facies, eius in rebus noftris videre imaginem videbamur; qui. 
bus illo tempore lugentium eiulatibus toti refonabant vici, iisdem nos alter al- 
terius mocſti opplebamus aures, ſingultimque, lacrymis vocem intercipientibus, 
luctuoſiſſimum nobis caſum conquerebamur: proh fandte Deus, PATRE Af, 
NOSTRVYAM amiſimus! | Habetis, Auditores , magnae totiusque illius, quam 


fecimus, quam lugemus, in cuius partem exteri quoque veniunt, iacturae com. 


pendium. Quemadmodum enim pietati liberorum nihil accidere poteft gra- 
"uius, nihil intolerabilius amiffione eiusmodi patris, quem naturalis quidam im- 
petus colendum, tot beneficiis declarata beneuolentia diligendum praecipit: i- 
ta bonorum imperio Principum rice parentibus nulla poteft fors obtingere acer- 
bior, quam corum, qui Ecclefiam Dei propugnatunt, iuſtitiam aequiſſime ad- 
miniſtrarunt, aurcam fuis terris aetatem induxerunt, ſeueritatem clementia & ci- 
uilitate temperarunt, non fecus inter fuos, quam parentes inter liberos verſati, ſubi- 
tuse vita exitus. Nemini igitur mirum effe videatur, tantum nos indulgere ſuſpir iis, 
dolori,lacrymis,quantum in funere patris optimi,optimus quisque conſueuit filius. 
Quac nos antea ad lactitiam excitaucrant, conuocatos, vt gratiffimo frueremur 
ſpectaculo, videntes FRIDERICV M. NosTRYM noftras immo 
vero totius Ecclefiae euangelicac delicias, ſaluum atque incolumem templa, 
ad rem diuinam peragendam, obeuntem , rei chriftianae, fuam ſuorumque 
non tantum fanguinis neceſſitudine, fed obſequii etiam gloria, falutem preci- 
bus ardentiſſimis Deo commendantem, ad laudes immortali Principum Regi 
canendas promptum , in aufcultando religioſum: eaedem luctuofiffimi cafus 
indices campanae, vt vltimo conſpectu Illius, quem in oculis tuleramus ipſis- 
que oculis habueramus cariorem , hauriremus luctum miferi, nos vocabant. 
Certatim aduolauimus, non vifendae pompae funebris vana quadam compulfi 
cu- 
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curiofitate, fed vt animis noftris aeternum infigeremus i imaginem Eius, quem 
& dilexeramus tantopere & eramus veriti; quique omnes optimorum quorum- 
cunque Principum collegerat virtutes & miſcuerat, tum quidem poftremum 
anobis videndus. O quanta eft rerum viciflitudo humanarum! Cui vegeto 
& in ipſo ſanitatis aetatisque vigore ad nos ingredienu ſalue laeti ouantesque ad- 
clamaueramus: Hunc diſſimili prorſus conditione, non ſaluum, ſed exſanguem, 
fcd exanimatum dimittere, Hunc lacrymis proſequi, Huic füpremum vale, 
Deo fic volente , dicere diſcedenti, Huic parentare iuſſi fumus. — Parentauit 
quidem & proſequuta exícquias vniuerſa eft patria, ca fane frequentia, vt fatis 
adparuerit, neminem effe, ad quem tanu funeris non redundet luctus. Ob- 
uerfatur hodieque ſupremorum, pro dignitate Illius pariter, qui ordinauerat, & 
Illius, cui foluebancur, id eft magnificentisfi ime procuratorum animis noflris 
imago, obuerſatur lamentabilis comploratio, in qua, licet noftrae etiam agno- 
ſcamus quaedam pietatis veſtigia: tamen nondum faus iuſtisſimo indulſimus 
dolori, nondum ſatis lacrymarum dedimus, nondum eluximus, nondum fa- 
üs Mufägerae quondam noftri recoluimus memoriam, nunquam quidem pro 
dignitate & magnitudine meritorum recolendam fatis, fcd propterea, hac prac- 
fertim emortuali die, neutiquam impio quodam ſilentio pcnitus a nobis oblite- 
randam. Sacra ergo immortali PRINCIPIS omnes fere mortalium laudes 
fupergresfi memoriae haec efto oratio, cui, quantum vel cloquentise deeft vel 
maieſtatis; tancum pii, tantum deuoti, tantum grati memorisque anımı acce- 
dit. Equidem, magnum, Audios. opus adgredior, mihique, fi vires in 
dicendo meas fpecto, onus Actna grauius ſuſtinere videor, parum Eum lauda- 
turus, cuius ne culpa ingenii mei deterantur potius quam extollantur laudes, 
vereor, partim ad eos dicturus, quorum vt vel expectationi vel iudicio acu. 
ratisſimo, fatis posſim facere timeo, partim pro iis. verba fa&urus, quorum, 
quum. multi ſint, pro varietate triſtitiae, proque magnitudine pietatis interpre- 
tem animorum ex voto agere difficillimum, Verum hanc ipfam ob cauſſam, 
quod magnum opus adgredior, & ita quidem, vt detrectare illud nec velim, 
nec, fi velim, debeam; hoc faciliorem a vobis fpero veniam; quo aequius eft 
in arduis rerum füfficere etiam voluntatem, A vobis igitur maximopere pero 
& quaeſo, Auditores, vt in hac laudatione illud non mihi quidem, fed PRI. 
CIPIS. DIV INI. memoriae, quam nulla violandam obliuione ducius, tribu- 


atis, vedefummis FR ID ER ICI.sERENI1SSIM1. in Ecclefiam Dei pa- 
riter & in vniuerſam rempublicam meritis, quorum partim adminiſtri fui- 
ftis, partim conſcii, me dicentem beneuole auſcultare, in quibus autem me 
parum cumulate magnitudini virtutum TANTI. PRINCIPIS ſatisfacientem 
deprehenderitis, eorum mihi gratiam facere velitis. Quod , fi mihi a vo- 
bis tribui concedique fenuam , efficiam profecto , vt non modo ex enume- 


ratione OPTIMI. PRINCIPIS prasclare fa&orum voluptatem; (ed veftrae 
euam 
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etiam in Eum fidei obſequiique ipía recordatione. aliquem percipiatis fru- 
ctum. "0 n 

Atque vt inde progrediatur haec mea oratio, vnde illa tam laudabilis vita 
ſua duxit initia; ipfum naſcenti addixiſſe videtur tempus, eo natiuitati adfigna- 
to die, quem, qui tum vixerunt, non potuerunt non futurum fperare, nos, 
qui ſuperuiximus, vſu didicimus fuiffe fui nominis, id eft, profperum. Genus 
autem paternum maternumque, cui ortus Sui debuit fplendorem, vnde illos 
generoſiſſimos ſpiritus, vnde ingenitos naturalesque virtutum ſtimulos cum 
fanguine & vita hauſit SERENISSIMVS. FRIDERICVS. NosTER 
quis eft, qui ignoret? Siue enim Parentes, fiue Auos, fine Proauos, fiue Aba- 
uos, fiue Atauos, fiue Tritauos, fiue Maiores denique omnes, vtriusque ftem- 
matis & fexus volueritis, Auditores: nemo in his omnibus proprio fibi deco- 
rum non radiat fulgore. Quid mirum igitur? fi in PRINCIPE Af tantis or- 
tum natalibus, tot Maiorum exemplis ſtimulatum, tam infigni vereque Princi- 
pali praeditum indole, omnes fimul virtutes velut hereditariae tranſierunt: Bo- 
nis boni procreari confueuerunt. 

Nullum eft tam praeſtans tamque natiua imbutum bonitate ingenium, 
quin fi negligatur, corrumpi poffit: nulla vero ctiam tanta effe parentum pot- 
eft in educandis fuis folicitudo, quin, fi repugnauerit, cuius cauffa fufcipitur, 
fruftra adhibeatur, Parentum ergo & liberorum hac in re confenfüs requiri- 
tur, vel officium potius; illorum quidem vt educandi neque curam, neque 
ſumtus, neque moleſtias reformident horum, vt lubentes docilesque admittant, 
agrorum fimiles, qui quanto coluntur ftudiofius, tanto frugum exfpectandus 
eft vberior prouentus. Sane fummis optimisque Principibus digniſſimae fue- 
runt cum DIVORV M. PARENTV M tum FILII. SERENISSIMI partim 
in admouenda, partim in accipienda animi cultura vices.. Principem nafcı 
contingit, non chriſtianum. Igitur quem Illi in fpem regionum Suarum 
genuerant, natura quidem caeleſtis illius & aeterni exſortem regni, hunc 
recens natum ad palingenefiam futurae vocabant vitae tabulis chriftiano- 
rum inferendum, a Deo adoptandum. Hinc ftatim ita curabant educan- 
dum, vt cognitu procliue effet, id agere PARENTES, OPTIMOS, vt, 
fi quando ex vita migrantes nimium Sui in animis ſuorum relinquerent defide- 
rum, protinus etiam, quo illud mitigare poffet, relinquerent folatium, FILI- 
V. At optime excultum talemque virtutum ſuarum effigiem, qualem Hic terris 
euocatus nobis iam reliquit, Fuerunt quidem etiam ipfius faluberrime conſti- 
tutae educationis quaedam & illae quidem grauisfimae vicisfitudines, Quam e- 
nim prudentisſime PARENTES fufceperant, ſuſceptamque adhuc confpicuis 
ſuccesſibus continuauerant, hanc acerba fati vis, quum abrumpere non pof- 
fet, ſufflaminare minabatur, fexus ordinisque Sui ornamento, SERENISSI- 
AA MAGDALENA SYBILLA opima FRIDERICI Mare, SE. 

RENIS- 
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RENISSIMI. FRIDERICI. I. cum omnium curarum, tum inprimis in edu- 
cando tantae fpei filio fidiffima ſocia, praematura morte exftincta. Tantum 
autem aberat, vc PRIN CIPIS ad magnitudinem gloriae gentis Saxonica for- 
mandi impediretur educatio, vt potius quo minus remoram pati videretur in 
mediis PROVIDENTISSIMI. PATRIS folicitudinibus ſtrenue vrgeretur, 
annoque nondum praeterlapfo pulcherrime inſtaurata continuaretur beneficio 
Nouercae fine animo oculisque nouercalibus SERENISSIME. CHRISTI 
NE. Pofius ergo rudimentis, iis quidem rebus, quas vel illa aetas vel maio- 
rum fpes profectuum requirebat, exquifitiffimos nactus & praeceptores & cu- 
ftodes & magiſtros morum, tantos in linguis Latina & Gallica, tantos in ſcien- 
uis, theologica praeſertim, fecit progreflus, tantam vitae adſciuit elegantiam, 
vt, quantum generis emineret praerogatiuis, tantum ingenii, doctrinae morum- 
que & ſuauitate & gloria, accedente philofophiae ciuilis, iuris etiam & mathe- 
maticae cognitione, accedentibus etiam quae ad opportunitates habilitatesque 
corporis, quod pulcherrimum natura tribuerat, pertinent, artibus, omnes ante- 
celluerit, PRIN CEPS. IVVENTVTIS vero proprioque nomine falutan- 
dus. Sic educatus non poterat non ſingulorum in Se deriuare oculos, ingen- 
tem cunctis planeque incredibilem concitare, concitatam cum admiratione v- 
niuerſorum vincere Sui exſpectationem. Et fane vicit, reliquis ſcientiis adiun- 
cta etiam Graecarum litterarum notitia, quibus tantum profecerat, vt vel in a- 
doleſcentia Sua Noui Foederis codicem, fic, vt praeeunte vel interpretante nul- 
lo eguerit, Suopte ingenio potuerit euoluere, intelligere; id quod his ipfis auri- 
bus, quum poftremum officio natalis diei interfuiſſet PRINCEPS. CLEMEN 
TISSIMVS ex ſancto difcedenus ex hoc noftro Gymnaſio ore, femper memi- 
nero, memini inaudire. Quemadmodum vero fumma ingenia fummis inter- 
dum exerceri difficultatibus deprehendimus, ipfique malorum auerrunco Her- 
culi atrociſſima ſuperanda fuerunt pericula, innumerabiles moleftiae, quum ad 
illam, cuius plena funt vetuſtatis monimenta, gloriam, virtutis via graſſaretur, 
deuorandae: Ita DIVINVS. FRIDERICVS, vixdum quindecim na- 
tus annos, tam graui tamque repentino obiiciebatur caſui, cui recte ferendo 
non nifi magni ſufficiunt animi fimilesque IPSIVS. — Iam ad altiores ſtudiorum 
gradus enitens Halam abiturus erat, ipſo etiam S ERENISSIMO. ELECTO 
RE. BRANDENBVRGICO curante, vti commoda cum Fratre coniunctiſſi- 
mo, quem viuum incredibiliter dilexit, mortuum ampliſſimis pro magnitudine 
amoris decorauit monimenus, vteretur habitatione: quum fatali quadam ne- 
ceſſitate a propofito reuocaretur, infatigabili PATRIS. SERENISSIMI o- 
pinione citius in familiare Suis virtutibus coelum translati prouidentia orbatus. 
Sed aduería magnum probabant. 
Ile demum habere poffe vitae fuae modum cenfendus eft, ille demum fui 
rex adpellandus, qui, quum ipfe aliis imperare poffit, ea aetate, qua erat FRI 
| er DERI 


DERICVS. NOSTER. SERENISSIMVS talem fé gerit, quales vix cen- 
tum alii, ſeueriſſimae licet diſciplinae adſtricti: ille demum fine periculo. cor- 
ruptelarum prouincias peragrare poteft exteras, cuius 1ta obfirmatus virtutum- 

ue præſidio munitus eft animus, vt ex omnibus, quaecunque occurrant, ni- 
hil, nifi quod vel fibi vel ſuae reipublicae ſalutare ſciat futurum eligat atque i- 
mitetur. Digna proinde DIVI. PRINCIPIS eft peregrinatio quam intuean- 
tur quotquot exteros adituri ſunt, pedem relaturi inoffenſum. Batauia erat, 
inclutiſſima ilia bonarum fedes artium, quam primam adſpectui Suo deſtinaue- 
rat, vbi quum adueniſſet, o quanta DIVINI. N VMINIS reuerentia, quanta cura, 
quanta cupiditate facra obibat! nihil prius habens, quam vt Deo, cuius ductu & au- 
ſpiciis ſaluus exierat, faluus venerat, gratas publice perſolueret, Eumque in 
partes vocaret Suas, Neque ſurdas irritis precibus aures adftrepuerat: videba- 
tur enim diuina prouidentia Eius in aduentum quaecunque vel ad pacis vel ad 
belli artes pertinerent, integra referuaffe omnia. Vix biduum Traiecti ſubſtite- 
rat, quum haut vano cognofceret rumore, magnum Illum magnae Britanniae 
GVILIELAIVM Hagam venifle, quem falutaturus illico adibat, non igna- 
rus, nullam bene imperandi efficaciorem effe inſtitutionem exemplis magno- 
rum confilio & virtute Principum taliumque qualis tum erat GV 1L1EL AV S. 
Hic alia ex alia proficiendi occurrebat occaſio. Abundabat ea tempeſtate ſum- 
mis totius Europae Principibus, abundabat inclutiſſimis in toga heroibus Ha- 
ga, quibus, quum innotuiffet, fic vtebatur more fuo, vt & multum ex iis pro- 
ficeret, & omnibus maximam Sui iniieeret admirationem. — Nolite autem pu- 
tare, Auditores, ſtudiorum interea temporis omiffam effe rationem, quorum 
excolendorum confilio, cum omnis peregrinatio, tum praecipue ad Batauos 
ſuſceptum erat iter. Geographiam, Geometriam, Hiftoriam, Artem infigni- 
um, equeſtres praeterea tantique PRIN CIPIS perfona dignas in vniuerſum 
omnes fic tractabat artes, vt nihil corum, quae ad culturam praeſtantiſſimi at- 
tinerent ingeni], praetermittere. Haec in Batauia per hyemem acta. Deftina- 
ca peregrinationi etiam erat Anglia, virorum ingenio prudentiaque acutiſſimo- 


rum, Ducumque excellentisſimorum, & togatorum & ſagatorum fertilisſima, 
cuius viſendae gratia quum ingreſſus eſſet iter, illudque ex voto, inuito licet 


flu&uum procellarumque fremitu ſuperaſſet, quicquid habebat ea regio vel di- 


gnum viſu vel rarum, oculis luſtrabat attentiſſimis, ita tamen, vt aulam, quae 


regno, & Reginam, quac aulae erat ornamento prius adiret, falutaret, vene- 
raretur. Longum foret, quantopere Huic, quantopere iterum Regi non ita 
multo poft cx itinere reduci, quantopere totius regni Principibus fcfe infinuaue- 
rit; probauerit, explicare. Vnum hoc dixiſſe ſufficiat, SERENISSIMV M. 
PRINCIPEM diſſimulato etiam pro fua modeſtia, vero nomine, impedire. 
non potuiffe, quin, emicantibus excelſae indolis virtutumque Suarum radiis 
agnitus longe aliis praeferretur. Alliciebatur autem in primis etiam Portus Ma- 


gni 
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gni tum quidem vel maxime infigni celebritate, cuius non folum munimenta 
contemplatus, ſed mirifice etiam ſociae Anglorum Batauorumque plusquam 
ſexcentarum nauium claſſis impofitorumque militum adípectu delectatus, a 
Praetoribus autem honorificentiſſime tractatus, reditum: per Belgas in patriam 
defiderio languentem & quafi fatifcentem meditabatur, | Cohortefcit corpus, 
obſtupeſcit animus cogitatione periculi, cui tum quidem iterum SERENIS 
SIMI.PRINCIPIS & vita & libertas expofitae fuerunt. Parum quippe ab- 
erat, quin vel faeuientis fluctibus maris obrueretur, vel in manus praedonum 
Gallicorum oceanum piraticis infeſtantium ſceleribus incideret, iacturamque 
fentiret patria nullis mortalium opibus refarciendam. Deus autem Deus ille, 
Auditores, qui pro falute tantarum excubat animarum, qui terris noftris fru- 
ctus & praeſtantiam aurei feculi deſtinauerat, vtrisque ereptum, ineffabili bono- 
rum omnium gaudio patriaeque ſolatio ſaluum atque incolumem Roterodami in 
terram adducebat, medusqye hoftium malorumque omnium faucibus extra- 
ctum Suis redonabat. Quo animo tum adfecta? quanta folicitudine in periculis 
FRIDERICI. TVI proftrata? quanto metu enecta eras? o dulciffima Sa- 
xonia! in quantam viciffim exſcenſu, vita, incolumitate Eius fpem erecta? 
quanto folatio recreata tibi videbaris? Pari, credo, ac fi vniuerfa naui illi impo- 
fita, montibus ſurgentium aquarum in ſublime, ſubſidentium hiatibus in pro- 
fundum rapta, a piratis preſſa iamque deprimenda, turbines, fyrtes, breuia, ſco- 
pulos, hoftes, aduerſa maris omnia, portum nacta, feliciter effugiſſes. Quam 
propinquae adhuc acerbiffimi luctus fuerant cauſſae grauiffimae, tam prope 

audiorum etiam cumuli inftabant. Exhinc enim conuerſo domum itinere, 
luftrato Belgio, oculis emenfus Imperatoris Imperiique Romani exercitus, An- 
glorumque & Batauorum copias, SERENISSIMIS. PRINCIPIBVS. JOANNE 
GEORGIO, IV. SaXONIAE. ELECTORE. FRIDERICO. AV GV STO non 
ita multo poft Fratris in Electorali dignitate Succeſſore, Poloniarumque REGE 
nomine non magis, quam re auguſto, DVCE. WVRTEMBERGICO. COMITE. 
PROVINCIALI. HASSIAE. LUDOVICO. BADENSI exercituum Imperii 
Legato fortiſſimo aliisque in fago heroibus coram viſis ſalutatisque Gotham 
Suam fofpes repetebat P R IN CEPS. delicium Suorum. 

Sane, Auditores, fi quid vouendo poffem conſequi, optarem iam, obtin- 
gere mihi tantam in dicendo vim atque copiam, vt magnitudinem laetitiae , te- 
ſtificationem pietatis, multitudinem obuiam procedenuum, vias, domos, fe- 
neítras, tecta obſidentium, plaufus confpicientium , congratulationes excipien- 
tium, conferta agmina proſequentium, templisque fe ad gratias Deo períoluen- 
das cateruatim ingerentium, reddito FRIDERICO ſibi reddi, iterum 
nafci fibi viſorum, oratione mea conſequi valerem. Vnum fummae votorum 
deeffe, felicitatemque animis concepram morari videbatur: aetas PRINCIPIS. 


Sed haec etiam amouebatur difficultas & fic quidem, vt in illuſtri pofito pate- 
ret 


356 SERMO PANEGYRICVS 


ret exemplo, praemia merentem e veſtigio fequi conſueuiſſe. Teſtem virtu- 


tum Suarum ſenilisque in adoleſcentia prudentiae nactus S ERENISSIMVS 


PRINCEPS grauiſſimum, CA ESARIS Hagae Comitum Legatum, Grac- 
cii Vindorum Comitem, illud conſequutus erat inſcius, vt fponte Av G vsT 1$ 
SIML ROMANORVM. IMPERATORIS, LEOPOLD I. I. facta actatis gra- 
tia, ad gubernacula reipublicae vocaretur Suae. — Igitur facramento religiofis- 
fime planeque incredibili omrium voluptate dicto, fruebatur iam FRIDE 
RICO Suo. plena; inquam, felicitate fruebatur patria, fola fere damnorum, 
quibus aliae per Germaniam interdum adflictae funt regiones, expers. 


Quanto autem noftra hominum profperitas alnus conſequuta eft perfe. 
ctionis fuae faſtigium, tanto plerumque maior eft amittendi metus: & fane mi- 
fera in ipſo tranquillitatis, pacis ſecuritatisque, rerum exoptatiffimarum, vſu 
futura erat patria, fpe continuandarum transmittendarumque in poſteros deſti- 
tuta, nifi tam felicis feculi conditor PR IN CEPS, Sui fimiles fuiffet relicturus. 


Ergo iam quoque, parum vt poſteritati ne deeffet virtutum Tanti PRINCIPIS | 


effigies, partim ad leniendas curatum, quae in Illis, ad clauum fummae re- 


rum qui fedent, longe, quam in iis, qui parent, maiores fant, moleſtias, 


de connubio digno cogitandi decoramque circumſpiciendi conditionem tem- 
pus effe videbatur. Eminebat id aetatis virginalibus confpicua decoribus, Se- 
xus Sui facile PRINCEPS. 2£L4GD ALEN A, AV GV $14 antiquisfima Aíca- 
nienfium orta proſapia SERENISSIMI. CAROLI. GV ILIELZH I. PRINCIPIS 
ANHALTINI FILIA. SERENISSIMA. Audierat, videbat, viderat, cupie- 
bat, cupita potiebatur, pronuba diuina prouidentia, PAREN TIBVS. CEL. 
SISSIMIS adnuentibus, deſpondentibus, bonis omnibus fauentibus, SERE 
NISSIMVS. PRINCEPS. FRIDERICVS. Firmando iugali foederi 


celebrandisque nuptiarum folennibus dies iam erat dictus: quum rurſus ingens, 


atque nifi Deus auertiſſet, exitiale periculum, nullo quidem ſcelere intentatum, 


fed ex improuifo natum ictu illa prorogaret omnesque pro Eo, cuius vita & fa- 


lute tot iam erepta difcriminibus fingulorum continebatur incolumitas, pre- 


cum tanto ardenuus faciendarum admoneret. Licet autem illo infortunio for- 
tunatiſſimae turbarentur nuptiae, difturbari tamen nulla fati acerbitate valebant. 
Aufpicato enim ftabilique non ita multo poft iuncti connubio, per totos fere 
fex & triginta annos, inuicta FRIDERICVS&MAGDALENA 
AVGVSTA vixerunt concordia, fedecim Liberorum Principum, partim 
praematura morte exſtinctorum, partim hodieque vtinam quam diutiſſime, ſu- 
perſtitum Parentes. Tanta Dei prouidentia conſtituebatur, tanta prole con- 
ſtitutum augebatur, ornabatur coniugium, rci chriftianae patriae, gloriae Sa- 
xonum, libertatis Germaniae defenforum, propagatorum, perpetuae felicitatis; 
virtutum denique omnium ſeminarium, amoris fideique inter coniuges exem- 
plum. 
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plum. Quo concordius autem dulces cum CONIVGE. SERENISSIMO 
CONIF X. SERENISSIALA exegit annos; hoc maior, hoc iuftior etiam Hu- 
ius in hac tam acerba iactura cenfendus eft dolor, cui parem efficacia, nifi folus 
Deus, medelam adferre nemo poteſt, & quam poffit, precibus fuppliciisque no- 
ftris exoratus, velit! 
Eft haec, Auditores, non fcripta, fed nata lex, quam non difcimus, acci- 
pimus, legimus; verum cx natura ipfa arripimus, haurimus, exprimimus, vt, 
quibus liberos nafci contingat, iisdem etiam rite educandorum incumbat neces- 
fitas. reipublicae enim intereft, teneras ita formari mentes, vt bona a maioribus 
accepta, perpetua ferie, pofteritati, quafi per munus tradita ,committantur, tan- 
toque maiorem boni Principes in ca re adhibere confüeuerunt cautionem atque 
diligentiam, quanto praeclare non minus quam male factorum efficacius in ani- 
mos ciuium penetrant latiusque ferpunt exempla. Auguſtum legimus vetuiſſe, ſu- 
os loquiaut agere quidquam, nifi propalam & quod in diurnos commentarios re- 
ferretur, ac nihil ae claboraſſe, quam vt imitarentur chirographum fuum :. Cur 
non vitam etiam? conſcius ſibi erat, eam non effe, quam citra reprchenfi ionem imi- 
tarentur. Sane PRINCEPS. NOSTER. SERENISSIMVS. vna cum CONIVGE. 
SERENISSIMA quum in educandis SVIS eam poneret folicitudinem, quae effe 
poteft maxima, gnarus optimum eſſe ad imitandum optima proponere, melius, 
quod intuerentur, quod ſequerentur, quod imitatione exprimerent, a quo pende- 
rent Sui, nullum vitae praeſtantiſſimae neque inuenire poterat neque offerre neque 
commendare, Suo Ipſius exemplari. atque haec ipfa eft caufla, quamobrem SERE- 
NISSIMA. DOMVS. SAXONVM. GOTHANAtot virtutum imaginibus atque regu- 
lis. quot FILIOS. FILIASoye. PRINCIPES numerat, gaudere atque iure fuo cfe 
cfferre poteft. Non in vltimis felicitatum noftrarum ponimus, nullibi magis florere 
doctrinam euangelicam: Quid mirum? PRINCIPES noftri ateneris ca Limbuun- 
tur, Suosque a primis ftatim vnguicülis ea imbutos ad ſeruandam, amplificandam, 
defendendam cohortantur. atque haec FRIDERICI. INTEGERRIMI 
in educandis rite Suis cura erat vel praecipua, non tamen fola. Exhibent nobis mo- 
nimenta rerum geſtarum atque vetuſtatis exempla llluftres, Seueros, Strenuos, Belli- 
coſos, Diuites, Placidos, Fortes, Animoſos, Sapientes, Magnanimos, exhibent in re- 
ligione Conſtantes, exhibent Pios: Omnes autem nouimus eam vitae ingreſſos effe 
rationem, vt in reliquis virtutibus pietatem & conſtantiam, in pietate & conftantıa 
reliquas virtutes Principales exhibere fuerint adniſi. neque enim pios tantum, 
quanquam illos inprimis; fed etiam rebus gerendis aptos requirit Principes flus 
reipublicae chriftianae. Quae quum ita fint,id agebat FRIDERICVS. serE- 
NISSIMVS, vt quos in fpem atque ornamentum Domus Suae generaflet, eos ita in- 
ſtituendos curaret, vt, quum pietas fundamentum fit virtutum omnium & Dei 
falutaris atque folida cognitio, & ceterarum vniuerfitati generis humani vtilium 
rerum decora Principibus fcientia; arctiſſimo vinculo copulatae adparerent. Hinc 
Xxxx arti- 
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artium diſciplinarumque additcendacrum Aa. ſuſcipiendarum 
cauffa tantos ſuppeditabat ſumtus, de amplificanda vera Suorum falute, ita qui- 
dem, vt ſimul gloriae poſterorum Wittichindi propagandae ampliſſimus aperiretur 
campus, fic fe gerebat ſolicitum: vt & Patris munifici & Principis magnanimi tue- 
retur partes: vel ſolo hoc nomine dignus, cui immortales habeamus agamus- 
que gracias, quod tales patriae & vniuerſo terrarum orbi Liberos genuenit, for- 
marit, reliquerit, quibus fpem tutelae, virtutum exemplar, &, quod maximum 
felicitatis noftrae debeamus continuationem. fidus 


Magna ergo, fateor, ex Se genitorum fuit cura PARENTIS. OPTIMI, fed 
non minor in defendenda atque augenda falute fingulorum ciuium, DOMINI 
CLEMENTISSIMI. PROVIDENTISSIMIque per omnes quadraginta & vnum 
annos dexteritas. Sui ſimiles optabat effe, vel qui nondum effent, fieri, in quos ex- 
erceret imperium. Hinc Ipfe exemploSuo omnibus praeibat, proderat, vt in V- 
num intuentes, pietatem colerent vniuerſi. Ita enim cum Deo verſabatur, quafi 
nemini inſuper, certe non iis, quia alieno ſunt ab hoc animo, placiturus. Cubitu 
furgens continuo preces fundebat, preces cibum capturus praeguſtabat, preces fa- 
turatus repetebat, precibus, faepe etiam genibus prouolutus, fatigatum curis in le. 
ctum recepturuscorpus, faciebatfinem. | Scripturam facram faepe legendo, adfi- 
due meditando fic Sibi reddiderat familiarem, vt ex ea interim exquiſitiſſimos 
habendis concionibus locos Ipfe deftinaret: Sacris publicis fine ceflatione inter- 
elle gaudebat, corpore non magis, quam animo praefens: quumque vnius im- 
perio ſubiecti effent omnes; tamen ab iis, quos Dei ad homines internuntios in- 
primis diligebat, admoneri non modo non faſtidiebat, fed amabat etiam, eo prac- 
ſertim tempore, quo facram fumturus erat coenam, & fic omnium Sua excitabat 
pietatem atque erga Deum optimum maximum vencrationem, Memor ctiam, 
quanto animarum falus corporis fit bonis praeſtantior, id Sibi a Deo, cuius in his 
terris vicem gerunt Principes , datum effe credebat negotii, nihil vt eorum, quae 
vel ad integritatem vel ad ſecuritatem doctrinae chriſtianae requiri poffe videren- 
tur, praetermittere. — Hinc illa circa eccleſias, hinc illa circa fcholas vigilantia, in 
qua laudibus exornanda dies me prius, quam dicendi deficeret materia, tanta e- 
ius eft & varietas & magnitudo. — Doctores adhiberi curabat cum fidei plenos, 
tum morum euam ſanctitate conſpicuos: doctrinam verbo Dei iisque, quibus 
ecclefiae euangelicae continentur ſymbola libris conuenienter, pure nimirum & 
perfpicue proponi iubebat, quem vt obtineret finem, nullum non moucbat lapi- 
dem. Sancti ergo Principis ERNEST]. PII progreffu temporis publicatas eas- 
demque longe faluberrimas facrorum conſtitutiones colligendas, collectas iun- 
ctim edendas, editas vita exprimendas: Ecclefiarum fcholarumque luſtrationes 
fingulis annis habendas curabat. Ordinabat praeterea viros graues rerumque fa- 
crarum probe gnaros, qui de improuiſo ruralia circumirent templa, quo loco eſ- 
fent res ecclefiae? quid in auditoribus a docentibus? quid inuicem in his ab r 

is 
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lis defideretur? requirerent, quae cognouiſſent, de iis ad facrum ſenatum eccle- 
fiafticum integra fide referrent, operamque darent, ne quid res Chriſtiana cape- 
ret detrimenti. Quum euam multitudinem non fcholae tantum, (ed ecclefiae 
quoque «eprehenderet officere: nouas PRINCEPS. PROVI DENTISSIMVS con- 
ſtituebat paroecias conftitutisque ex fiſco Suo, de omnibus, quac ad tolerandas 
ſufficerent neceflitates profpiciebat. Plus quam triginta facras aedes Gothanae, 
non paucas etiam Altenburgicae numerant terrae, partim inſtauratas, partim a 
fundamentis inchoatas, infigne DIVI. PRINCIPIS in rem chriſtianam propenfio- 
nis documentum! In memoria ſeculari, quam bis recolere contigit, repurgatae, 
diuinis aufpiciis, opéra autem Lutheri, a foedis pontificiorum corruptelis eccle- 
fiae, quantum in Deum prae Se tulit pietatem! quam gratum memoremque ae- 
ternum ſalutaris beneficii animum! quanta huius ad pofteros reliquit monimen- 
ta! iis delegato officio, quorum, vt in aliis; fic in hoc etiam negotio, longo vfu 
perſpectam habebat fcientiam plane fingularem. Neque vero iisdem terminis, 
quibus fines Principatus, cura Ipſius claudebatur: exteris etiam grauiora doctri- 
nae euangelicae cauffa paflis ſuccurrebat. Inopiam hominum in Palaunatu hoc 
info nomine lamentabilibus preſſorum iniuriis larga eademque Principis perfona 
digniſſima ſubleuabat ſtipe: Suis fedibus extorrium apud Geneuenſes ita agebat, 
ira ſuſtinebat cauffam, vc omnino habeant, quamobrem immortali quodam 
FRIDERICO. sERENISSIMO fe obſtrictos beneficio profitcantur. Et quid 
facturum fuiffe creditis? Auditores, fi Salisburgeníes noftros, antiqua fide & vir- 
cute homines veritatisque euangelicae ita tenaces, vt huius obtinendae ftudio ae- 
quis animis füftinuerint omnium iacturam fortunarum, fi inquam hos intra fines 
prouinciarum Suarum videre, admittere, alere, recreare tranſeuntes contigiſſet: 
In promtu eft, quod reſpondeam: Idem,quod FILIVS. SERENISSIMVS. PRIN 
CEPS. AC, DOMINVS. NOSTER. MVLTO, CLEMENTISSIMVS. Extant 
pluraDeo facraeliberalitatis munificentiaeque documenta, in quibus velPrincipem 
merito fibi vendicat locum inclutum noftrum Magdalenaeum, cui ampliſſimum 
domum a sERENiSsSIMA quondam MAGDALENA. SYBILLA exſtructam, cui 
praeſtantes etiam reditus adſignabat, cui concionatorem quoque ſuum, nouo 
amoris in Deum argumento adiiciebat, dedicationi praeſens intereſſe non graua- 
tus. Ipſam etiam relictorum & pupillorum prouidentia Sua vincebat expugna- 
batque miſeriam, quibus alendis Gothae pariter & Alterburgi tantis ſumtibus 
aedificia curabat excitanda, vt fe ne pupillos quidem nedum miferos ſentiant, 


MVNIFICENTISSIMO. FRIDERICO grauiffimam inter homines iacturam 
bonitate & beneficia Sua farciente. Vbique igitur fere locorum integritatis Suae 
reliquit non veftigia, fed praeſtantiſſima omnino monimenta, folis fiderum prin- 
cipis, non vni tantum loco adfixi, fed nulli nonlucem caloremque füppeditantis 
naturam imitatus. Multus fum, fateor, & in commemoratione & in admirauo- 


ne laudum DIVI. PRINCIPIS, (ed neque vobis, Auditores, iniucuadam effe noui 
illam 
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illam abundantiam, & validiſſimam habeo excuſationem, multitudinem merito- 
rum. Quac enim in Hoc copulata occurrunt, ea in aliis vel fingula laudandi am- 
plam fatis materiam effent pracbitura. 

Quantum autem in fidem euangelicam conferebat curarum, tantum in re 
ciuili optime adminiftranda adhibebat vigilantiae. Deliberationibus, quanquam 
iis vſus confiliorum principibus, quorum fidei , fcientiae , probitati, prudentiae, 
adſiduitati omnia tribuere & poterat & vere tribuebat, continue intererat: V- 
numquemque facilis admittebat, admiſſum placidiſſime audicbat , auditum, nifi 
non merentem, fine auxilio dimittebat neminem. Supplices libellos vel Sua ac- 
cipere manu dignabatur, vel ad fidiſſimos arcanorum conſiliorumque admini- 
ſtros remittebat, certus iuſtitiam nulli vnquam denegatum iri, conſtitutione fa- 
&a, vt fingulis diebus, quantum libellorum effet porrectum, in diurnos commen- 
tarios regererctur, regeftorum vero reſponſorumque Sibi traderetur fumma, non 
folum ſaluti publicae; fed & fidei famaeque amicorum, ne quid ſubieciſſe argui 
inique poffent; conſulturo. Quid dicam de legibus, otii & tranquillitatis muris at- 
que propugnaculis? quid de fanctionibus quas ferebat ſaluberrimas? Quis ve- 
ftrum, Auditores, nefcit veftiarias? quis fumtuarias? ad luxum, aegrae breuique 
moriturae fignum reipublicae praeuertendum, cohibendum: quis reliquas igno- 
rat? non tam multitudine quam praeftantia fua infignes. Quemadmodum enim 
in corporibus noftris remediorum crebra mutatione ſanitas impeditur potius 
quam reducitur: ita falutem reipublicae non numero fed vigore legum contineri 
atque promoueri nouerat PRINCEPS. SAPIENTISSIMVS, Quum vero non o- 
mnes ad recte faciendum inuitare exemplo Suo, vel corrigere poffet legibus, id, 
quod ipfi Deo cum Principibus commune; afperioribus opus efle remediis intel- 
ligens; ergaftula quoque, Gothanum Leuchtenburgicumqus, vt effet reſipiſcendi 
locus, exſtruebat, fanaturus, qui fanari poſſent, ita tamen, vt conſtricta malefacien- 
di licentia, non pateretur perditos libere vagari homines, ſcelerumque contagione 
in perniciem manare aliorum. In caelum laudibus ſuis efferant continentiam & in 
exigenda pecunia aequitatem, vel Augufti, qui ſummarum aceruos tantum deliba- 
uit, vel Traiani, quo imperante, ficus, cuius cauffa nunquam mala, nifi ſub bono 
Principe, faepius victus eft, vel optimorum denique, quotquot nominare poffunt, 
quorumcunque Principum, Romani: Vnum omnibus parem ponimus &, quid 
parem? potiorem, inquam, iure meritoque Suo habemus FRIDERICVM. 
Hic enim tributorum vectigaliumque, fine quibus respublica non magis, quam 
fine legibus & armis ftare poteft, ciuium incolarumque regionum Suarum amo- 
rem Suas efle diuitias ratus, fic mitigabat neceſſitatem, vt non folum ex hac 
quoque re immortalem ciuilitatis Suae confequeretur gloriam; fed terris etiam 
Suis eam procuraret temporum felicitatem, quam multi exterorum admiraren- 
tur, mult gratularentur, multi tantum non inuiderent. Vt paucis multa com- 
plectar: erat in Eo admirabilis pulcherrimusque actionum omnium confenfus 

virtu- 
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virtutumque concentus: iuſti pariter ac aequi pertinax, recte actis praemia, ma- 
lefactis [uas ftatuebat poenas, eo tamen temperamento, vt ſeueritatem clementia, 
comitate grauitatem moderaretur, omnibus carus, nemini non venerandus, ipſum 
hoc apophthegmatis Sui recordatione amore & prudentia confequutus. Habe- 
tis, Auditores, felicitatis veftrae fub veſtro olim PATRIAE. PATRE adumbratio- 
nem, Vos autem fideles confiliorum DIVI. PRINCIPIS exfequutores, quem an- 
tea Vobis oftendere (am pollicitus fidei veftrae fructum. 

Supereſt, quum de immortalibus Eius in rem communem meritis dixerim; 
vt de incredibili in litteras fauore quaedam commemorem cauſſamque huius 
ftatim ſubiiciam: Ipfe non modo non expers erat ſcientiarum, fed potius, quod 
fupra iam dixi, iisdem admirabiliter excultus. Hinc nobiliſſimam illam bonarum 
mercaturam artium, almam ftudiorum matrem, commune regionum SERENISSI 
MORVM. PRINCIPVM. ERNESTINJE. PROSAPUE ornamentum, Academiam Ienen- 
ſem, fic diligebat, vt in eius incremento infignem curarum figeret parcem volu- 
ptatemque requireret INDVLGENTISSIMVS.LITTERARVM. STATOR. Gothae au- 
tem füae quantum conciliauerit fplendorem exteri etiam non ignorant. Per De- 
um immortalem! quanta librorum praeftantifimorum, pretioſiſſimorumque, 
imprefforum, manuſcriptorum, linguarum ſcientiarumque omnium bibliothecae 
a PIO quondam ERAESTO inſtitui coeptae, SERENISSIMI. FRIDER ICI mu- 
nificentia, Varronisque Sui, cui parem illius ſenectutem eruditus precatur orbis, 
delectu, facta cft acceflio! In artem nummariam quoque promouendamque hu. 
ius beneficio doctrinam elegantiorem, quam fuerit liberalis, vel illud argumento 
eft, quod integram Arnſtadienſem ſupellectilem, at quanto pretio! centenis mi- 
perialium nummorum millibus ſolutis, Gothano adiunxit theſauro. Nihil dico 
amplius: loquatur ipſa pro me Gotha Nummaria. Et quis eſt veſtrum? Au- 
ditores, quem fugiat, quantis ſumtibus fpem Ecclefiae & Reipublicae ſuſceperit, 
quantus beneficiis adleuarit, quantis opibus ſuſtentarit, de Suo proficere cupiens 
terris Suis quandoque profuturos. Solae igitur muſae Altenburgenfes MVNIFI 
CENTISSIMI. PRINCIPIS exfortes fuerunt fauoris? Minime gentium. Loquitur 
Gymnafium noftrum, ipfum hunc quo fe effert honorem, ſigillo fuo oſtentans fe 
AVSPICHS. DEI. ET. FRIDERICI eſſe confequutum: loquitur Bibliotheca 
Gymnaſii non contemnendis Eius liberalitate aucta reditibus: loquuntur ipfi, quos 
videtis parietes teſtanturque FRIDERICV M feri iuſfiſſe: loquitur incremen- 
cum falarii, quo nos praeceptores ſuſtentamur: loquitur domus mea, quae excun- 
tem, redeuntem OPTIMI. PRINCIPIS in bonas artes amoris titulo ſuo admonet, 
auxiliante DIvINI. NVMINIS fauore, profpiciente Divi. FRIDERICI. IVILHEL AMI 
munificentia, exfequente SERENISSIMO. PRINCIPE. FRIDERICO 
anno CID I5 cc ui exftrudta. 

Procliue eft coniectu, qualis ſub PRINCIPE, Qui Domum Suam tanta rexit 
prudentia ac folicitudine, Cuius in Ecclefiam Dei tot ac tanta exiſtunt merita, Qui 
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rempublicam Suam tam eximie adminiſtrauit, Qui muſas tantopere amauit, fouit 
defenditque aulae fuerit facies? Talis erat, vt conſenſu omnium & citra adulationis 
ſuſpicionem exactiffima diceretur. Nulla enim poterat melius ordinata, neque et- 


iam hodie poteft aula fingi,illa FRLIDER ICI. PRINCIPIS ad venerationem a- 
moremqueSui vel primo adſpectu omnibus iniiciendum natura & conſuetudine 
facti, ordinis in labore, in cibo capiendo tempeſtiuitatis, in quiete & recreatione op- 
portunitatis, in alloquio comitatis, in gerenda republica inufitatae prorfus & boni- 
iatis & patientiae, in omni vita conſtantiae ſtudioſiſſimi tenaciſſimique, Cuius 
quemadmodum idem erat, qui Antonini quondam Pii victus, talis nimirum, vt 
get opulentia fine reprehenfione, parfimonia fine fordibus:* ita reliqua fic crant com- 
parata omnia, vt nihil non laudabile, nihil non incomparabile iudicaretur. 
Qu:madmodum autem incertum cft humani duramentum corporis, etiamfi 
nihil vel ad capitis vel ad reliquorum ſtabilitatem vigoremque membrorum addi 
poffe videatur, nifi externa etiam accedat fecuritas: eodem modo reipublicae na- 
turam fe habere, nec ſufficere intrinſecus omnia fic conftituta cffe, qualiter hacte- 
nus commemoraui, ſed extrinfecus quoque tutam hoſtibusque fuis formidolofam 
eſſe debere non ignorabat PRINCEPS. PROVIDENTISSIMVS. Hinclegiones, 
in quibus virum a viro lecum dixeris, comparabat, comparatisque co vtebatur 
confilio, vt non folum Suarum regionum, fed communis omnium patriae, Ger- 
maniam intelligo, fines, Imperio Romano ita addictus, vt nemo fere magis, pro- 
pugnarertuereturque: Illos in remouendis Ceretanisgraffatoribuss hos aduerfus 
Turcas in Vngaria, aduerſus Gallos in Belgio, ad Rhenum , in Italia, CAESARI 
quippe Suis permiſſis copiis, quae, ficut vbique locorum, &. yt caetera taceam, prae- 
ſerum in praeliis ad Eckeram & Hochftadium egregiam exhibuerunt virtutem ſu- 
am: ita hacc SERENISSIMI. PRINCIPIS, vt vincendo aptum fifteret militem, 
prouidentiam declarat, Satis ergo prouiſum ſecutitati patriae: fatis gloriae & di- 
gnitatis partum: immo vero gloriae & dignitatis nondum fatis. Plura reſtant & 
maiora. Talis enim quum effet, non poterant AVGVSTISSIMI. IMPERATORES. LEO 
POLDVS. IOSEPHVS. CAROLV'S. POTENTISSIMI. REGES. SERENISSIMI. SACRI, IM 
PERIL PRINCIPES quin familiariter ad Ipfum ſcriberent, conſiliis Eius omnia tribue- 
rent, foedera cum Eo iungerent, coniunctiffime viuerent, diſſenſionum arbitrum 
eligerent, tantumque ab vno expectarent, quantum ſumma optimi cuiusque Prin- 
cipis dexteritas polliceretur. Ampliſſima 1gitut SERENISSIMAE. DOMVI. SAXO Go 
THANAE intulit decora, non cantum impetrata, quam vocamus, aetatis venia, SERE 
xissiMique titulo in Poſteros transmittendis ; (ed etiam adquiſita fingulari illa pro 
clientelari iure pretii gratia, vt quoad aliquis in viuis effet Eorum ad quos participa- 
tio pertineret, refpectu regionum omnium, clientelae innouandae, nifi forte con- 
ſequuto IMPERATORISE vita diſceſſu, neceſſitas fuerit remiſſa. Hebefcit mentisacı- 
es contemplatione corum, de quibus etiam poſteritas cur fibi gratuletur habebit. 
b Sane 
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Sane ficum meritis TANTI, PRINCIPIS, fi cum defiderio poMvs. sERENISSIMAE, 
fi cum votis omnium aequanda fuiffet vita Eius, immortalis, credo, non minus 
haec futura fuiffet, quam eric fama, acternitati iam pridem conſecrata. 


O quam lubentes & fine vlla haeſitatione, ſi Deo ita vifum nobisque data fo- 
ret optio, extremum quisqu: fuum confecturi fuiſſemus diem, modo Eum fuper- 
ſtitem relinquere contigiſſet, Cui toties de noftris Deus vt augeret annos, optaue- 
ramus. Verum exitus, quem vota habuerunt noftra, probauit, aliud tum quidem 
Deo placuiffe : partim vt cedro digno diſceremus exemplo, nihil in hac mor fis 
cuamfi altiſſimum perfectionis (uae gradum attigiſſe omnibusque numeris abſo- 
lutiſſimum vidcatur, effc tam ſtabile & certum, quin fpe noftra citius amitti poffit: 
param, vt morte etiam prodeflet ſuoque ex hac vita diſceſſu, quemadmodum ho- 
ſtro nos accingetemus, doceret, qui vita Sua exemplar virtatum omnium-nobis 
praebuiſſet PRINCEPS, DESIDERATISSIMVS. in morbum incidebat: faus hoc 
ad terrore complendos noftros animos: vitam cum morte commutabat: nimis 
hoc durumauribus, fpei, precibus noſtris. Deo ita viſum. quis poꝛuiſſet reſiſtere 
Huius voluntati? quam Ille non repugnaret Cuius vitaagebatur Hic enim talem fe 
gerebat, vt Qui per naturam pluresaetatisSuac annos complere valuiſſet; fed Qui 
contra voluntatem naturae arbitri ne vnius quidem horac ad viuendum vífüram ad- 
peteretʒ in illo Principis Patrisque Patriae Suis cariſſimi; in hoc hominis, Chriftiani, 
Dcoque fidi pectoris officium expleturus. Tantumaberat, vt quidquam reliqui fa- 
ceret, quod ad Se fanandum pertineret; vt potius in tuenda valetudine curam dili- 
gentiamque omnem adhiberet, probe reputans, hoc magnos non etficere, morbos 
contemnere, vitam negligere, aſpernari, prodigere, eos praefertim ex quorum falu- 
te tot ſalutis aliorum momenta pendent; fed quanto haec reliquis huius mortalita- 
tisbonisfit praeſtantior, tanto ſolicitius etiam cuſtodiendam effe. Verum enim ve- 
ro medicis expertae dexteritatis, exquifitiffimisque remediis adhibitis, quum intel- 
ligeret, nulla arte ad ſanitatem venturam curationem, aluusque viſceribus infedifle 
1 88 quam vt humana ope expelli poflet: omnicura atque cogitauone, omiffis 
caeteris, in eam rem vnice incumbebat, in qua actatem fuerat adſiduus, vt Deo, cui 
DOMVM. SERENISSIMAM, cui amicos, cui patriam, antequam ex hac vita demigraret, 
commendauerat, integram redderet animam, a quo accepiſſet. Certus itaque meri- 
torumSOSPITATORIS. CHRISTI ad Se pertinere fructum, commemoratione, recor- 
datione, fiducia dolorum CHRISTI recreatus, corpore & fanguine CHRISTI paftus, 
potionatus, ſatiatus, inter preces, lacrymas, ſuſpiria circumſtantium ita exfpirabar, 
vt, quanta perfentifceret futurae gaudia felicitatis, liquido iudicaretur, quum non- 
dum fex & quinquaginta integros annos, gloriae Suae plus fatis, deſideriis noftris 
parum vixiſſet. 


Tanta eſt ia&ura dici vnius omnium maxime illaetabilis, illaetabilis inquam, 


SERENISSIMAE. MAGDALENAE. AVGVST AE illactabilis SERENIS 


SIMO 
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Huiusque COWIVGI, SERENISSIMAE illaetabilis FILIIS. FILLABVS;ue SERENIS 
SLALIS illaetabilis Ecclefiae, Rei ciuili; Mufis & quotquot has regiones incolunt; 
cuiusque vel dignitatis, vel loci, vel ſortis hominibus. Haec enim pium, iuftum, 
magnanimum, clementem, ciuilem, munificum, fapientem, integrum, Cui, fi vni- 
uerfi, mente, voce, opere vclimus, nunquam tamen meritis Illius in nos parem vel 
habituri, vel acturi, ne dicam relaturi effemus gratiam, a nobis avulſit SERENISSI 


MVM. PRINCIPEM.NOSTRVM.FRIDERICVM. II. Vale igitur aeter- 
numque vale rectiſſimi PRINCEPS exempli, vale PATER. PATRIAE. VIGILAN 
TISSIME & quam arcano confiliorum Dei ratio Tibi properauit quietem,ca fic 
fruere, qualem Tua falutis noftrae cura, quae in toto Principatu fomnum vidit nul- 
lum, requirit. Valete Venerandae ſanctaeque mortalitatis immortali vita DIGNIS 
SIMI. PRINCIPIS reliquiae, valete cineres, valete offa! Vos iam quidem auitum 
habet Maufoleum, monimentum Vobis pectora confecramus noftra. Hic, hic 


fitus eft INTEGERRIMVS. PRINCEPS. FRIDERICVS. SECVNDVS. 


Solatium requiritis Auditores? en longe omnium efficaciffimum: Dei gratia viuit, impe- 
rat, curat, vigilat SERENISSIMVS. PRINCEPS. AC. DOMINVS. FRIDERICVS 


PER TIVS. PATER.PATRIAE.OPTIMVS. Hoc viuo, Hoc faluo, Hoc florente, o- 
mnes illo acutiſſimo dolore enecti oculos adtollunt & reuiuiſcunt. Puncti inftar obtinebat ille pie- 
tati quidem noftrae luctuoſiſſimus dies, praeteritae felicitatis terminus, praefentis autem futurae- 
que princeps: Audi igitur Deus O. M. & rata effe iube, quae hoc ipfo die pro falute nuncupamus 
vota deuotiffimi. Tuum, id et, vere diuinum munus & agnoſcimus & veneramur PRINCIPEM 
bono publico natum, bono publico a Te conceffum. Vnius omnium complectitur falutem falus. 
Vnius vitam tranquilltatemque Tibi quoties commendamus füpplices, commendamus autem 
quotidie, toties laetiſſima quaeque & Ecclefiae Tuae & reipubiicae noftrae optamus, precamur, o- 


minamur. Vno voto comprehendimus omnia: Serua SERENISSIMVM. FRIDERI 


CVM. TERTIVM Quem non tamnumeri praefagio, quam ipfo profperitatis no- 


ſtrae vſu PERFECTVM. PATRIAE. PATREM fentimus. Atque vt vndique & ab omni parte 
beatiffimum poffimus praedicare PRINCIPEM. SVI. NOMINIS. NOS IRI.SECVLI. SALOMO 


NEM vtomnia Eius noftrisque refpondeant votis; Serua SERENISSIMAM. LV DOVI 
CAM. DOROTHEAM. PARENTEM. PATRIAE. CLEMENTISSIMAM. 


Illique & ex llla FRIDERICO. NOSTRO quae laetitiam Vtriusque augere, noftram au- 
tem fpem implere valeant, largire : ferua MATREM. SERENISSIMAM. MATRONARVM. 
PRINCIPVM. DECVS ferua FRATRES.SERENISSIMOS ferua SERENISSIMAS. SORORES. 
Vtrosque Sexus vtriusque & fanguinis & virtutum praeftantia vere PRINCIPES ferua VNIVER 
SAM.SERENISSIMORVM.SAXONVM. GENTEM & quemadmodum ſenectute placida pro- 
uectaque, quam omnibus opto, nullum homini maius obtingere poteft huius quidem vitae bo- 
num: ita fac, vt nemo ex omnibus qui me iam dicentem audiunt , hodierno 
fimilem adtingat diem emortualem! 


DiXI 


sivo. FR IDERICO. III. PATRI. PATRIAE. CLEMENTISSIMO 
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